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Grußwort  
„Transformation zur grünsten Industrieregion der Welt“ – der Titel der vom Regio-
nalverband Ruhr in Auftrag gegebenen Studie verwendet bewusst den Superlativ. Und 
das nicht aus Größenwahn oder Naivität. Sondern weil wir uns für die Metropole Ruhr 
visionäre Ziele setzen wollen, die unseren Willen zur Transformation beweisen. 

Lange Zeit wurde das Verhältnis von Industrie und Ökologie als ein Nullsummenspiel 
betrachtet. Auf dem Weg in eine klimaneutrale Zukunft ist allerdings deutlich gewor-
den, dass beides Hand in Hand geht. Wir brauchen eine innovative Wirtschaft und 
Industrie, um die Klimaziele möglichst schnell zu erreichen. Und wer diese Aufgabe 
als Chance betrachtet, sichert damit den Wohlstand von morgen. 

Die Metropole Ruhr ist wie kaum eine andere Region in Europa geeignet, um zu be-
weisen, dass dies gelingen kann. Der industrielle Kern, die Polyzentralität, die vielen 
Grün- und Nutzflächen, die vernetzte Wissenschaftslandschaft, nicht zuletzt die Men-
talität der Menschen – dies alles ist eine Mischung, die es für den Wandel braucht. 

Die Studie des Wuppertal Instituts zeichnet hierfür ein Zielbild, das auch anderen Re-
gionen Orientierung geben kann. Sie definiert erstmals, was eine „grüne Industriere-
gion“ überhaupt ausmacht und wie dies zu messen ist. Anschließend prüft sie entlang 
ausgewählter Indikatoren das Ruhrgebiet auf sein Vorreiterpotenzial. Im Kapitel 
„Think big“ haben die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler Ideen gesammelt, 
die als „Transformationsbeschleuniger“ wirken könnten – sicher eine anregende Lek-
türe für die politische Diskussion über Machbares und Mögliches. 

Eine Idee, die bereits Wirklichkeit wird, ist die Internationale Gartenausstellung 2027 
– die erste dezentrale IGA. Sie wird zeigen, wie in der Region neue grüne Räume ent-
stehen, die für die Menschen mehr Lebensqualität bedeuten. Nicht nur die IGA zeigt: 
Die Metropole Ruhr hat sich schon auf den Weg gemacht. Wir haben den Mut zur und 
die Lust auf Veränderung. Es ist die richtige Zeit und der richtige Ort, um aus dem 
Ruhrgebiet die grünste Industrieregion der Welt zu machen. Ganz im Sinne des Mot-
tos unserer Standortkampagne: Wenn, dann hier. 

Ich wünsche Ihnen ein nachhaltiges Lesevergnügen! 
 

Karola Geiß-Netthöfel 
Regionaldirektorin des Regionalverbands Ruhr 

 
© RVR / Volker Wiciok 
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1 Einleitung 
 

1.1 Hintergrund 
Industrieregionen erfahren in den letzten Jahrzehnten überall weltweit tiefgreifende 
Strukturveränderungen – und stehen vor weitergehenden umfassenden Transforma-
tionserfordernissen, um die Wirtschaftlichkeit der Region zu stärken, den Anforde-
rungen des Umwelt- und Klimaschutzes gerecht zu werden und die Lebensqualität der 
Menschen zu steigern. Die ökologische Nachhaltigkeitsdimension stellt für Industrie-
regionen eine besondere Herausforderung dar – z.B. aufgrund der historisch dort ver-
orteten energie- und ressourcenintensiven Industrien, industrieller Altlasten sowie 
Schadstoffemissionen in Luft, Boden und Wasser. Gleichzeitig bietet die ökologische 
Umgestaltung besondere Chancen, um eine Industrieregion als Investitions- und Le-
bensstandort attraktiv und zukunftsfähig zu machen.  

Das trifft auch auf das Ruhrgebiet zu – das in den letzten Jahrzehnten einen tiefgrei-
fenden Strukturwandel erfahren hat. In zahlreichen Initiativen, Maßnahmen und Pro-
jekten wird im Ruhrgebiet bereits engagiert daran gearbeitet, sich zu einer grünen In-
dustrieregion zu entwickeln, z.B. im Generationenprojekt der Emscher-Renaturie-
rung, in der InnovationCity Ruhr, durch die Auszeichnung der Stadt Essen als „Grüne 
Hauptstadt Europas 2017“ durch die Europäische Kommission, mit dem ersten indi-
katorengestützten Umweltbericht der Metropole Ruhr 2017 und der für das Jahr 2021 
geplanten Veröffentlichung des zweiten Umweltberichts als überarbeitete, aktuali-
sierte und ergänzte Neuauflage, der „Klimametropole Ruhr 2022“ und der „Offensive 
Grüne Infrastruktur 2030“. Gleichzeitig besteht aber auch in vielen Bereichen noch 
großer Handlungsbedarf, um auf dem Weg zu einer grünen Industrieregion weiter vo-
ran zu kommen. 

1.2 Zielsetzung 
Ziel der Studie ist es, eine ganzheitliche und allgemeingültige Definition einer „grünen 
Industrieregion“ als Leitbild für einen angestrebten Ideal-/Sollzustand in der nahen 
Zukunft entlang zentraler Handlungsfelder zu entwickeln (Zieljahr: 2035) und einen 
Teil dieser Definition auf die Metropole Ruhr anzuwenden: nämlich einen ausgewähl-
ten zentralen Kernindikator je Handlungsfeld (= sieben Kernindikatoren mit zugehö-
rigen, operationalisierten Zielvorstellungen). Bei der Darstellung der sieben umwelt-
relevanten Kernindikatoren für die Metropole Ruhr geht es insbesondere darum ein-
zuschätzen, wo die Metropole Ruhr heute steht, welche Potenziale bestehen, dass sich 
die Metropole Ruhr im jeweiligen Kernindikator zu einer Vorreiterregion entwickelt 
und mit welchen Schlüsselmaßnahmen relevante Transformationspotenziale für den 
Weg zu einer „grünen Industrieregion“ erschlossen werden können.  

Relevant ist bei der Einschätzung der Umweltqualität und der Potenzialabschätzung 
als Vorreiterregion immer auch die Zeitachse, also die zeitliche Verortung einer ge-
dachten Entwicklung der Metropole Ruhr von einer „grünen“ vorindustriellen Region 
mit historisch hoher Umweltqualität hin zu einer „grauen“ Industrieregion mit einer 
demgegenüber niedrigeren Umweltqualität, hin zur Wiederherstellung einer „grünen“ 
Metropole Ruhr durch die Entwicklung zu einer nachhaltigen, klimaneutralen, mo-
dernen Industrieregion mit zukünftig wieder hoher Umweltqualität. Je nach Indikator 
kann sich die Metropole Ruhr auf diesem Weg schon mehr oder weniger weit 
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entwickelt haben. Abbildung 1-1 verbildlicht diese grundsätzliche Entwicklungslinie 
„von grün nach grau nach grün“ in einer skizzenhaften Prinzipdarstellung. 

 

Abbildung 1-1: Prinzipdarstellung mit beispielhafter Verortung eines Umweltindikators für die Metro-
pole Ruhr auf einer grundsätzlichen, skizzenhaften Entwicklungslinie der Umweltqualität 
„von grün nach grau nach grün“ 

 

Am Beispiel des Gewässerindikators soll das Prinzip der Entwicklungslinie „von grün 
nach grau nach grün“ näher erläutert werden. Das beispielhaft dargestellte Ausgangs-
jahr 1800 steht für die damalige vorindustrielle und bäuerlich geprägte Zeit, in der der 
ökologische und chemische Zustand der Fließgewässer sehr gut war („von grün“). Die-
ser sehr gute Zustand der Fließgewässer hat sich in der Folgezeit durch Industrie und 
Siedlungswachstum massiv verschlechtert („nach grau“). Erst in den letzten Jahren 
und Jahrzehnten werden vermehrt Anstrengungen zur Verbesserung und Wiederher-
stellung naturnaher Fließgewässer umgesetzt („nach grün“), wie im Dekadenprojekt 
der Emscher-Renaturierung und bei Maßnahmen zum Erreichen der Ziele der Euro-
päischen Wasserrahmenrichtlinie (vgl. Indikator „Ökologischer und chemischer Zu-
stand der Fließgewässer“).  

Um das Jahr 1800 war die Metropole Ruhr natürlich von ganz anderen sozioökono-
mischen Rahmenbedingungen geprägt als dies heute ist oder zukünftig im Zieljahr der 
Studie 2035 sein wird. Dementsprechend kann auch eine „hohe“ Umweltqualität im 
Zieljahr 2035 nicht die exakt gleichen Ausprägungen haben wie im Jahr 1800. So wird 
der naturnahe Zustand vieler Fließgewässer dauerhaft nicht wieder hergestellt werden 
können, aufgrund der auch künftig weiterbestehenden Gewässernutzungen z.B. durch 
die Schifffahrt oder die Trinkwassergewinnung. Bestehende, z.T. gesetzlich verankerte 
Ziele und Grenzwerte sowie Zielvorschläge aus Wissenschaft, von Verbänden und 

20351800 2021

Zeitachse

U
m
w
el
tq
ua
lit
ät

„von grün“: 
Hohe Umweltqualität 
in vorindustrieller und 

bäuerlich geprägter Zeit

„nach grün“: Hohe Umweltqualitäten 
durch die Entwicklung einer 
modernen, grünen Industrieregion, 
in der ambitionierte Umwelt-
qualitätsziele eingehalten 
werden

„nach grau“:
Niedrige Umweltqualität in 

konventioneller, 
umweltbelastender 

Industrieregion

Beispielhafte Verortung eines Indikators für die Metropole Ruhr

Hoch
(+)

Niedrig
(-)

Symbol für die Unterbrechung der Kontinuität der Zeitachse, 
da die Zeitabstände nicht proportional dargestellt werden
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Zivilgesellschaft liefern eine wichtige Orientierungsfunktion, um zu wissen, was als 
eine hohe Umweltqualität im Jahr 2035 angesehen werden kann. Ziele markieren da-
mit wichtige Zwischenschritte zur Entwicklung einer „grünen“ Metropole Ruhr. Wis-
senschaftliche Erkenntnisse zu den Erfordernissen einer nachhaltigen Entwicklung 
bilden hierfür eine wichtige Grundlage. 

Der Zeithorizont der Studie ist das Jahr 2035, das einen zentralen Zwischenschritt für 
einen langfristig und kontinuierlich anzugehenden Transformationsprozess darstellt. 
Das Jahr 2035 steht für einen Handlungszeitraum von knapp 15 Jahren ab dem Jahr 
2021 – also einen Zeitabstand, der noch genügend Zeit für Handlungen bietet, aber 
gleichzeitig in greifbarer Nähe liegt und umgehende Weichenstellungen und Maßnah-
menumsetzungen erfordert. 

1.3 Aufbau des Berichts 
Für die allgemeingültige Definition einer „grünen Industrieregion“ wird zunächst ein 
narrativ angelegter, qualitativer Leitbildtext entlang von sieben „grünen Handlungs-
feldern“ entwickelt, der von einem Set aus zentralen, durch Indikatoren operationali-
sierten Zielvorstellungen gestützt wird (Kapitel 3). 

Im zweiten Schritt wird ein Ausschnitt dieser Definition (ein Indikator je Handlungs-
feld) für die Metropole Ruhr aufbereitet. Anhand von sieben ausgewählten Kernindi-
katoren wird 

1. analysiert, wie sich die Metropole Ruhr im jeweiligen Indikator bisher entwi-
ckelt hat und wo sie derzeit steht (Kapitel 4), 

2. abgeschätzt, welche spezifischen Transformationspotenziale in der Metropole 
Ruhr bestehen (hinsichtlich Richtung, Größenordnung, Geschwindigkeit) und 
wie die Chancen einzuschätzen sind, dass sich die Metropole Ruhr im jeweili-
gen Indikator im Sinne einer „grüne Industrieregion“ zu einer Vorreiterregion 
entwickeln kann (Kapitel 4), 

3. ausgewählte Schlüsselmaßnahmen dargestellt. Dabei soll es sich um Maßnah-
men handeln, mit denen nicht nur kleinteilige und inkrementelle (schritt-
weise) Verbesserungen erzielt werden, sondern mit denen das Ruhrgebiet am-
bitionierte, angemessene und „groß gedachte“ Transformationspotenziale auf 
dem erforderlichen Weg zu einer grünen Industrieregion erschließen kann 
(„think big“) (Kapitel 5). 

Je Indikator wird ein bereits bestehendes gutes Beispiel aus der Metropole Ruhr dar-
gestellt (Kapitel 4) sowie ein gutes Beispiel aus einer anderen Industrie- bzw. Metro-
polregion (Kapitel 5). 

In einem resümierenden Ausblickskapitel (Kapitel 6) werden die Ergebnisse der Stu-
die in ihrer Gesamtheit und vor dem Hintergrund der gesellschaftspolitischen Groß-
wetterlage bewertet hinsichtlich der Notwendigkeit für einen beschleunigten Wandel 
zu mehr Klimaschutz und Nachhaltigkeit. Zudem wird dargestellt, welche politischen 
und strategischen Weichenstellungen gestellt werden sollten und welche ruhrgebiets-
typischen Kulturen und Mentalitäten zum Gelingen einer umfassenden Transforma-
tion des Ruhrgebiets hin zu einer „grünen Industrieregion“ beitragen können. 
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2 Vorgehen 

2.1 Leitbildentwicklung, Indikatorenauswahl und operationalisierte 
Zielwerte 
Im ersten Analyseschritt wird eine allgemeine Definition für eine „grüne Industriere-
gion“ entwickelt, die in ihrem Grundsatz auch auf Industrieregionen in anderen Län-
dern übertragen und angewendet werden kann – zum Beispiel für die Durchführung 
einer Vergleichsstudie zwischen verschiedenen Industrieregionen („Benchmarking“).  

Den Ausgangspunkt und die Rahmung für die Definition bildet ein Leitbildtext (vgl. 
Reutter et al., 2015 sowie Müller & Reutter 2017), der vom Wuppertal Institut für die 
Metropole Ruhr entwickelt wird (Kapitel 3.1). Das Leitbild ist qualitativ und narrativ 
angelegt. Es soll motivierend und sinnstiftend wirken und ein erstrebenswertes Zu-
kunftsbild einer nachhaltigen Metropole Ruhr im Jahr 2035 aufzeigen. 

Der erste Abschnitt des Leitbilds besteht aus dem übergeordneten Leitziel, von dem 
ausgehend in den folgenden Abschnitten der angestrebte „Soll-Zustand“ einer „grünen 
Industrieregion“ entlang von sieben zentralen Handlungsfeldern differenziert skiz-
ziert wird. Der letzte Abschnitt des Leitbilds adressiert den Wandlungsprozess und die 
dafür relevanten Akteure.  

Das qualitative Leitbild wird – an geeigneten Stellen – durch quantitative Zielwerte 
ergänzt und konkretisiert. Das Indikatorenset mit seinen Zielwerten bzw. Ziel-Vor-
schlägen wird im Anschluss an das qualitative Leitbild tabellarisch dargestellt (Kapitel 
3.2). Es umfasst insgesamt 35 Indikatoren. Grün eingefärbte Nummern im Leitbild-
text verknüpfen die im Leitbildtext genannten Indikatoren/Ziele mit der tabellari-
schen Übersicht, in welcher der jeweilige Indikator hinsichtlich bestehender Ziele bzw. 
bestehender Ziel-Vorschläge operationalisiert wird. 

Die 35 ausgewählten Indikatoren sind als robustes Set zentraler Ziele und Indikatoren 
zu verstehen, die einen guten Anhaltspunkt zur Beschreibung einer grünen Industrie-
region darstellen. Damit erfolgt eine Fokussierung auf relevante Kernindikatoren an-
stelle einer denkbaren Listung sämtlicher möglicher Indikatoren. Von den 35 Indika-
toren werden sieben ausgewählte Kernindikatoren (ein Indikator je Handlungsfeld) 
für die Metropole Ruhr ausführlich dargestellt (Kapitel 4 und 5). 

Für die Entwicklung des Indikatorensets werden bestehende Zielsetzungen und 
Grenzwerte (z.B. von den Vereinten Nationen, der Politik, der Weltgesundheitsorga-
nisation (WHO), Zielempfehlungen) sowie bestehende Indikatorensysteme auf inter-
nationaler, nationaler und regionaler Ebene berücksichtigt. Wesentliche Strategien 
und Ziele, die für die Entwicklung der Definition berücksichtigt werden, sind: 

n Die Globalen Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Nationen aus dem 
Jahr 2015 (Sustainable Development Goals, SDGs): Im September 2015 hat 
die UN-Generalversammlung die Agenda 2030 für eine nachhaltige Entwick-
lung verabschiedet (UN 2015a), „um eine grundlegende Verbesserung der Le-
bensverhältnisse aller Menschen heute und für künftige Generationen sowie 
den Schutz des Planeten Erde zu bewirken“ (destatis o.J.a). Die Agenda adres-
siert ökonomische, ökologische und soziale Entwicklungsaspekte im Rahmen 
von 17 qualitativen Leitzielen und 169 qualitativen Unterzielen. Die Ziele wer-
den durch 231 operationalisierte Indikatoren messbar gefasst, die auf 
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nationalen Datengrundlagen basieren (ebd.). Auf EU-Ebene bildet das EU-
SDG-Indikatorenset, das 2017 unter Federführung von Eurostat erarbeitet 
wurde, die nachhaltige Entwicklung in der Europäischen Union hinsichtlich der 
17 SDGs anhand von insgesamt 102 operationalisierten Indikatoren ab (Euros-
tat o.J.). 

n European Green Deal der Europäischen Kommission aus dem Jahr 
2019: Der European Green Deal der Europäischen Kommission ist ein von der 
Präsidentin Ursula von der Leyen am 11.12.2019 vorgestelltes Leitkonzept mit 
den Zielen, unsere Lebensgrundlagen zu schützen, bis zum Jahr 2050 der erste 
klimaneutrale Kontinent zu werden, einen Kompass für die wirtschaftliche Er-
holung nach der Corona-Pandemie bereitzustellen und Klimaschutz mit wirt-
schaftlichem Wachstum zu versöhnen (Europäische Kommission o.J.). Der Eu-
ropean Green Deal adressiert neun Politikbereiche: Klimaschutz, saubere Ener-
gie, nachhaltige Mobilität, Gebäude und Renovierung, Biodiversität, nachhal-
tige Landwirtschaft, nachhaltige Lebensmittelketten, nachhaltige Industrie auf 
der Grundlage der Kreislaufwirtschaft, Beseitigung der Umweltverschmutzung 
in Luft, Wasser und Boden (ebd.). 

n Die Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie (2002, letzte Fortschreibung 
2021): Im Jahr 2002 legte die Bundesregierung ihre erste Nationale Nachhal-
tigkeitsstrategie „Perspektiven für Deutschland“ vor, die seitdem regelmäßig 
aktualisiert wird (jüngst: Bundesregierung 2021a). Seit dem Jahr 2016 ver-
pflichtet sich die Bundesregierung mit ihrer Nachhaltigkeitsstrategie zur Um-
setzung der Ziele der UN-Agenda 2030 auf nationaler Ebene beizutragen 
(destatis, o.J.a). In einem Indikatorenbericht des Statistischen Bundesamts 
wird die Zielerreichung anhand der 72 Indikatoren der Deutschen Nachhaltig-
keitsstrategie alle zwei Jahre erfasst (ebd.). 

n NRW Nachhaltigkeitsstrategie: Die meisten Bundesländer verfügen über 
eigene Nachhaltigkeitsstrategien (destatis o.J.b). Aufgrund der Lage des Ruhr-
gebiets im Bundesland Nordrhein-Westfalen (NRW) wird zur Entwicklung ei-
ner allgemeingültigen Definition für eine „Grüne Industrieregion“ die Nachhal-
tigkeitsstrategie NRW berücksichtigt, die im Jahr 2016 erstmalig verabschiedet 
(Landesregierung NRW 2016 a&b) und zuletzt im Jahr 2020 mit 67 Indikato-
ren/Zielen fortgeschrieben und aktualisiert wurde (MULNV NRW 2020a). 

n Weltgesundheitsorganisation (WHO)/ Umweltverbände: Öffentlich 
publizierte Zielwerte und Ziel-Vorschläge nicht-staatlicher Organisationen, wie 
z.B. von der Weltgesundheitsorganisation (WHO) oder von Umweltverbänden. 

n Vom Wuppertal Institut für die Metropole Ruhr entwickelte Ziel-
Vorschläge: In drei Publikationen hat das Wuppertal Institut zusammen mit 
Ruhrgebiets-Akteuren Vorschläge für Umweltqualitätsziele für die Metropole  
Ruhr entwickelt: Anlässlich des Vorhabens einer Ruhrgebiets-Bewerbung um 
den Titel als „Grüne Hauptstadt Europas“ bei der Europäischen Kommission in 
zwölf Handlungsfeldern (Wuppertal Institut 2013a), im ersten indikatorenge-
stützten Umweltbericht der Metropole Ruhr 2017 mit 15 Umweltindikatoren 
(RVR 2017a) und der für das Jahr 2021 geplanten Veröffentlichung des zweiten 
Umweltberichts als überarbeitete, aktualisierte und ergänzte Neuauflage mit 20 
Umweltindikatoren (RVR, geplante Veröffentlichung 2021). 
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Die Ziele und Indikatoren zur Definition einer grünen Industrieregion werden anhand 
der folgenden vier Kriterien ausgewählt: 

1. Relevanz für eine „grüne Industrieregion“,  
2. Fokussierung auf zentrale Indikatoren, die ein Thema treffend und robust wider-

spiegeln (Kernindikatoren, keine Listung sämtlicher möglicher Indikatoren), 
3. vermutete bestehende Datenverfügbarkeit auf kommunaler/regionaler Ebene im 

Ruhrgebiet, sowie  
4. vermutete Datenverfügbarkeit auch in anderen (internationalen) Industrieregio-

nen, z.B. aufgrund internationaler Grenzwerte oder politischer Zielsetzungen. 

Die Ziele sollen dabei möglichst gut die sogenannten „SMART“-Kriterien für gute 
Ziele erfüllen (Maxwell et al. 2015) und 

n „S“pezifisch sein, d.h. einen präzise definierten Sachverhalt abbilden, 
n „M“essbar sein, d.h. beobachtbar, überprüfbar und vergleichbar sein, 
n „A“kzeptiert sein, d.h. von den gesellschaftlich-politischen Beteiligten ak-

zeptiert werden, 
n „R“ealisierbar sein, d.h. mit den vorhandenen Ressourcen und Kompeten-

zen erreichbar sein und 
n „T“erminiert sein, d.h. auf klare Zeitpunkte bezogen werden. 

Die für die Definition einer „grünen Industrieregion“ ausgewählten Handlungsfelder, 
Ziele und Indikatoren adressieren im Schwerpunkt die ökologische, ökonomische und 
soziale Nachhaltigkeitsdimension. Dies wird sowohl im Leitbildtext als auch bei den 
sieben für die Metropole Ruhr aufbereiteten Indikatoren dargestellt. 

Die folgende Abbildung zeigt eine Übersicht über die sieben Handlungsfelder, die dazu 
ausgewählten 35 Indikatoren sowie (durch gelb-Markierung) die sieben für die Met-
ropole Ruhr aufbereiteten Kernindikatoren (ein Indikator je Handlungsfeld). 
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Eigene Abbildung 

Abbildung 2-1: Sieben Handlungsfelder für eine „grüne Industrieregion“ und 35 dazu ausgewählte operationalisierte Indikatoren 
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2.2 Auswahl der sieben Kernindikatoren 
In dieser Studie werden die folgenden sieben ausgewählte Kernindikatoren ausgewer-
tet und dargestellt: 

1. Klima: Treibhausgasemissionen insgesamt und pro Kopf 
2. Energie: Anteil erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch 
3. Verkehr: Modal Split des Verkehrsaufkommens und des Verkehrsaufwands im 

Personenverkehr 
4. Industrie: Anzahl der Beschäftigten in der Umweltwirtschaft 
5. Umwelt & Gesundheit: Stickstoffdioxidemissionen (NO2) 
6. Biodiversität & Landökosysteme: Ökologischer und chemischer Zustand der 

Fließgewässer 
7. Städte & Siedlungen: Grün- und Erholungsflächen 

Die Auswahl der sieben dargestellten Kernindikatoren erfolgte in gemeinsamer Ab-
sprache mit dem Regionalverband Ruhr auf der Grundlage eines Vorschlags des Wup-
pertal Instituts. Die Anzahl der darstellbaren Kernindikatoren resultiert aus dem für 
die Bearbeitung zur Verfügung stehenden Projektbudget. Die Kriterien für den Indi-
katoren-Vorschlag des Wuppertal Instituts waren: 

n Eignung des Indikators als hochverdichteter Kernindikator für eine „grüne 
Industrieregion“, d.h. mit den ausgewählten Kernindikatoren sollen we-
sentliche grundlegende Entwicklungslinien im Ruhrgebiet dargestellt wer-
den, die zentral für eine nachhaltige Entwicklung sind, und keine spezifi-
schen (Teil-)Entwicklungen, 

n je Handlungsfeld soll ein Kernindikator formuliert werden entsprechend 
der in Kapitel 3 entwickelten „Definition“ einer grünen Industrieregion ent-
lang sieben zentraler Handlungsfelder für eine grüne Industrieregion, 

n bestehende Datenverfügbarkeit auf kommunaler/regionaler Ebene des 
Ruhrgebiets und Nutzungsmöglichkeit aufbereiteter Datengrundlagen aus 
dem ersten indikatorengestützten Umweltbericht der Metropole Ruhr von 
2017 (RVR 2017a) sowie dem in der Endbearbeitung befindlichen zweiten 
Umweltbericht der Metropole Ruhr (RVR, geplante Veröffentlichung 2021). 

2.3 Darstellung der Kernindikatoren 
Jeder Indikator ist in einem Dreischritt aufgebaut und enthält Informationen 

1. zur Bewertung der bisherigen Entwicklung und der bestehenden Ist-Situation 
im jeweiligen Indikator anhand vorliegender Datengrundlagen (Kapitel 4),  

2. zur qualitativen/argumentativen Einschätzung der ruhrgebietsspezifischen 
Transformationspotenziale einschließlich einer Einschätzung des Potenzials, 
inwiefern sich die Metropole Ruhr im jeweiligen Indikator zu einer Vorreiterre-
gion entwickeln kann (Kapitel 4) und  

3. zu ausgewählten Schlüsselmaßnahmen, die wesentliche Transformationspo-
tenziale erschließen können („think big“) (Kapitel 5). 
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Die im ersten Schritt durchgeführte Datenauswertung nutzt bestehende Vorarbei-
ten des Wuppertal Instituts zur Darstellung der Umweltsituation in der Metropole 
Ruhr im 2017 vom Regionalverband Ruhr veröffentlichten ersten Umweltindikatoren-
bericht der Metropole Ruhr (RVR 2017a) sowie den in der Endfertigung befindlichen 
zweiten Umweltindikatorenbericht (RVR, geplante Veröffentlichung 2021). Je Indika-
tor werden bestehende Zielsetzungen dargestellt (z.B. Sustainable Development 
Goals, Bundesziele, Ziele des Landes NRW, Zielvorschläge weiterer Akteure) und Ziel-
Vorschläge für die Metropole Ruhr formuliert (in Anlehnung an zum Teil bestehende 
Zielvorschläge des Wuppertal Instituts in den RVR Umweltindikatorenberichten). Je 
Indikator wird ein bereits bestehendes gutes Beispiel aus der Metropole Ruhr darge-
stellt.  

Bei der qualitativen und argumentativen Einschätzung der Transformationspotenziale 
der Metropole Ruhr im zweiten Schritt geht es darum einzuschätzen, welche Trans-
formationspotenziale in der Metropole Ruhr bestehen hinsichtlich Richtung, Größen-
ordnung und Geschwindigkeit der notwendigen Veränderungen für eine nachhaltige 
Entwicklung unter Berücksichtigung der entwickelten Ziel-Vorschläge für die Metro-
pole Ruhr. Es wird dargestellt, in welchen Bereichen ruhrgebietsspezifische Transfor-
mationspotenziale bestehen und welche relevanten Strategien und Maßnahmen es in 
den jeweiligen Bereichen möglicherweise schon gibt (siehe den folgenden Abschnitt 
zu weiterführenden Informationen zur Potenzialeinschätzung).  

Im dritten Schritt werden ausgewählte Schlüsselmaßnahmen bzw. Schlüsselpro-
jekte dargestellt, wie das Ruhrgebiet relevante und angemessene Transformationspo-
tenziale auf dem Weg zu einer grünen Industrieregion erschließen kann („Think big“), 
nach Möglichkeit unter Nennung konkreter Zieljahre. Je Indikator wird ein gutes Bei-
spiel aus einer anderen deutschen oder europäischen Industrie-/Metropolregion dar-
gestellt. 

2.4 Potenzialeinschätzung als Vorreiterregion 
Je Indikator wird im zweiten Schritt eine Einschätzung darüber gegeben, welches Po-
tenzial besteht, dass sich die Metropole Ruhr im jeweiligen Indikator zu einem Vorrei-
ter als „grüne Industrieregion“ entwickelt. Das Vorreiter-Potenzial je Indikator wird 
vereinfachend und zusammenfassend anhand einer anschaulichen Pflanzen-Symbo-
lik1 qualitativ dargestellt, zusammen mit einem kurzen Erläuterungstext zur Einschät-
zung. Bei der Einschätzung des Potenzials werden die folgenden Bezüge berücksich-
tigt:  

n 1. Bisherige Entwicklung: Wie hat sich die Metropole Ruhr bisher im 
jeweiligen Indikator entwickelt – hinsichtlich Richtung, Größenordnung 
und Geschwindigkeit? Hat bereits eine sichtbare Trendumkehr „von grau 
nach grün“ stattgefunden? Wie lange werden schon ambitionierte und wirk-
same Maßnahmen für eine nachhaltige Entwicklung umgesetzt? 

–––– 
1 Vergleiche hierzu z.B. auch die Wetter-Symbolik des Statistischen Bundesamts, das für das Monitoring der Deutschen Nach-

haltigkeitsstrategie entwickelt wurde, zur anschaulichen Darstellung des Entwicklungstrends je Umweltindikator verwendet 
wird (Destatis 2014, S. 66) und auch vom Wuppertal Institut in den RVR Umweltindikatorenberichten angewendet wird; beim 
zweiten Umweltindikatorenbericht ergänzt um eine Ampel-Symbolik zur Einschätzung, ob die Ziel-Vorschläge beim gegen-
wärtigen Entwicklungstrend erreicht werden (RVR 2017a & geplante Veröffentlichung 2021).  
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n 2. Ist-Situation: Wo steht die Metropole Ruhr heute in Relation zu den 
formulierten Ziel-Vorschlägen?  

n 3. Strukturelle Voraussetzungen: Gibt es in der Metropole Ruhr die 
geeigneten strukturellen Voraussetzungen, um sich im jeweiligen Indikator 
zu einer Vorreiterregion entwickeln zu können?  

n 4. Geschätzte weitere Entwicklung auf der Basis bestehender/ge-
planter Maßnahmen: Deuten die bisherigen Entwicklungen, die derzei-
tige Ist-Situation und die bestehenden bzw. geplanten Maßnahmen darauf 
hin, dass die Ziel-Vorschläge in einer angemessenen Größenordnung und in 
der richtigen Geschwindigkeit erreicht werden und sich die Metropole Ruhr 
auf einen nachhaltigkeitsorientierten Entwicklungspfad hin zu einer mögli-
chen „grünen“ Vorreiterregion befindet? 

n 5. Einschätzung des Potenzials als Vorreiter für eine grüne In-
dustrieregion (Zeithorizont 2035): Bei der Potenzialeinschätzung 
wird berücksichtigt, dass es nicht darum geht einzuschätzen, ob die Metro-
pole Ruhr prinzipiell die Möglichkeit hat, sich nachhaltig zu entwickeln und 
Ziel-Vorschläge zu erreichen. Davon wird ausgegangen. Stattdessen geht es 
explizit darum einzuschätzen, ob die Metropole Ruhr das Potenzial hat, sich 
zu einer Vorreiterregion zu entwickeln, sich also schneller und ambitionier-
ter als andere Regionen zu entwickeln. Die spezifischen Ausgangsbedingun-
gen und Herausforderungen einer Industrieregion werden dabei explizit be-
rücksichtigt. Eine systematische Vergleichsstudie („Benchmarking“) wird 
nicht durchgeführt und bleibt wünschenswerten Folgeuntersuchungen vor-
behalten. 

Zur vereinfachenden und zusammenfassenden Darstellung des geschätzten Potenzi-
als, inwiefern sich die Metropole Ruhr in den sieben aufbereiteten Umweltindikatoren 
jeweils zu einer internationalen Vorreiterregion entwickeln kann, wird als Ordi-
nalskala eine Pflanzensymbolik wie folgt verwendet: 

        
Niedriges  
Potenzial 

    
Mittleres 
Potenzial 

    
Hohes  

Potenzial 

Abbildung 2-2: Ordinalskala mit Pflanzensymbolik zur Einschätzung des Potenzials der Metropole 
Ruhr, sich im jeweiligen Indikator zu einer internationalen Vorreiterregion zu entwickeln   

 

Im resümierenden Ausblickskapitel (Kapitel 6) werden die Ergebnisse der Potenzial-
einschätzung zusammenfassend dargestellt. Dabei wird einerseits das Potenzial in 
den sieben Umweltindikatoren insgesamt dargestellt sowie beispielhafte Teilbereiche 
je Indikator aufgezeigt, in denen die Metropole Ruhr besondere Potenziale aufweist, 
sich zu einer Vorreiterregion als „grüne Industrieregion“ zu entwickeln. 
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3 Definition: Grüne Industrieregion im Jahr 2035 

3.1 Leitbild des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr 
Die im Text grün hinterlegten Zahlen verweisen auf die dazu gehörenden, in den Tabellen von Kapitel 
3.2 dargestellten Ziele und Indikatoren.  

Leitprinzipien 

Die Metropole Ruhr ist auf dem Weg, sich zu einer nachhaltigen, „grünen“ Industrie-
region zu entwickeln. Als ein wesentlicher Zwischenschritt auf diesem Weg betrachtet 
dieses Leitbild das Jahr 2035. Die Metropole Ruhr demonstriert als drittgrößter Bal-
lungsraum Europas hinter Paris und London2, wie der Wandlungsprozess für eine 
nachhaltige Entwicklung unter Erhalt, Stärkung und nachhaltigkeitsorientierter Mo-
dernisierung der industriellen Strukturen erfolgreich gestaltet werden kann. In vielen 
Bereichen entwickelt sich die Metropole Ruhr zu einer weltweit vielbeachteten Mo-
dellregion für die zukunftsfähige Transformation altindustrieller Metropolregionen 
und Städte (vgl. WBGU 2016, S. 297). Die Metropole Ruhr folgt dabei den Leitprinzi-
pien der sozialen Gerechtigkeit, der ökonomischen Vernunft und der ökologischen 
Verantwortung und schafft für die nachfolgenden Generationen ein funktionierendes 
soziales, ökonomisches und ökologisches Gefüge (vgl. Reutter et al. 2015). Als Stand-
ort energie- und ressourcenintensiver Industrien und Lebensraum von 5,1 Millionen 
Menschen wird die Metropole Ruhr ihrer besonderen Verantwortung für den Klima- 
und Umweltschutz gerecht und gestaltet eine zukunftsfähige, lebenswerte Metropol-
region. 

Handlungsfeld 1: Klima 

Ambitionierte Klimaschutzziele werden eingehalten. Die Treibhausgasemissionen 
(CO2-Äquivalente insgesamt) wurden bis zum Jahr 2035 um 85% gegenüber 1990 re-
duziert und die Metropole Ruhr ist auf einem guten Weg, Treibhausgasneutralität bis 
zum Jahr 2045 oder deutlich früher zu erreichen; pro Kopf emittiert das Ruhrgebiet 
weniger als 2,5 Tonnen CO2eq-Emissionen im Jahr 2035 (1). Damit leistet die Metro-
pole Ruhr einen wichtigen Beitrag zum Erreichen der europäischen und deutschen 
Klimaschutzziele mit Anstrengungen, die globale Erderwärmung auf 1,5 Grad zu be-
grenzen. Strategien zum Klimaschutz bzw. zur nachhaltigen Entwicklung und zur An-
passung an die Folgen des Klimawandels (2), wie z.B. Starkregen und Hochwasser, 
Hitzesommer und Stürme, werden auf kommunaler und regionaler Ebene parallel ver-
folgt und umgesetzt. Hierzu werden die in der Metropole Ruhr vorhandenen Kompe-
tenzen und Expertisen genutzt, um die besonderen Herausforderungen der Metropole 
Ruhr als Industrieregion und Ballungsraums aufzugreifen und zu adressieren, z.B. 
hinsichtlich der hohen THG-Emissionen der (Stahl-)Industrie und zum Schutz der Ge-
sundheit der Menschen vor den Folgen der Klimaerwärmung, die bei Hitzephasen ge-
rade in städtischen Räumen verstärkt zu spüren sind. Hierfür wird die Resilienz städ-
tischer Räume gegen steigende Tages- und Nachttemperaturen erhöht (3), z.B. durch 
den Erhalt, die Neuanlage und die Wiederherstellung von Frisch- bzw. Kaltluftschnei-
sen und die Integration von Grün- und Wasserflächen in den Stadtraum.  

–––– 
2 https://regionen.nrw/regionen-nrw/metropole-ruhr/  
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Handlungsfeld 2: Energie 

Als traditionelle Energieregion trägt die Metropole Ruhr wesentlich zum Gelingen der 
Energiewende in Deutschland bei. So konnte der Primärenergiebedarf der Metropole 
Ruhr im Jahr 2035 durch eine Steigerung der Energieeffizienz um bis zu 35% reduziert 
werden (4). Ebenso konnte die Endenergieproduktivität, also das Verhältnis des Brut-
toinlandsprodukts zum Endenergieverbrauch deutlich gesteigert werden (5). Um den 
Gebäudebestand klimaneutral umzustellen, hat die Metropole Ruhr die jährlichen Sa-
nierungsraten bei öffentlichen und privaten Gebäuden mit regionalen Förderpro-
grammen deutlich erhöhen können (6). Rund 30% des Endenergieverbrauchs werden 
im Jahr 2035 aus erneuerbaren Energien produziert (7) und mehr als 50% des Stroms 
(8). Erneuerbare Energien sind in der Metropole Ruhr zu einem wichtigen Wirt-
schafts- und Beschäftigungsfaktor geworden und erhalten dem Ruhrgebiet den Status 
als Energieregion. Insbesondere im Bereich der „grünen Wasserstoffproduktion“ hat 
sich die Metropole Ruhr zu einer international bekannten Vorreiterregion entwickelt 
– wodurch energieintensive Industrien erfolgreich vor Ort, in der Region, gehalten 
werden und hier ihren Beitrag zum globalen Klimaschutz leisten. 

Handlungsfeld 3: Verkehr 

Der Verkehr in der Metropole Ruhr ist im Jahr 2035 deutlich nachhaltiger – durch 
einen umweltschonenden Transport von Personen und Gütern. Um nicht notwendi-
gen Verkehr zu vermeiden, nutzt die Metropole Ruhr ihre günstigen raumstrukturel-
len Ausgangsbedingungen für kurze Wege und fördert in Konzepten gezielt verkehrs-
sparsame Siedlungsstrukturen, eine hohe Nutzungsmischung in Städten, Gemeinden 
und Quartieren und regionale Versorgungsketten. Die Menschen sind dann viel selte-
ner mit dem Auto unterwegs, weil sie zu Fuß, mit dem Fahrrad und mit Bus und Bahn 
– also den Verkehrsmitteln des Umweltverbunds – viel einfacher, schneller und besser 
mobil sein können. So werden im Jahr 2035 75% der Wege (Verkehrsaufkommen) und 
50% der Personenkilometer (Verkehrsaufwand) mit den Verkehrsmitteln des Umwelt-
verbunds zurückgelegt (9). Gelungen ist dies durch eine konsequente Kombination 
aus Push- und Pull-Maßnahmen, also die Kombination von Maßnahmen zur Attrakti-
vierung der Verkehrsmittel des Umweltverbunds (Fuß- und Radverkehr; ÖPNV inkl. 
Carsharing und Taxi) und restriktiven Maßnahmen gegen den Autoverkehr. Neue Mo-
bilitätskonzepte tragen dazu bei, dass der Besitz eines Autos oft nicht mehr notwendig 
ist, gerade ist städtischen Gebieten. Im Jahr 2035 gibt es deshalb gegenüber dem Jahr 
2021 nur noch halb so viele Pkw in der Metropoleregion (10), wodurch wertvolle Flä-
chen im Stadtraum für andere Zwecke umgenutzt werden können (z.B. Fuß- und Rad-
wege, Stadtgrün, Aufenthaltsmöglichkeiten). Der noch verbleibende motorisierte Ver-
kehr wird auf städtischen Gebieten fast ausschließlich mit klimafreundlichen Antrie-
ben betrieben – und zwar überwiegend im Rahmen cleverer Mobilitätskonzepte durch 
die Integration von Sharing-Angeboten. Für (schwere) Nutzfahrzeuge und den ÖPNV 
nutzt die Metropole Ruhr ihre regionalen Wasserstoffpotenziale und -kompetenzen. 
Auch der Güterverkehr und die Stadtlogistik sind klimafreundlicher geworden, indem 
große Mengen an Güterverkehr von der Straße auf die Schiene verlagert wurden (11). 
Die Citylogistik ist durch ausgeklügelte Last-Mile-Konzepte schon im Jahr 2030 zu 
wesentlichen Anteilen CO2-frei (12). 
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Handlungsfeld 4: Industrie 

Im Jahr 2035 ist die Metropole Ruhr ein moderner, dynamischer und innovativer In-
dustriestandort und eine international bedeutsame Wirtschaftsregion. Industrie und 
Wirtschaft sind international wettbewerbsfähig, orientieren sich an sozialen und öko-
logischen Grundsätzen und bieten einen vielfältigen Arbeitsmarkt mit ausreichend Ar-
beitsplätzen, guten Arbeitsbedingungen und fairen Löhnen.  

Der Industriesektor mit seinen ressourcenintensiven Unternehmen trägt erheblich 
dazu bei, dass Ressourcen sparsam und effizient genutzt werden und die Rohstoffpro-
duktivität3 deutlich erhöht werden konnte (13). Eine deutlich gesteigerte Anzahl an 
Unternehmen und Organisationen jeder Größe und Branche nutzt Umweltmanage-
mentsysteme wie EMAS, um ihre Umweltleistungen zu verbessern und Umweltziele 
zu erreichen (14). Die Metropole Ruhr zeichnet sich durch eine starke Umweltwirt-
schaft bzw. Umweltschutzindustrie aus, weil viele Unternehmen der Montanindustrie 
es geschafft haben, Geschäftsmodelle mit neuen, nachhaltigen Technologien und 
Dienstleistungen zu entwickeln. Gleichzeitig trägt die wachsende Umweltwirtschafts-
branche dazu bei, wegfallende Arbeitsplätze in nicht-zukunftsfähigen (Industrie-) 
Branchen zu ersetzen. Die Anzahl der Beschäftigten in der Umweltwirtschaft konnte 
von rund 114.000 Erwerbstätigen im Jahr 2019 auf über 155.000 im Jahr 2035 gestei-
gert werden (15). Durch umfangreiche private und öffentliche Investitionen in For-
schung und Entwicklung (16) werden Wissen für nachhaltige Entwicklung geschaffen, 
innovative Technologien und Verhaltensweisen entwickelt, ein intensiver Austausch 
zwischen Wissenschaft und Praxis gefördert und zukunftsfähige Wirtschafts- und In-
dustriestrukturen in der Metropole Ruhr gefestigt. Die Metropole Ruhr entwickelt sich 
dadurch zu einer attraktiven Region für Unternehmensgründer*innen und Arbeitssu-
chende. 

Handlungsfeld 5: Umwelt und Gesundheit 

Die Metropole Ruhr hält im Jahr 2035 ambitionierte Umweltstandards für die Ge-
sundheit der Menschen ein. Die EU-Grenzwerte für Stickstoffdioxid- und Feinstaub-
belastungen werden sicher und dauerhaft eingehalten und die Metropole Ruhr ist auf 
einem guten Weg, auch die weitergehenden Zielwerte der Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) zu realisieren (17), (18), (19). Durch eine ambitionierte Lärmaktionspla-
nung in den Kommunen des Ruhrgebiets ist es gelungen, gesundheitsschädliche und 
schlafstörende Lärmbelastungen ganztags und in der Nacht weitestgehend zu vermei-
den (20), (21). Die Wasserqualität konnte deutlich verbessert werden, etwa beim Phos-
phor-Gehalt in Fließgewässern (22) und beim Nitratgehalt im Grundwasser (23). Der 
verbesserte Umwelt- und Gesundheitsschutz trägt wesentlich zum Wohlergehen und 
Wohlbefinden der Menschen in der Metropole Ruhr bei und zum Image der Metropole 
Ruhr als moderne, grüne Industrieregion mit hoher ökologischer Qualität und gesun-
den Lebensbedingungen für die dort lebenden und arbeitenden Menschen.  

  

–––– 
3 Das Verhältnis des Bruttoinlandprodukts zum Rohstoffverbrauch 
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Handlungsfeld 6: Biodiversität und Landökosysteme 

Im Jahr 2035 hat die Metropole Ruhr wichtige Verbesserungen zum Schutz und zur 
Entwicklung der biologischen Artenvielfalt und der Landökosysteme erreicht. Dazu 
adressiert sie die besonderen Herausforderungen und nutzt die spezifischen Chancen 
eines von der Industrie geprägten Ballungsraums. Die Metropole Ruhr hat den Anteil 
des Biotopverbunds an der Gesamtfläche auf über 15% deutlich gesteigert (24) und 
schafft vielfältige Lebensräume für Pflanzen und Tiere: Sowohl in ländlichen als auch 
in städtischen Räumen, in den Gewässern, in den Böden, auf den landwirtschaftlichen 
Nutzflächen, in den Wäldern, den Revierparks und auf den ruhrgebietstypischen Hal-
den und Industriebrachflächen (Industrienatur/Sekundärbiotope). Viele Fließgewäs-
ser, die in der Vergangenheit durch die Industrie und den Bergbau massiv beansprucht 
wurden, weisen im Jahr 2035 durch intensive und umfangreiche Renaturierungsmaß-
nahmen (vgl. Emscher-Umbau) einen guten ökologischen Zustand sowie einen guten 
chemischen Zustand auf (25). Wertvolle schutzwürdige Böden konnten in den letzten 
Jahrzehnten vollständig erhalten werden (26). Der Anteil der ökologischen Landbau-
fläche an der gesamten Agrarfläche konnte im Jahr 2035 auf dann immerhin 10% ge-
steigert werden (27), wodurch regionale Wertschöpfungsketten mit hochwertigen Le-
bensmitteln neu geschaffen bzw. weiter gestärkt wurden. Stickstoffeinträge in den Bo-
den konnten deutlich verringert werden (28). Die Waldflächen der Metropole Ruhr 
haben sich gesund und widerstandsfähig entwickelt (29), (30) und sind wertvolle Orte 
der Naherholung und Umweltbildung. 

Handlungsfeld 7: Städte und Siedlungen 

Für einen polyzentrischen Ballungsraum wie der Metropole Ruhr kommt einer nach-
haltigkeitsorientierten Entwicklung der Städte und Siedlungsräume eine besondere 
Relevanz zu. Bis zum Jahr 2035 konnte der tägliche Flächenverbrauch durchgängig 
auf einem sehr niedrigen Niveau gehalten werden und ist bereits nahe dem langfristi-
gen Ziel des Nettonullverbrauchs (31). Hierzu haben das Recycling von Brachflächen 
sowie der Rückbau von überdimensionierten Siedlungs- und Verkehrsflächen beige-
tragen. Im Sinne einer „doppelten Innenentwicklung“ konnten dabei zusätzlich benö-
tigte Bebauungen mit Gebäuden im Inneren bestehender Siedlungen auf bereits ver-
siegelten Flächen erfolgen, während Grün- und Freiflächen erweitert, qualitativ wei-
terentwickelt und vernetzt werden konnten. Bereits seit einigen Jahren hat durch 
diese Strategie der überwiegende Teil der Stadtbevölkerung in nicht mehr als 300 Me-
tern Luftlinie (dies entspricht 5 Gehminuten) Zugang zu qualitativ hochwertigen öf-
fentlichen Grünflächen von mindestens 2 Hektar Größe („Region der grünen 5-Minu-
ten-Städte“) (32). Darüber hinaus tragen innovative Ansätze wie Pocket-Parks, in 
Grünflächen umgewandelte Parkplätze, Urban-Gardening-Projekte, mehr Straßen-
grün sowie Dach- und Fassadenbegrünungen zu einem spürbaren „Mehr“ an Stadt-
grün bei – und haben positive Wirkungen auf das Stadtklima und die Wahrnehmung 
des öffentlichen Raums durch die Menschen. Der nachhaltige Konsum biologisch er-
zeugter Nahrungsmittel hat deutlich zugenommen (33), während die Abfallmengen 
deutlich reduziert und die Recyclingquoten wesentlich erhöht werden konnten (34), 
(35). 
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Der Wandel 

Im Jahr 2035 ist die Metropole Ruhr auf ihrem Weg zur Gestaltung einer zukunftsfä-
higen Metropolregion und Gesellschaft deutlich vorangekommen und positioniert sich 
damit in einigen Bereichen als internationale Vorreiterregion. 

Die Metropole Ruhr gestaltet ihren Wandel durch das gemeinsame Engagement von 
Bürgerinnen und Bürgern, Zivilgesellschaft, Kommunen, Wissenschaft, Bildung, 
Wirtschaft und Politik – als Gemeinschaftswerk aller zur regionalen Modernisierung. 
In vielfältigen politischen Formaten gestalten die Menschen den Wandel zu mehr 
Nachhaltigkeit aktiv und gemeinsam. Mit einer klugen Governancestrategie ist es der 
Metropole Ruhr gelungen, alle relevanten Akteure erfolgreich in die gemeinsame Ge-
staltung einer nachhaltigen Entwicklung der Metropole Ruhr einzubeziehen. Wider-
sprüche und Konflikte bei der Gestaltung des Wandels werden diskutiert und demo-
kratisch bewältigt. Im politischen Geschehen ist die Strategie der nachhaltigen Ent-
wicklung fester und operational überprüfbarer Bestandteil aller Maßnahmen. 

Die Metropole Ruhr verfolgt ihr Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung als kontinu-
ierliche Modernisierungsstrategie auch über das Jahr 2035 hinaus und geht weitere 
Schritte auf diesem Weg – als Gemeinschaftswerk aller. 
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3.2 Operationalisierte Ziele 

3.2.1 Handlungsfeld 1: Klima – Klimaschutz und Anpassung an die Folgen des 
Klimawandels 

Thema: Klimaschutz & Klimaanpassung 
Übergeordnetes Ziel: Verhinderung einer gefährlichen menschengemachten Störung des Klimasystems und frühzeitige 
Anpassung an die nicht vermeidbaren Folgen der globalen Klimaänderung, um die Schäden für Mensch und Natur so 
gering wie möglich zu halten 
Globale Nachhaltigkeitszeile/Sustainable Development Goals (SDGs): 

SDG 3: Ein gesundes Leben für alle Menschen jeden Alters gewährleisten und ihr Wohlergehen fördern   
SDG 11: Städte und Siedlungen inklusiv, sicher, widerstandsfähig und nachhaltig gestalten  
SDG 13: Umgehend Maßnahmen zur Bekämpfung des Klimawandels und seiner Auswirkungen ergreifen  

(UN o.J.; Bundesregierung 2021b) 
Indikatoren und operationalisierte Zielsetzungen: 
1. Höhe der Treibhaus-
gasemissionen (CO2-
Äquivalente) insgesamt 
und pro Kopf 

THG-Emissionen insgesamt: 
n UN-Ebene: Pariser Klimaschutzabkommen (2015): Begrenzung der Erderwärmung auf 

weit unter 2 Grad Celsius gegenüber dem vorindustriellen Niveau und weitere Anstren-
gungen, um den Temperaturanstieg auf 1,5°C zu begrenzen (UN 2015b) 

n SDG 13: Umgehend Maßnahmen zur Bekämpfung des Klimawandels und seiner Auswir-
kungen ergreifen (UN o.J.; Bundesregierung 2021b) 

n EU-Ebene: -55% CO2eq bis 2030; netto-null bis 2050 (Europäische Kommission 2020a, b) 
n Bundesebene: -65% CO2eq bis 2030, -88% bis 2040, netto-null bis 2045 (BMU 2021b)  
n Land NRW: -65% CO2eq bis 2030, -88% bis 2040, netto-null bis 2045 (BMU 2021b) 
n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: -60% CO2eq bis 2025,  

-85% CO2eq bis 2035, netto-null bis 2045 (vgl. Indikator „Treibhausgasemissionen“) 
 
THG-Emissionen pro Kopf: 
n Stadtebene Klima-Bündnis: Langfristig 2,5 Tonnen CO2eq pro EinwohnerIn/Jahr  

(Klima-Bündnis o.J.a) 
n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr:  

5t bis 2030, 2,5 t bis 2035, <1,0 t bis 2045 
2. Kommunale und regi-
onale Klimaschutz- und 
Klimaanpassungskon-
zepte 

n Land NRW:  
o Flächendeckend Klimaschutz- und -anpassungskonzepte auf kommunaler Ebene  

(MULNV NRW 2020a, S. 82) 
o Stärkung des Klimaschutzes auf kommunaler Ebene durch die Entwicklung und Um-

setzung flächendeckender integrierter Klimaschutz- und Anpassungskonzepte  
(MKULNV NRW 2015a)  

3. Hitzebelastung: An-
zahl der heißen Tage 
(maximale Lufttempera-
tur von über 30° C) und 
Anzahl der Tropen-
nächte (minimale Luft-
temperatur von 20° C 
und mehr) 

n Satzung der Weltgesundheitsorganisation (WHO): Eine möglichst gute Gesundheit ist ei-
nes der Grundrechte jedes Menschen (WHO 2018a)  

n WHO Regionalbüro für Europa (2013): Den europäischen Ländern und Regionen wird die 
Ausarbeitung und Umsetzung von Gesundheitsaktionsplänen für Hitzeperioden empfoh-
len. Diese Pläne sollen dazu beitragen, hitzebedingte Gesundheitsrisiken zu verhindern, 
zu minimieren oder darauf reagieren zu können  

n Grundgesetz (Artikel 2) der Bundesrepublik Deutschland: Jeder hat das Recht auf Leben 
und körperliche Unversehrtheit 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr (RVR, geplante Veröffentli-
chung 2021):  
o Die derzeitige Zahl von heißen Tagen und Tropennächten im Ruhrgebiet sollte unbe-

dingt weitmöglichst begrenzt werden (RVR, geplante Veröffentlichung 2021) 
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3.2.2 Handlungsfeld 2: Energie 

Thema: Energie 
Übergeordnetes Ziel: Reduzierung des Ressourcenverbrauchs und der klimaschädlichen Treibhausgasemissionen im 
                                      Energiesektor 
Globale Nachhaltigkeitszeile/Sustainable Development Goals (SDGs): 

SDG 7: Zugang zu bezahlbarer, verlässlicher, nachhaltiger und moderner Energie für alle sichern  
SDG 13: Umgehend Maßnahmen zur Bekämpfung des Klimawandels und seiner Auswirkungen ergreifen  

(UN o.J.; Bundesregierung 2021b) 
Indikatoren und operationalisierte Zielsetzungen: 
4. Höhe des Primär-
energieverbrauchs 

n EU-Ebene: Mindestens -32,5% Primär- und/oder Endenergieverbrauch bis 2030 (gegen-
über einem für 2030 modellierten Energieverbrauch) (EU Energy Efficiency Directive 
(2018/2002/EU4). Vorgesehene Erhöhung des Ziels auf -39% (Primärenergieverbrauch) 
und -36% (Endenergieverbrauch) bis 2030 nach dem vorgeschlagenen Gesetzespaket 
„Fit for 55“ der Europäischen Kommission vom 14.7.21 (Europäische Kommission 2021d). 

n Bundesebene: -30% bis 2030 und -50% bis 2050 jeweils gegenüber 2008  
(Bundesregierung 2021a, S. 370)5 

n Land NRW: Klimaschutzplan NRW: -45% bis -59% bis 2050 (gegenüber 2010) (MKULNV 
NRW 2015a); NRW Nachhaltigkeitsstrategie 2020: „Ein konkretes, quantifiziertes und 
(möglichst auf 2030) terminiertes Ziel wird im Jahr 2020 aus den Szenarioberechnungen 
des Klimaaudits abgeleitet und in die Nachhaltigkeitsstrategie aufgenommen“ (MLUNV 
NRW 2020, S. 80) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: -25% bis 2030;  
-45% bis -59% bis 2050 (gegenüber 2012) (RVR, geplante Veröffentlichung 2021)6 
à daraus abgeleiteter Ziel-Vorschlag für 2035: -30 bis -35% 

5. Endenergieprodukti-
vität: Verhältnis BIP zu 
Endenergieverbrauch 

n Bundesebene: Steigerung um 2,1% pro Jahr (2008-2050)  
(Bundesregierung 2021a, S. 370) 

n Land NRW: Langfristige Steigerung der Endenergieproduktivität um 1,5% bis 1,8% pro 
Jahr (MLUNV NRW 2020, S. 80) 

6. Sanierungsraten bei 
öffentlichen und priva-
ten Gebäuden 

n EU-Ebene: Vorschlag des Gesetzespakets „Fit for 55“ der Europäischen Kommission: 3% 
Sanierungsquote des Gebäudebestands im öffentlichen Sektors pro Jahr (Europäische 
Kommission 2021b) 

n Land NRW: Bis 2030 Reduktion der THG-Emissionen der Gebäude in NRW um 66-67% 
gegenüber 1990 (MULNV NRW 2020a, S. 67) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für das Land NRW: 2% Sanierungsrate im Jahr 
2030 (Reutter et al. 2015)6 

7. Anteil erneuerbarer 
Energien am Endener-
gieverbrauch 

n EU-Ebene: mindestens 32% erneuerbare Energien am Bruttoendenergieverbrauch bis 
2030 (Renewable Energy Directive 2018/2001/EU7, Europäische Kommission 2019a). 
Vorgesehene Erhöhung des Ziels auf 38 bis 40% bis 2030 entsprechend dem vorgeschla-
genen Gesetzespaket „Fit for 55“ der Europäischen Kommission (Europäische Kommis-
sion 2021b & c). 

n Bundesebene: Steigerung des Anteils erneuerbarer Energien am Brutto-Endenergiever-
brauch auf 30% bis 2030, 45% bis 2040 und 60% bis 2050  
(Bundesregierung 2021a, S. 370)5 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: 21% in 2030, 40% in 2040, 
60% in 2050 (RVR, geplante Veröffentlichung 2021; Indikator „Erneuerbare Energien“)6 
à daraus abgeleiteter Ziel-Vorschlag für 2035: 30% 

8. Anteil des Stroms 
aus erneuerbaren Ener-
giequellen am Strom-
verbrauch 

n Bundesebene: Anstieg auf mind. 65% bis 2030 und Treibhausgasneutralität des in 
Deutschland erzeugten und verbrauchten Stroms bis 2050  
(Bundesregierung 2021a, S. 370)5 

n Land NRW: „Deutliche Steigerung des Anteils der erneuerbaren Energien am Bruttostrom-
verbrauch“ als „substanzieller NRW-Beitrag zum Bundesziel von 65% in 2030“. „Bis 2050 
wird im Rahmen bundesweiter Ausbauziele von mehr als 80% ein entsprechend ambitio-
nierter Ausbaupfad verfolgt“ (MULNV NRW 2020a, S. 80) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: Mehr als 30% bis 2025, 
mehr als 80% bis 2050 (RVR 2017a)6 à daraus abgeleitetes Ziel für 2035: Mehr als 50% 

–––– 
4 https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32018L2002&from=EN  
5 Aufgrund der erhöhten Ziele der Europäischen Kommission und der erhöhten Ziele der Bundesregierung zur Reduzierung der 

Treibhausgasemissionen von Mai 2021 ist damit zu rechnen, dass die Ziele noch erhöht/vorgezogen werden. 
6 Erneute Prüfung notwendig, wenn die Ziele auf EU-/Bundes-/Landesebene erhöht/vorgezogen werden. 
7 Beinhaltet die Klausel, dass das Ziel von 32% erneuerbarer Energien bis 2030 bis zum Jahr 2023 weiter erhöht werden kann, 

vgl. Europäische Kommission 2021a. 



Studie „Grünste Industrieregion der Welt“ Definition: Grüne Industrieregion im Jahr 2035 

Wuppertal Institut | 27 

3.2.3 Handlungsfeld 3: Verkehr: Personen- und Güterverkehr 

Thema: Personen- und Güterverkehr 
Übergeordnetes Ziel: Personenverkehr klima- und umweltfreundlich sowie sicher und gerecht gestalten 
Globale Nachhaltigkeitszeile/Sustainable Development Goals (SDGs): 

SDG 3: Ein gesundes Leben für alle Menschen jeden Alters gewährleisten und ihr Wohlergehen fördern;  
Unterziel 3.6: Bis 2020 die Zahl der Todesfälle und Verletzungen infolge von Verkehrsunfällen weltweit hal-
bieren  

SDG 11: Nachhaltige Städte und Gemeinden mit dem Unterziel 11.2: Bis 2030 den Zugang zu sicheren, bezahlbaren, 
zugänglichen und nachhaltigen Verkehrssystemen für alle ermöglichen und die Sicherheit im Straßenverkehr 
verbessern, insbesondere durch den Ausbau des öffentlichen Verkehrs, mit besonderem Augenmerk auf den 
Bedürfnissen von Menschen in prekären Situationen, Frauen, Kindern, Menschen mit Behinderungen und 
älteren Menschen (Bundesvereinigung Nachhaltigkeit, o.J.) 

SDG 13: Umgehend Maßnahmen zur Bekämpfung des Klimawandels und seiner Auswirkungen ergreifen  
(UN o.J.; Bundesregierung 2021b) 

Indikatoren und operationalisierte Zielsetzungen: 
9. Modal Split des  
Verkehrsaufkommens 
(Wegeanteile der Ver-
kehrsmittel) und des 
Verkehrsaufwands  
(Anteile der Personen-
kilometer der Verkehrs-
mittel) 

Verkehrsaufkommen: 
n Land NRW:  

o Nachhaltigkeitsstrategie: Erhöhung der Nahmobilität (insbesondere Fuß- und Radver-
kehr einschließlich Pedelecs) auf 60% Wegeanteil am Modal Split im innerstädtischen 
Personenverkehr bis 2030 (Landesregierung NRW 2016a, S. 40). Die 2020 fortge-
schriebene NRW-Nachhaltigkeitsstrategie8 formuliert keine quantitativen Ziele. 

o Klimaschutzplan NRW: Langfristig Reduktion auf 25% Wegeanteil des Pkw in Bal-
lungsräumen (ohne Zieljahr); für ländliche Gebiete weniger starke Veränderungen 
(MKULNV NRW 2015a) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: 4 x 25% (25% motorisierter 
Individualverkehr, 25% ÖPNV, 25% Rad, 25% Fuß) (vgl. Indikator „Modal Split“) 

 
Verkehrsaufwand: 
n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr:  

50% Umweltverbund (4% Fuß, 11% Rad, 35% ÖPNV), 50% motorisierter Individualver-
kehr (vgl. Indikator „Modal Split“) 

10. Motorisierungsgrad n Umweltbundesamt: Zielvorschlag von mittelfristig 150 Pkw pro 1.000 EinwohnerInnen (in-
klusive Taxis und Carsharing) (UBA 2017a, S. 15) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: Halbierung der Anzahl der 
privaten Pkws bis 2035 (Hennicke et al. 2021, S. 318) 

11. Anteil der Schiene 
am Güterverkehrsauf-
wand 

n EU-Ebene: 30% des Straßengüterverkehrs über 300 km sollen bis 2030 auf andere Ver-
kehrsträger wie Eisenbahn- oder Schifffsverkehr verlagert werden, mehr als 50% bis 2050 
(Europäische Kommission 2011a, S. 9) 

n Bundesebene: Erhöhung des Anteils der Schiene am Güterverkehrsaufwand auf 25% bis 
2030 (Bundesregierung 2020a, S. 63) 

12. Anteil CO2-freier 
Stadtlogistik in Städten 

n EU-Ebene: Eine im wesentlichen CO2-freie Stadtlogistik in größeren städtischen Zentren 
bis zum Jahr 2030 (Europäische Kommission 2011a, S. 9) 

 

  

–––– 
8 MULNV NRW 2020a 
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3.2.4 Handlungsfeld 4: Industrie 

Thema: Industrie 
Übergeordnetes Ziel: Entwicklung einer ressourcenschonenden und nachhaltigkeitsorientierten Industrie 
Globale Nachhaltigkeitszeile/Sustainable Development Goals (SDGs): 

SDG 8: Dauerhaftes, inklusives und nachhaltiges Wirtschaftswachstum, produktive Vollbeschäftigung und menschen-
würdige Arbeit für alle fördern  

SDG 9: Eine widerstandsfähige Infrastruktur aufbauen, inklusive und nachhaltige Industrialisierung fördern und Inno-
vationen unterstützen  

SDG 12: Nachhaltige Konsum- und Produktionsmuster sicherstellen (UN o.J.; Bundesregierung 2021b) 
Indikatoren und operationalisierte Zielsetzungen: 
13. Rohstoffproduktivi-
tät: Verhältnis BIP zu 
Rohstoffverbrauch 

n Bundesebene: Beibehaltung des Trends der Jahre 2000-2010 bis 2030 (Bundesregierung 
2021a, S. 370) 

n Land NRW: Übernahme des Bundestrends der Jahre 2000-2010 für NRW bis 2030 
(MULNV NRW 2020a, S. 81) 

14. Anzahl EMAS-/ISO 
14001-zertifizierter Un-
ternehmen 

n Bundesebene: 5.000 Organisationsstandorte mit EMAS Umweltmanagement bis 2030  
(Bundesregierung 2021a, S. 373) 

n Land NRW: Steigerung der Zahl der Standorte (EMAS und ISO 14001)  
(MULNV NRW 2020a, S. 82) 

15. Anzahl der Erwerb-
stätigen in der Umwelt-
wirtschaft 

n Land NRW: Bis 2030 substanzielle Steigerung der Erwerbstätigen in der Umweltwirtschaft 
auf 460.000 Erwerbstätige (MULNV NRW 2020a, S. 81) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr:  
Bis 2030: 145.000 Erwerbstätige in der Umweltwirtschaft 
Bis 2035: 155.000 Erwerbstätige in der Umweltwirtschaft (RVR, geplante Veröffentlichung 
2021; Indikator „Beschäftigte in der Umweltwirtschaft“) 

16. Private und öffentli-
che Ausgaben für For-
schung und Entwick-
lung 

n Bundesebene: Jährlich mindestens 3,5% des BIP bis 2025  
(Bundesregierung 2021a, S. 371) 

n Land NRW: Jährlich mindestens 3,5% des BIP bis 2030 (MULNV NRW 2020a, S. 81) 

 
 

3.2.5 Handlungsfeld 5: Umwelt und Gesundheit 

Thema: Umwelt und Gesundheit 
Übergeordnetes Ziel: Verringerung und Vermeidung gesundheitsgefährdender und umweltschädigender Belastungen 
Globale Nachhaltigkeitszeile/Sustainable Development Goals (SDGs): 

SDG 3: Ein gesundes Leben für alle Menschen jeden Alters gewährleisten und ihr Wohlergehen fördern  
SDG 6: Verfügbarkeit und nachhaltige Bewirtschaftung von Wasser und Sanitärversorgung für alle gewährleisten  

(UN o.J.; Bundesregierung 2021b) 
Indikatoren und operationalisierte Zielsetzungen: 
17. Luft: Stickstoffdioxid 
(NO2) 

n Weltgesundheitsorganisation (WHO): 
o Jahresmittelzielwert 40 µg/m³ 
o Stundenmittelzielwert 200 µg/m³ (ohne Überschreitungstage) (WHO 2018b) 

n EU-Ebene: EU-Richtlinie über Luftqualität und saubere Luft für Europa (EU-Luftqualitäts-
richtlinie 2008/50/EG) 

n Bundesebene: Umsetzung der EU-Grenzwerte in nationales Recht in der 39. Verordnung 
zur Durchführung des Bundes-Immissionsschutzgesetzes (39. BlmSchV): 
o Jahresmittelgrenzwert 40 µg/m³;  
o Stundenmittelgrenzwert 200 µg/m³ (maximal 18 Überschreitungen pro Jahr) 

n Bundesebene: Reduktion der Emissionen des Jahres 2005 auf 55% bis 2030  
(Bundesregierung 2021a, S. 368) 

n Land NRW: Sichere Einhaltung der europarechtlichen Grenzwerte (bei Feinstaub- und 
Stickstoffkonzentrationen) auch an Straßen in Ballungsräumen  
(MULNV NRW 2020a, S. 79) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: 
o Bis 2035: Einhaltung des EU-Jahresmittelwerts bzw. WHO-Jahresmittelzielwerts von 

40 µg/m³ (RVR 2017a und RVR geplante Veröffentlichung 2021; Indikator „NO2“); 
o Bis 2035 Einhaltung des WHO-Stundenmittelzielwerts von 200 µg/m³ bei keinen 

Überschreitungen (RVR 2017a) 
18. Luft: Feinstaub 
PM10 

n Weltgesundheitsorganisation (WHO):  
o Tagesmittelzielwert 50 µg/m³ ohne Überschreitungstage 
o Jahresmittelzielwert 20 µg/m³ (WHO 2018b) 

n EU-Ebene: EU-Richtlinie über Luftqualität und saubere Luft für Europa (EU-Luftqualitäts-
richtlinie 2008/50/EG); seit 1. Januar 2005:  
o Tagesmittelgrenzwert 50 µg/m³ (maximal 35 Überschreitungstage)  
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o Jahresmittelgrenzwert 40 µg/m³ 
n Bundesebene: Umsetzung der EU-Grenzwerte in nationales Recht in der 39. Verordnung 

zur Durchführung des Bundes-Immissionsschutzgesetzes (39. BlmSchV):  
o Tagesmittelgrenzwert 50 µg/m³ (maximal 35 Überschreitungstage)  
o Jahresmittelgrenzwert 40 µg/m³ 

n Bundesebene: Reduktion der Emissionen des Jahres 2005 auf 55% bis 2030 (Bundesre-
gierung 2021a, S. 370) 

n Bundesebene: Erreichung des Feinstaub WHO-Richtwerts von 20 Mikrogramm/Kubikme-
ter für PM10 im Jahresmittel möglichst flächendeckend bis 2030 (Bundesregierung 2021a, 
S. 164) 

n Land NRW: Sichere Einhaltung der europarechtlichen Grenzwerte (bei Feinstaub- und 
Stickstoffkonzentrationen) auch an Straßen in Ballungsräumen  
(MULNV NRW 2020a, S. 79) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: Bis 2035 
o Tagesmittelzielwert 50 µg/m³ ohne Überschreitungstage 
o Jahresmittelzielwert 20 µg/m³ (RVR, geplante Veröffentlichung 2021) 

19. Luft: Feinstaub 
PM2,5 

n Weltgesundheitsorganisation (WHO): 
o Tagesmittelzielwert 25 µg/m3 
o Jahresmittelzielwert 10 µg/m³ (WHO 2018b) 

n EU-Ebene: EU-Luftqualitätsrichtlinie 2008/50/EG:  
o Seit 01.01.2015: Jahresmittelgrenzwert von 25 µg/m³; ab 2020: 20 µg/m³  
o Average Exposure Indicator (AEI): 20 µg/m³ (seit 2015)  
o Average Exposure Indicator (AEI): Festlegung nationaler Reduktionsziele für 2020 

gegenüber 2010 durch die EU-Mitgliedsstaaten 
n Bundesebene: Umsetzung der EU-Grenzwerte in nationales Recht in der 39. Verordnung 

zur Durchführung des Bundes-Immissionsschutzgesetzes (39. BlmSchV) 
o Seit 2015: Jahresmittelgrenzwert von 25 µg/m³; ab 2020: 20 µg/m³  
o Average Exposure Indicator (AEI): 20 µg/m³ (seit 2015)  
o Reduzierung der jährlichen Feinstaub Emissionen PM2,5 ab 2020 gegenüber 2005 

um 26% und ab 2030 um 43% 
o Nationales AEI-Ziel: - 15% AEI bis 2020 gegenüber 2010 (Referenzwert)  

n Bundesebene: Reduktion der Emissionen des Jahres 2005 auf 55% bis 2030  
(Bundesregierung 2021a, S. 370) 

n Bundesebene: Erreichung des Feinstaub WHO-Richtwerts von 20 Mikrogramm/Kubikme-
ter für PM10 im Jahresmittel möglichst flächendeckend bis 2030 (Bundesregierung 2021, 
S. 162) 

n Land NRW: Sichere Einhaltung der europarechtlichen Grenzwerte (bei Feinstaub- und 
Stickstoffkonzentrationen) auch an Straßen in Ballungsräumen  
(MULNV NRW 2020a, S. 79) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: Bis 2035 Einhaltung des 
WHO-Jahresmittelzielwerts von 10 µg/m³ (RVR, geplante Veröffentlichung 2021) 

20. Lärmbelastung 
durch Straßenverkehr 
pro 1.000 Einwohner 
ganztags (0-24 Uhr): 
Lden >65 dB(A) = hohe 
Lärmbetroffenheit, Lden 
>70 dB(A) = sehr hohe 
Lärmbetroffenheit 

n Weltgesundheitsorganisation (WHO 2009): 
o <55 dB(A) zur Vermeidung erheblicher Lärmbelästigungen  
o <50 dB(A) zur Vermeidung moderater Lärmbelästigungen 

n Weltgesundheitsorganisation, Regionalbüro für Europa (2018):  
o <53 dB(A) für den Lden 

n Sachverständigenrat für Umweltfragen (SRU 1999): 
o <65 dB(A) kurzfristig,  
o <62 dB(A) mittelfristig,  
o <55 dB(A) als Vorsorgewert (ohne konkrete Zieljahre) 

n Umweltbundesamt (UBA 2019a): 
o 65 dB(A) als kurzfristige Schwelle für die Aufstellung eines Lärmaktionsplans 
o 60 dB(A) mittelfristig 
o 55 dB(A) langfristig 

n Land NRW: Bis 2030 ist die Gesamtlärmbelastung in Wohnbereichen deutlich abzusen-
ken. Dabei sollen Erkenntnisse der Lärmwirkungsforschung berücksichtigt werden 
(MULNV NRW 2020a, S. 79) 

n Ziel aus der Bewerbung zur Grünen Hauptstadt Europas (Wuppertal Institut 2013a, S. 19): 
o 65 dB(A) bis 2018 
o 55 dB(A) bis 2033 

n Ziel-Vorschlag des Planungsbüros Richter-Richard für die Metropole Ruhr:  
o <65 dB(A) bis 2028/29 (5. Runde Lärmminderungsplanung) 
o <55 dB(A) bis 2033/34 (6. Runde Lärmminderungsplanung)  

(RVR, geplante Veröffentlichung 2021) 
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21. Lärmbelastung 
durch Straßenverkehr 
pro 1.000 Einwohner 
nachts (22-6 Uhr): Lnight 
>55 dB(A) = hohe 
Lärmbetroffenheit, Lnight 
>60 dB(A) = sehr hohe 
Lärmbetroffenheit 

n Weltgesundheitsorganisation (WHO 2009): 
o <55 dB(A) als Zwischenziel  
o <40 dB(A) um ungestörten Schlaf sicherzustellen  

n Weltgesundheitsorganisation (WHO), Regionalbüro für Europa (2018):  
o <45 dB(A) für den Lnight 

n Sachverständigenrat für Umweltfragen (SRU 1999): 
o 55 dB(A) kurzfristig 
o 52 dB(A) mittelfristig 
o 45 dB(A) Vorsorge (ohne konkrete Zieljahre) 

n Umweltbundesamt (UBA 2019a): 
o 55 dB(A) als Schwelle für die Aufstellung eines Lärmaktionsplans  
o 50 dB(A) mittelfristig 
o 45 dB(A) langfristig (ohne konkrete Zieljahre)  

n Land NRW: Bis 2030 ist die Gesamtlärmbelastung in Wohnbereichen deutlich abzusen-
ken. Dabei sollen Erkenntnisse der Lärmwirkungsforschung berücksichtigt werden 
(MULNV NRW 2020a, S. 79) 

n Ziel aus der Bewerbung zur Grünen Hauptstadt Europas (Wuppertal Institut 2013a, S. 19):  
o 55 dB(A) bis 2018 
o 45 dB(A) bis 2033 

n Ziel-Vorschlag des Planungsbüros Richter-Richard für die Metropole Ruhr: 
o <55 dB(A) bis 2028/29 (5. Runde der Lärmminderungsplanung) 
o <45 dB(A) bis 2033/34 (6. Runde der Lärmminderungsplanung) 

22. Phosphor in Fließ-
gewässern 

n Bundesebene: Einhaltung oder Unterschreitung der gewässertypischen Orientierungs-
werte an allen Messstellen bis 2030 (Bundesregierung 2021a, S. 370) 

n Land NRW: An allen Messstellen werden bis 2030 die gewässertypischen Orientierungs-
werte eingehalten oder unterschritten (MULNV NRW 2020a, S. 80) 

23. Nitratgehalt im 
Grundwasser: Anteil 
der Messstellen, an de-
nen der Schwellenwert 
von 50mg/l Nitrat über-
schritten wird 

n Bundesebene: Einhaltung des Nitrat-Schwellenwertes von 50 Milligramm pro Liter an allen 
Messstellen bis 2030 (Bundesregierung 2021a, S. 370) 

n Land NRW: Einhaltung des „50mg/l“-Nitrat-Schwellenwertes im Grundwasser (MULNV 
NRW 2020a, S. 80) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr (RVR, geplante Veröffentli-
chung 2021):  
o Keine Überschreitung der Sickerwasserkonzentration von 50mg/l NO3 an den Mess-

stellen in der Metropole Ruhr bis 2027 gemäß der Nachhaltigkeitsstrategie NRW 
o Halbierung des Anteils der belasteten Messstellen mit 37,5 bis 50 mg/l bis 2027 und 

bis 2035 auf Null 
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3.2.6 Handlungsfeld 6: Biodiversität und Landökosysteme 

Thema: Biodiversität und Landökosysteme 
Übergeordnetes Ziel: Schutz der Biodiversität und Landökosysteme 
Globale Nachhaltigkeitszeile/Sustainable Development Goals (SDGs): 

SDG 2: Den Hunger beenden, Ernährungssicherheit und eine bessere Ernährung erreichen und eine nachhaltige 
Landwirtschaft fördern  

SDG 6: Verfügbarkeit und nachhaltige Bewirtschaftung von Wasser und Sanitärversorgung für alle gewährleisten  
(UN o.J.; Bundesregierung 2021b) 

SDG 15: Landökosysteme schützen, wiederherstellen und ihre nachhaltige Nutzung fördern, Wälder nachhaltig be-
wirtschaften, Bodendegradation beenden und umkehren und dem Verlust der biologischen Vielfalt ein Ende 
setzen. 

Indikatoren und operationalisierte Zielsetzungen: 
24. Fläche des Bio-
topverbunds 

n EU-Ebene: EU-Biodiversitätsstrategie: sechs vorrangige Ziele, u.a. bessere Umsetzung 
bestehender Rechtsinstrumente, die Verbesserung des Schutzes und Wiederherstellung 
von Ökosystemen außerhalb von Schutzgebieten: Ziel des EU-Konzepts zur Grünen Infra-
struktur: vorhandene Schutzgebiete des Netzes Natura 2000 besser zu vernetzen. Das 
Konzept des Biotopverbunds wird auch durch die Wasserrahmenrichtlinie (EG-WRRL) ge-
stützt, die zur Verbesserung des Zustands der Gewässer auch vom Grundwasser abhän-
gige Landökosysteme einschließt, die zur Vernetzung beitragen (Europäische Kommis-
sion 2011b & 2013). 

n Bundesebene: Schaffung eines Netzes verbundener Biotope (Biotopverbund), das min-
destens 10% der Fläche eines jeden Bundeslands umfassen soll (Bundesnaturschutzge-
setz 2009: ohne Zieljahr) 

n Land NRW: Steigerung der Biotopverbundfläche auf 15% der Landesfläche in 2030 
(MULNV NRW 2020a, S. 83) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: Steigerung des Flächenan-
teils des Biotopverbunds auf 15% bis 2030 und auf 20% bis 2050 (an der Gesamtfläche 
des Ruhrgebiets) (RVR, geplante Veröffentlichung 2021) 

25. Ökologischer und 
chemischer Zustand 
der Fließgewässer 

n EU-Ebene: Europäische Wasserrahmenrichtlinie (EG-WRRL) (Jahr 2000) 
o Guter ökologischer und chemischer Zustand für alle natürlichen Fließgewässer bzw. 

gutes ökologisches Potenzial und guter chemischer Zustand für alle erheblich verän-
derten oder künstlichen Fließgewässer bis 2015; Nachfristen: 2021 bzw. 2027 

n Bundesebene: Ziele gemäß Europäischer Wasserrahmenrichtlinie (EG-WRRL) 
n Land NRW: Ziele gemäß der EG – WRRL (Landesregierung NRW 2020a, S. 35) 
n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: Zielvorschläge gemäß der 

EG-WRRL (RVR, geplante Veröffentlichung 2021; Indikator „Ökologischer Zustand der 
Fließgewässer“) 

26. Anteil schutzwürdi-
ger Böden 

n Bundesebene: Bundesbodenschutzgesetz: Die Funktionen des Bodens sind zu sichern 
oder wiederherzustellen 

n Land NRW: Landesbodenschutzgesetz: Mit Boden ist sparsam und schonend umzuge-
hen. Böden, die in besonderem Maße die Bodenfunktionen erfüllen, sind in besonderem 
Maße zu schützen 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: Die derzeit als schutzwür-
dig ausgewiesenen Böden im Ruhrgebiet sollten bis 2035 weder beschädigt noch zerstört 
werden (RVR, geplante Veröffentlichung 2021) 

27. Anteil der ökologi-
schen Landbaufläche 
an der gesamten Agrar-
fläche 

n EU-Ebene: Erhöhung der ökologischen Landbaufläche auf ein Viertel (25%) der gesamten 
landwirtschaftlichen Fläche bis zum Jahr 2030 (Europäische Kommission 2020c, S. 1). 

n Bundesebene: Erhöhung des Anteils des ökologischen Landbaus an der landwirtschaftlich 
genutzten Fläche auf 20% bis zum Jahr 2030 (Bundesregierung 2021a, S. 368) 

n Land NRW: Erhöhung des Anteils des ökologischen Landbaus an der landwirtschaftlich 
genutzten Fläche auf 20% bis zum Jahr 2030 (MULNV NRW 2020a) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: Steigerung des prozentua-
len Anteils der Ökolandbaufläche an der gesamten Agrarfläche auf 5% bis zum Jahr 2025 
und auf 10% bis 2035 (RVR, geplante Veröffentlichung 2021) 

28. Stickstoffbilanzüber-
schuss 

n Bundesebene: Verringerung der Stickstoffüberschüsse der Gesamtbilanz für Deutschland 
auf 70 Kilogramm je Hektar landwirtschaftlich genutzter Fläche im Jahresmittel 2028-2032 
(Bundesregierung 2021a, S. 368) 

n Land NRW: Bis 2030 Senkung des durchschnittlichen Stickstoffbilanzüberschusses auf 
60kg N/ha (MULNV NRW 2020a, S. 79) 

29. Anteil der Mischwäl-
der 

n Land NRW: Steigerung des Anteils der Mischwälder auf über 80% bis 2030 zur Erhöhung 
der Stabilität und Anpassungsfähigkeit der Wälder (MULNV NRW 2020a, S. 83) 

30. Anteil zertifizierter 
Waldfläche (FSC und 
PEFC) 

n Land NRW: Steigerung des Anteils der zertifizierten Waldfläche an der gesamten Waldflä-
che bis 2030 (MULNV NRW 2020a, S. 83) 
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3.2.7 Handlungsfeld 7: Städte und Siedlungen 

Thema: Städte und Siedlungen 
Übergeordnetes Ziel: Entwicklung nachhaltiger Städte und Siedlungen und dadurch Steigerung der Lebensqualität in 
Städten und Siedlungen 
Globale Nachhaltigkeitszeile/Sustainable Development Goals (SDGs): 

SDG 11: Städte und Siedlungen inklusiv, sicher, widerstandsfähig und nachhaltig gestalten 
SDG 12: Nachhaltige Konsum- und Produktionsmuster sicherstellen  
SDG 12.5: Deutliche Verringerung des Abfallaufkommens durch Vermeidung, Verminderung, Wiederverwertung und 

Wiederverwendung bis 2030 (UN o.J.; Bundesregierung 2021b) 
Indikatoren und operationalisierte Zielsetzungen: 
31. Entwicklung der 
Siedlungs- und Ver-
kehrsfläche 

n EU-Ebene: Bis zum Jahr 2050 netto-null Flächenverbrauch (Europäische Kommission 
2012, S. 53 f.) 

n Bundesebene: Senkung des Anstiegs der Siedlungs- und Verkehrsfläche auf durchschnitt-
lich unter 30 ha pro Tag bis 2030 (Bundesregierung 2021a, S. 371) 
o Vorschlag des Rates für nachhaltige Entwicklung: Null Hektar täglich bis 2050  

(RNE 2007, S. 33) 
n Land NRW:  

o Angemessener Beitrag aus NRW zur Erreichung des Bundesziels einer Senkung der 
neuen Flächeninanspruchnahme für Siedlung und Verkehr auf unter 30ha/Tag bis 
2030 (MULNV NRW 2020a, S. 82) 

o Stellungnahme der Naturschutzverbände zum LEP NRW: Reduzierung des Flächen-
verbrauchs bis 2025 auf dann null Hektar am Tag (NABU, BUND, LNU 2015, S. 7) 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr: Stabilisierung des im Ruhr-
gebiet fast zum Erliegen gekommenen Flächenverbrauchs und Reduzierung auf null Hek-
tar pro Tag bis 2050 (RVR, geplante Veröffentlichung 2021; Indikator „Zunahme der Sied-
lungs- und Verkehrsfläche“) 

32. Grün- und Erho-
lungsflächen 

n WHO: In Stadtgebieten: Zugang zu öffentlichen Grünflächen von mindestens 0,5 bis 1 
Hektar in nicht mehr als 300 Metern Luftlinie (ungefähr 5 Gehminuten) (WHO 2017) 

n EU-Ebene: Von jedem Punkt in einer Stadt sollte eine Grünanlage nicht weiter als 300 
Meter entfernt sein (Europäische Umweltagentur 2015 nach BMUB 2015) 

n Bundesebene: Nationale Biodiversitätsstrategie (2007): Bis zum Jahr 2020 ist die Durch-
grünung der Siedlungen einschließlich des wohnumfeldnahen Grüns (zum Beispiel Hof-
grün, kleine Grünflächen, Dach- und Fassadengrün) deutlich zu erhöhen. Öffentlich zu-
gängliches Grün mit vielfältigen Qualitäten und Funktionen steht in der Regel fußläufig zur 
Verfügung (BMUB 2007) 

n Land NRW: NRW-Nachhaltigkeitsstrategie (2016): Mittelfristiges Ziel: In städtischen Quar-
tieren ist das Wohnumfeld durchgrünt, klimagerecht, sicher und barrierefrei zu gestalten 
(Landesregierung Nordrhein-Westfalen 2016a, S. 40) 

n Ziel-Vorschläge des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr:  
o Bis zum Jahr 2030 soll der überwiegende Teil der Bevölkerung der Metropole Ruhr in 

nicht mehr als 300 Meter Luftlinie (ungefähr 5 Gehminuten) vom eigenen zu Hause 
Zugang zu öffentlichen Grünflächen von mindestens 2 Hektar haben („Region der 
grünen 5-Minuten-Städte“) (vgl. Indikator „Grün- und Erholungsflächen in dieser Stu-
die). 

o Der tägliche Zuwachs an Grün- und Erholungsflächen im Ruhrgebiet soll bis 2035 
mindestens 2,5 Hektar betragen und zu Lasten versiegelter Gebäude- und Verkehrs-
flächen erfolgen (RVR, geplante Veröffentlichung 2021). 

o Bis zum Jahr 2030 sollen alle dafür geeigneten kommunalen Gebäude über Dach- 
und Fassadenbegrünungen verfügen (vgl. Indikator „Grün- und Erholungsflächen in 
dieser Studie). 

o Bestehende urbane Grün- und Erholungsflächen sollen erhalten und vor anderen 
Nutzungsansprüchen geschützt und in ihrer Qualität verbessert werden. Bei der Ent-
wicklung neuer Stadtquartiere sollen miteinander vernetzte Grün- und Erholungsflä-
chen geschaffen werden. In bestehenden Stadtquartieren mit zu wenigen Grün- und 
Erholungsflächen sollen diese ergänzt werden (RVR, geplante Veröffentlichung 
2021). 

33. Nachhaltiger Kon-
sum: Ausgaben für bio-
logisch erzeugte Nah-
rungsmittel (mit EU-Bio-
siegel) 

n Land NRW: Bis zum Jahr 2030 substanzielle Erhöhung des Ausgabenanteils von biolo-
gisch erzeugten Nahrungsmitteln (mit EU-Biosiegel) an den Gesamtlebensmittelausgaben 
(MULNV NRW 2020a, S. 82) 
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34. Siedlungsabfall-
menge 

n EU-Ebene: In einer Kreislaufwirtschaft wird die Abfallerzeugung so gering wie möglich ge-
halten (Europäische Kommission 2018, S. 5). 

n Bundesebene: Schutz der Umwelt und der menschlichen Gesundheit durch die 
Abkopplung des Wirtschaftswachstums von den mit der Abfallerzeugung ver-
bundenen Auswirkungen auf Mensch und Umwelt (BMU 2013, S. 20) 

n Land NRW:  
o Landesabfallgesetz: Förderung einer möglichst abfallarmen Kreislaufwirtschaft  

(Ministerium des Innern des Landes NRW 2019) 
o Abfallwirtschaftsplan Nordrhein-Westfalen, Teilplan Siedlungsabfälle: Förderung der 

Abfallvermeidung und Wiederverwendung (MKULNV NRW 2015b, S. 31) 
n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr:  

o Bis 2025 Reduktion der Siedlungsabfallmenge auf max. 400 kg pro Einwohner; dabei 
- Bis 2025 Reduktion der Haushaltsabfallmenge auf max. 150 kg pro Einwohner 
- Bis 2025 Reduktion der Sperrmüllabfallmenge auf max. 25 kg pro Einwohner 

o Bis 2035 Reduktion der Siedlungsabfallmenge auf max. 250 kg pro Einwohner; dabei 
- Bis 2035 Reduktion der Haushaltsabfallmenge auf max. 100 kg pro Einwohner 
- Bis 2035 Reduktion der Sperrmüllabfallmenge auf max. 20 kg pro Einwohner 

(RVR, geplante Veröffentlichung 2021) 
35. Getrennt erfasste 
Abfälle 

n EU-Ebene:  
o Richtlinie 2008/98/EG (AARL): Getrennte Sammlung von Abfällen, mindestens der 

Materialien Papier, Metall, Kunststoffe und Glas, zur Förderung eines qualitativ hoch-
wertigen Recyclings 

o Richtlinie (EU) 2018/851: Bessere Erfüllung der Verpflichtung der ARRL zur getrenn-
ten Abfallsammlung sowie getrennte Sammlung von Bioabfällen (ab 2024), gefährli-
chen Abfällen aus Haushalten (ab 2025) und Textilabfällen (ab 2025) 

o Aktionsplan der EU für die Kreislaufwirtschaft: Verbesserung der Abfallsammlung und 
Abfalltrennung, um mehr Abfälle hochwertig recyceln zu können (Europäische Kom-
mission 2015, S. 20) 

n  Land NRW: Abfallwirtschaftsplan Nordrhein-Westfalen, Teilplan Siedlungsabfälle 
(MKULNV NRW 2015b, S. 46): 
o Zur Erreichung einer ökologischen Abfallwirtschaft wird ein Landes-Zielwert von  

150 kg Bio- und Grünabfällen pro Einwohner und Jahr angestrebt 
o Raumdifferenzierte Zielwerte für die getrennte Erfassung von Bio- und Grünabfällen 

(2021): 
- 180 kg pro Einwohner im Jahr (Bevölkerungsdichte unter 500 EW/km2) 
- 160 kg pro Einwohner im Jahr (Bevölkerungsdichte 500-1.000 EW/km2), 
- 140 kg pro Einwohner im Jahr (Bevölkerungsdichte 1.000-2.000 EW/km2)  
- 90 kg pro Einwohner im Jahr (Bevölkerungsdichte über 2.000 EW/km2 

n Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr:  
o Bis 2025: 60 Gewichtsprozent Anteil der werthaltigen Abfälle und Bio-/Grünabfälle an 

der Summe der Haushaltsabfälle 
o Bis 2035: 80 Gewichtsprozent Anteil der werthaltigen Abfälle und Bio-/Grünabfälle an 

der Summe der Haushaltsabfälle (RVR, geplante Veröffentlichung 2021) 
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4 Die Metropole Ruhr: Ist-Situation und Potenzialabschätzung  
 

In diesem Kapitel werden die sieben ausgewählten Kernindikatoren der in Kapitel 3 
entwickelten, 35 Indikatoren umfassenden „Definition“ einer grünen Industrieregion 
für die Metropole Ruhr ausgewertet und jeweils die derzeitige Verortung der Metro-
pole Ruhr eingeschätzt: 

1. Klima: Treibhausgasemissionen insgesamt und pro Kopf 
2. Energie: Anteil erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch 
3. Verkehr: Modal Split des Verkehrsaufkommens und des Verkehrsaufwands im 

Personenverkehr 
4. Industrie: Anzahl der Beschäftigten in der Umweltwirtschaft 
5. Umwelt & Gesundheit: Stickstoffdioxidemissionen (NO2) 
6. Biodiversität & Landökosysteme: Ökologischer und chemischer Zustand der 

Fließgewässer 
7. Städte & Siedlungen: Grün- und Erholungsflächen 
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4.1 Klimaschutz: Treibhausgasemissionen 
Ziel: Klimaschutz – Verhinderung einer gefährlichen menschengemachten Störung des Klimasystems 
Indikator: Höhe der Treibhausgasemissionen (CO2-Äquivalente (CO2eq) absolut und pro Kopf) 
Bestehende operationalisierte Zielsetzungen:* 

UN-Ebene:  
Pariser Klimaab-
kommen (2015)i 

Beschränkung der Erderwärmung auf weit unter 2°C gegenüber dem vorindustriel-
len Niveau und weitergehende Anstrengungen, den Temperaturanstieg auf 1,5°C 
über dem vorindustriellen Niveau zu begrenzen, da erkannt wurde, dass dies die 
Risiken und Auswirkungen der Klimaänderung erheblich verringern würdeii 

 
 
 
 
 
 
Jahr 

EU-Ebene 
(12/2020)iii 

Bundes-
regierung 
(5/2021)iv 

Landesre-
gierung 
NRW  
(7/2021)v 

Stadtebene 
Klimabünd-
nisvi 

Stadt 
Essen 
(2014)vii 

Ziel-Vorschlag des 
Wuppertal Instituts 
für die Metropole 
Ruhr (5/2021)viii  

Absolut 
(CO2eq) 

Absolut 
(CO2eq) 

Absolut 
(CO2eq) 

Pro Kopf 
(t CO2eq/ 
Kopf) 

Absolut 
(CO2eq) 

Absolut 
(CO2eq) 
 

Pro Kopf** 
(t CO2eq/ 
Kopf) 

2025    „Langfristig“ 
2,5 t CO2eq 
pro Einwoh-
ner*in/Jahr 

 -60%  
2030 -55%*** -65%  -65% -55%   5 t  
2035     -85% 2,5 t 
2040  -88%  -88% -70%    
2045  Netto null Netto null  Netto null  <1,0 t 
2050 Netto null9   -95%    

 
*Zielwerte zur Reduktion der Treibhausgase jeweils gegenüber dem Jahr 1990 
**Einschließlich Großindustrie 

 

Der Ausstoß von Treibhausgasen (THG) verursacht maßgeblich den menschengemachten 
Klimawandel. Die Auswirkungen des Klimawandels sind auch in der Metropole Ruhr heute 
schon spürbar, wie z.B. häufigere und stärkere Extremwetterereignisse wie Starkregen und 
Stürme (vgl. Sturmtief „Ela“ 2014; WDR 2020; UBA 2020a), eine verschärfte Niedrigwas-
sersituation in Verbindung mit einem erhöhten Trinkwasserbedarf aufgrund extremer 
Dürrephasen in den Jahren 2019 und 2020 (Ruhrverband 2020), sowie extreme und ge-
sundheitsgefährdende Hitze (Ärzteblatt 2019) mit einem neuen deutschen Hitzerekord aus 
Duisburg (41,2°C am 25.7.2019, vgl. DWD 2020). Solche Folgen des Klimawandels werden 
sich auch im Ruhrgebiet im Laufe der kommenden Dekaden noch deutlicher zeigen.  

Wissenschaftliche Forschungsergebnisse wie die Berichte des Weltklimarats (Intergovern-
mental Panel on Climate Change (IPCC)) unterstreichen die Dringlichkeit, die menschen-
gemachte globale Erderwärmung auf unter 1,5 Grad Celsius zu begrenzen, da hierdurch die 
Risiken und Auswirkungen des Klimawandels gegenüber einer stärkeren Erwärmung er-
heblich verringert werden – unter anderem die Gefahr abrupter Klimaänderungen durch 
das Überschreiten irreversibler Kipppunkte im Klimasystem, wie beispielsweise das 

–––– 
9 Klimaneutralität im Sinne von „Netto Null Treibhausgasemissionen“ bedeutet, dass alle dann noch durch Menschen verursach-

ten THG-Emissionen durch Reduktionsmaßnahmen wieder aus der Atmosphäre entfernt werden (CO2-Abscheidung). Dies 
kann durch natürliche und künstliche Senken erfolgen. Die Erweiterung natürlicher Senken kann z.B. durch Aufforstung oder 
die Renaturierung von Mooren erfolgen. Technologische und geochemische Verfahren zur CO2-Abscheidung, z.B. durch die 
Abscheidung von CO2-Emissionen am Kraftwerk und – soweit überhaupt möglich – dauerhaften Speicherung im Untergrund, 
sind bisher wenig erprobt und mit bisher unkalkulierbaren Risiken verbunden z.B. für Boden und Grundwasser sowie für die 
menschliche Gesundheit, weshalb die gesellschaftliche Akzeptanz zur Umsetzung solcher Maßnahmen häufig nicht gege-
ben ist (UBA 2021a). Zudem weicht das nicht eindeutig definierte Ziel der Netto-Null-THG klare Ziele wie „Nullemissionen“ 
oder „vollständige Dekarbonisierung“ auf (Fuhr & Hällström 2014). 
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Auftauen der Permafrostböden10 oder das Abreißen des Golfstroms11 (IPCC 2018; UBA 
2008; Quarks 2020). Zudem gibt es wissenschaftliche Hinweise darauf, dass sich der Kli-
mawandel in den letzten Jahren deutlich beschleunigt (IPCC 2019 nach BMBF 2019; Grass 
2019). Um die Erderwärmung mit einer Erfolgswahrscheinlichkeit von 50% auf 1,5°C zu 
begrenzen, dürfen nach Berechnungen des IPCC weltweit ab 2018 noch maximal 580 Gt 
CO2 emittiert werden (IPCC 2018). Für Deutschland bleibt in diesem globalen Gesamtrah-
men gemäß dem Sachverständigenrat für Umweltfragen (SRU) ab dem Jahr 2020 noch ein 
Restbudget12 von 4,2 Gt CO2 – welches bei gleichbleibenden Emissionen bereits im Jahr 
2026 aufgebraucht sein wird, bei linearer Reduktion im Jahr 2032 (SRU 2020, S. 52). Dies 
bedeutet, dass die Zielmarke nur dann eingehalten werden kann, wenn die THG-Emissio-
nen Deutschlands schon in den unmittelbar vor uns liegenden Jahren besonders stark sin-
ken (Größenordnung: Halbierung der THG-Emissionen in den nächsten fünf bis sechs 
Jahren) und Deutschland (nach einer maßgeblichen CO2-Reduktion in den kommenden 
Jahren) bis etwa zum Jahr 2035 CO2-neutral wird (Wuppertal Institut 2020a, S. 10 f.; vgl. 
auch die Abbildung zu „Paris-kompatiblen“ linearen CO2-Reduktionspfaden zum Einhal-
ten der 1,5°C- bis 2°C-Grenze in der Metropole Ruhr des RVR in Anhang 8.1). Studien legen 
nahe, dass „das Erreichen von CO2-Neutralität bis zum Jahr 2035 aus technischer und öko-
nomischer Sicht zwar extrem anspruchsvoll wäre, grundsätzlich aber möglich ist“ (Wup-
pertal Institut 2020a, S. 10). 

Die wissenschaftlichen Erkenntnisse zu den klimatischen Entwicklungen und klimapoliti-
schen Handlungserfordernissen haben auch in Gesellschaft und Politik das Bewusstsein 
gesteigert für die Notwendigkeit, schneller und ambitionierter zu handeln. So fordern ge-
sellschaftliche Bewegungen, dass Deutschland nicht erst im Jahr 2050 oder 2045, sondern 
schon im Jahr 2035 (Fridays for Future und German Zero e.V.) oder 2025 (Extinction Re-
bellion) klimaneutral werden soll. Einzelne Städte haben sich konkrete Ziele gesetzt, bis 
zum Jahr 2030 (Tübingen) oder 2035 (Gießen, Konstanz, Düsseldorf, München, Soest) 
klimaneutral zu werden. Rund ein Drittel der 53 Kommunen der Metropole Ruhr haben 
bei sich den „Klimanotstand“ ausgerufen (Müller & Reutter 2021), d.h. sie erkennen an, 
dass der Klimawandel eine Krise darstellt und dass schnellere und ambitioniertere Maß-
nahmen ergriffen werden müssen (Klima-Bündnis o.J.b). Auf politischer Ebene sind in 
jüngster Zeit die THG-Minderungsziele auf EU-, Bundes- und NRW-Landesebene deutlich 
verschärft worden (vgl. Ziele-Tabelle und erläuternde Endnoten). So sollen z.B. auf Bun-
desebene die THG-Emissionen bis zum Jahr 2030 um 65% statt 55% reduziert werden und 
die Klimaneutralität soll schon bis zum Jahr 2045 statt 2050 erreicht werden. Der Ziel-
Vorschlag des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr zur Reduktion der THG-Emis-
sionen (siehe Ziele-Tabelle) ist angelehnt an die 1,5 °C Studie des Wuppertal Instituts 
(2020) zum Einhalten der 1,5°C-Grenze. 

–––– 
10 Permafrostböden sind dauerhaft gefrorene Böden, die große Mengen Kohlenstoff speichern, die infolge der Klimaerwärmung 

als Methan und Kohlendioxid in die Atmosphäre freigesetzt werden können (UBA 2008, S. 14f.). 
11 Durch die Erderwärmung kann sich die Meereszirkulation des Golfstroms im Atlantischen Ozean verlangsamen oder abreißen, 

wodurch es unter anderem zu einer Abkühlung in Nord- und Westeuropa kommen könnte und der globale Meeresspiegel um 
bis zu einem Meter zusätzlich steigen könnte (UBA 2008, S. 8f.). 

12 Unter der Annahme, dass die weltweit noch erlaubten Emissionen pro Kopf der Bevölkerung gleichverteilt werden (unter Ver-
nachlässigung der in Deutschland historisch bereits angefallenen hohen Emissionen) und dass aufgrund der vielen damit 
verbundenen Unsicherheiten keine Ausgleichsmaßnahmen über negative Emissionen ergriffen werden (SRU 2020; Wupper-
tal Institut 2020a, S. 10). 
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Den weitaus größten Anteil der Treibhausgase stellt Kohlendioxid (CO2) dar – es wird 
überwiegend bei der Verbrennung fossiler Energieträger wie Kohle, Erdgas, Erdöl freige-
setzt (=energiebedingte THG-Emissionen). Energiebedingte THG-Emissionen können 
durch Vermeidung von fossilen Energieträgern (Umstieg auf erneuerbare Energien, Ab-
senken des Energiebedarfs durch Effizienzmaßnahmen) prinzipiell komplett reduziert 
werden. 

Zusätzlich zu den energiebedingten Treibhausgasen gibt es die nicht-energiebedingten 
THG-Emissionen, die nicht aus der Verbrennung stammen, sondern z.B. in der Landwirt-
schaft und bei bestimmten industriellen Prozessen entstehen. Diese so genannten prozess-
bedingten Emissionen können daher auch nicht vermieden werden, indem auf erneuer-
bare Energieträger umgestellt wird; vielmehr ist eine grundlegende Änderung der indust-
riellen Prozesse notwendig. Ein prominentes Beispiel dafür wird weiter unten in diesem 
Kapitel ausgeführt (Stahlindustrie). 

Prinzipiell kann der Einsatz von „grünem“13 Wasserstoff beitragen, beide Emissionsquel-
len – energiebedingt und prozessbedingt – zu reduzieren. Wasserstoff kann als Energie-
träger genutzt werden und so z.B. die Verbrennung von fossilem Methan (Erdgas) ersetzen, 
so dass kein energiebedingtes CO2 entsteht. Dabei ist der Einsatz von Wasserstoff aber nur 
eine von mehreren Optionen, erneuerbare und damit CO2-arme Energieträger einzusetzen. 
Da Wasserstoff mit recht hohem Energieaufwand hergestellt werden muss, sollte er auch 
nur dort eingesetzt werden, wo es keine bis wenige Alternativen gibt. Das ist bei der Ver-
meidung von prozessbedingten Emissionen der Fall. Wasserstoff wird hier nicht als Ener-
gieträger, sondern aufgrund seiner chemischen Eigenschaften, z.B. der Reduktionsfähig-
keit von Sauerstoff, genutzt (genauere Erklärung des Prozesses in Abschnitt 5.1.1). 

Das Ruhrgebiet hat eine lange Tradition als Industrieregion und hat bereits in der Vergan-
genheit seine Struktur mehrfach gewandelt. Die anstehende Aufgabe besteht darin, sich zu 
einer klimaneutralen Industrieregion weiter zu entwickeln und damit eine Vorreiterrolle 
einzunehmen, indem die weiterhin benötigten Grundstoffe (wie z.B. Stahl) ohne Ausstoß 
von Treibhausgasen für den Weltmarkt bereitgestellt werden. Die dafür notwendige Ände-
rung der Prozessführung soll im Ruhrgebiet eingeführt und demonstriert werden, damit 
auch andere Länder und Regionen das Know-how für eine klimaneutrale Industrie über-
nehmen können. 

In diesem Kapitel wird auf die THG-Emissionen des Ruhrgebiets eingegangen. Es wird die 
Entwicklung der energiebedingten Emissionen aufgezeigt, die oft Hauptgegenstand der öf-
fentlichen Diskussion sind. Um ein vollständiges Bild zu erhalten, müssen aber die oben 
erläuterten prozessbedingten Emissionen zusätzlich adressiert werden. Dies geschieht am 
Beispiel der Stahlindustrie und des möglichen Einsatzes von Wasserstoff für eine innova-
tive, zukunftsfähige Prozessführung.  

  

–––– 
13 Als „grüner Wasserstoff“ wird Wasserstoff bezeichnet, der aus erneuerbaren Energien durch das Verfahren der Elektrolyse 

hergestellt wird. 
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Bewertung der Ist-Situation bei den Treibhausgasemissionen 

Die folgende Abbildung 4-1 verdeutlicht die Größenordnung der Herausforderung bei der 
Minderung der THG-Emissionen in der Metropole Ruhr. Im Ruhrgebiet wurden im Jahr 
2017 ca. 83 Mio. Tonnen (t) energiebedingte Treibhausgase emittiert. Im Jahr 2012 lag die 
Höhe der energiebedingten THG-Emissionen bei ca. 87 Mio. t. Die Emissionen sind somit 
in fünf Jahren um 5% zurückgegangen. Von 1990 bis 2017 sind die energiebedingten THG-
Emissionen um 9,3% zurückgegangen – und damit deutlich weniger als auf Bundesebene 
in diesem Zeitraum (-27,5%).  

In der Grafik ist deutlich erkennbar, dass sowohl die auf Bundesebene, als insbesondere 
auch die im Ruhrgebiet erfolgten Minderungen im Vergleich zu den noch anstehenden not-
wendigen Reduktionen bis 2045/2050 bei weitem nicht ausreichend sind. Zusätzlich ist zu 
beachten: Die Pro-Kopf-THG-Emissionen im Ruhrgebiet betragen 16,3 t CO2eq (2017) und 
sind damit deutlich höher als die Pro-Kopf-THG-Emissionen im Vergleich zu NRW 
(14,2 t CO2eq) und Gesamt-Deutschland (9,1 t CO2eq) (Wuppertal Institut in RVR, geplante 
Veröffentlichung 2021). Dies ist unter anderem auf die Prägung des Ruhrgebiets durch 
CO2-intensive Industrie zurückzuführen. Mehr als die Hälfte (58%) der energiebedingten 
THG-Emissionen im Ruhrgebiet wurde im Jahr 2017 durch die Großindustrie verursacht. 
Die weiteren THG-Emissionen entfallen auf den Verkehrssektor (14%), den Sektor Ge-
werbe, Handel und Dienstleistungen (GHD) sowie weitere Industrie exklusive Großindust-
rie (15%) und Haushalte (13%) (RVR 2020a, S. 33). 
 

 
Daten: Wuppertal Institut nach RVR (2021 geplante Veröffentlichung); UBA 2021b 

Abbildung 4-1: Prozentuale Veränderungen der energiebedingten Treibhausgasemissionen in Deutsch-
land und der Metropole Ruhr von 1990 bis 2017 mit den Zielen der Bundesregierung so-
wie Zielvorschlägen des Wuppertal Instituts für die Metropole Ruhr bis zum Jahr 2045  
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Für das vollständige Bild müssen im Bereich der Industrie zusätzlich zu den energiebe-
dingten Emissionen die prozessbedingten Emissionen berücksichtigt werden. Diese 
machen rund ein Drittel der gesamten Emissionen aus industriellen Prozessen aus, etwa 
zwei Drittel sind energiebedingt (EEA 2020). Die Aufgabe, das Ruhrgebiet mit seiner 
starken industriellen Prägung klimaneutral umzugestalten, wird dadurch noch ver-
schärft. 

Und noch ein Aspekt kommt zusätzlich hinzu: Der Rückgang der THG Emissionen aus 
den letzten fünf Jahren ist unter anderem auf eine Produktionsverlagerung der Indust-
rie ins Ausland zurückzuführen. Dies ist in zweierlei Hinsicht nicht zielführend: Zum 
einen bedingt die Produktionsverlagerung einen zumeist höheren THG-Emissionsaus-
stoß im Ausland und damit global gesehen keine THG-Emissionsreduktion (IW Köln 
2021, S. 19). Zum anderen gehen Wertschöpfungspotenziale im Ruhrgebiet verloren. 
Ein nachhaltiger Umbau der Industrie im Ruhrgebiet ist damit sowohl unter ökologi-
schen als auch ökonomischen Aspekten anzustreben. 

Hinsichtlich der in Abbildung 4-1 dargestellten Zielvorschläge des Wuppertal Instituts 
zur THG-Emissionsminderung für die Metropole Ruhr ist festzuhalten, dass sich die 
Reduktionsvorschläge aus deutschlandweiten Zielvorgaben ableiten bzw. diese über-
nehmen (Studie des Wuppertal Instituts (2020) für einen deutschen Beitrag zur Einhal-
tung der 1,5°C-Grenze). Dabei sind aber die ganz unterschiedlichen Rahmenbedingun-
gen und Möglichkeiten, die sich auf bundes- bzw. regionaler Ebene ergeben, nicht be-
rücksichtigt. So wird den vielen aufgezeigten Charakteristika der Metropole Ruhr als 
Industriestandort nicht Rechnung getragen. Eine solche Umrechnung („Wie hoch darf 
der Anteil der Metropole Ruhr am bundesdeutschen THG Budget sein?“) ist noch in 
keiner wissenschaftlichen Studie durchgeführt worden. Damit handelt es sich bei den 
hier vorgelegten Zielvorschlägen um eine überschlägige Abschätzung, die aufgrund der 
im Ruhrgebiet ansässigen emissionsintensiven Industrie ein sehr hohes Ambitionsni-
veau darstellt (vgl. dazu auch die Pro-Kopf-THG-Emissionen des Ruhrgebiets und 
Deutschland oben). Dennoch liefern die Vorgaben Anhaltspunkte für notwendige THG-
Emissionsminderungsmaßnahmen im Ruhrgebiet und es wird deutlich, dass eine mas-
sive THG-Emissionsreduktion in allen Sektoren notwendig ist. 

Innerhalb des Industriesektors (Großindustrie und weitere Industrie) des Ruhrgebiets 
sind vor allem die Elektrizitätserzeugung und die Stahlindustrie14 mit 37,9% bzw. 37,4% 
Anteil an den gesamten CO2-Emissionen der Industrie sehr emissionsintensiv (Jahr 
2018). Diese Anteile entsprechen absoluten Werten von 21.969.000 t CO2 (Elektrizitäts-
erzeugung) bzw. 21.662.000 t CO2 (Stahlindustrie) (IW Köln 2021, S. 24-25). Die Stahl-
industrie wird als größter Einzelverursacher beispielhaft näher dargestellt. 

 

–––– 
14 Deutschlandweit betrachtet verursacht die deutsche Stahlindustrie acht Prozent der gesamten deutschen Treibhausgas-Emis-

sionen (Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit nach Tagesschau 2021a). 
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Gutes Beispiel aus der Metropole Ruhr: Effizienzsteigerung durch innovative 
Hochofentechnologie bei thyssenkrupp in Duisburg 

thyssenkrupp wendet bei dem Hochofen „Schwelgern 1“ am Standort Duisburg seit 
dem Jahr 2020 das innovative SIP-Verfahren („Sequenz-Impuls-Prozess mit induzier-
ten Stoßwellen“) an. Das Verfahren ist speziell auf den Hochofenprozess ausgerichtet 
und weltweit einmalig. Durch die Injektion von zusätzlichem Sauerstoff, der tiefer im 
Ofen reagiert, werden die Gas- und Flüssigkeitsströme im Hochofen verbessert und 
damit die Effizienz des Prozesses gesteigert. Es wird erwartet, dass durch das Verfah-
ren energiebedingte CO2-Emissionen und Kosten der Hochofenroute reduziert werden 
können.15 Diese Technologie stellt damit eine Übergangslösung für die CO2-Reduktion 
in der Stahlindustrie bis zur (nahezu) emissionsfreien Stahlherstellung mittels Direk-
treduktion mit „grünem“ Wasserstoff dar (thyssenkrupp 2021). Im Jahr 2019 hat sich 
thyssenkrupp das Ziel gesetzt, bis zum Jahr 2050 klimaneutral zu sein. Als Zwischen-
ziele bis zum Jahr 2030 sollen die Treibhausgase aus der bezogenen Energie und der 
eigenen Produktion um 30% und aus der Anwendung der Produkte um 16% reduziert 
werden (thyssenkrupp o.J.a).16 

 

Potenzialabschätzung für die Reduzierung der Treibhausgasemissionen in der Metro-
pole Ruhr 

Die Analyse der Ist-Situation zeigt auf, wie hoch die notwendigen Emissionsminderun-
gen sind und dass dies Maßnahmen in allen Sektoren notwendig macht. Für den Indust-
riesektor bedeutet dies, dass nicht nur die energiebedingten, sondern zusätzlich auch 
die prozessbedingten Emissionen adressiert werden müssen. Diese machen rund ein 
Drittel der gesamten industriellen Emissionen aus. Um die notwendigen Emissionsmin-
derungen zu erreichen, muss daher nicht nur die gesamte Energieversorgung der in-
dustriellen Prozesse auf erneuerbare Energien umgestellt werden, sondern es müssen 
zusätzlich auch die prozessbedingten Emissionen reduziert werden. Hierfür ist der Ein-
satz von „grünem Wasserstoff“17 zwingend erforderlich (IW Köln 2021, S. 45). Am Bei-
spiel der Stahlindustrie, genauer am Prozess der Stahlerzeugung, wird das Emissions-
minderungspotential sowie davon abgeleitet das Potential zum Aufbau einer Wasser-
stoffwirtschaft analysiert. Konkrete Maßnahmen und deren Emissionsminderungspo-
tenzial werden in Kapitel 5.1 vorgestellt. 

Die Metropole Ruhr weist sehr günstige Ausgangsbedingungen für den Aufbau einer 
grünen Wasserstoffwirtschaft auf. Zum einen sind im Ruhrgebiet aufgrund seiner Wirt-
schaftshistorie eine Vielzahl von Unternehmen mit Bezug zur Wasserstoffwirtschaft an-
sässig. Dieses zeigt sich anhand der im Vergleich zu anderen Metropolregionen hohen 
Dichte wasserstoffaffiner Unternehmen. Das Ruhrgebiet bringt damit das industrielle 
Know-how für den Aufbau weiterer Unternehmen in der Wasserstoffwirtschaft mit (IW 

–––– 
15 Da es sich um ein Pilotprojekt handelt, werden bisher keine konkreten Größenordnungen möglicher CO2-Reduktionen ge-

nannt. 
16 Auch der Stahlkonzern ArcelorMittal hat 2019 angekündigt, bis zum Jahr 2030 die THG-Emissionen um 30% zu reduzieren 

und bis zum Jahr 2050 klimaneutral zu sein (ArcelorMittal Deutschland 2019). 
17 „Grüner Wasserstoff“ ist Wasserstoff, der aus erneuerbaren Energien durch das Verfahren der Elektrolyse hergestellt wird. 
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Köln 2020, S. 12 & 23). Zum anderen weist das Ruhrgebiet bereits jetzt eine vergleichs-
weise gut ausgebaute Wasserstoffinfrastruktur auf. An dieser Stelle ist insbesondere das 
Wasserstoffnetz von Air Liquide zu nennen, welches sich über 240 km in der Region 
Rhein-Ruhr vom Chemiepark Marl nach Castrop-Rauxel und Leverkusen erstreckt. Der 
Transport des Wasserstoffs zu den Nutzern ist neben der Umrüstung der Industriean-
lagen eine zwingende Voraussetzung für den Markthochlauf von grünem Wasserstoff 
sowohl im Industriesektor als auch in anderen Sektoren (IW Köln 2020, S. 12 & 25). 
Weiterhin vorteilhaft ist die enge Vernetzung der beteiligten Akteure aus Wissenschaft 
und Wirtschaft vor Ort, aber auch mit internationalen Partnern (IW Köln 2020, S. 17-
19 & 29). 

Das Transformationspotenzial des Ruhrgebiets, eine grüne Wasserstoffwirtschaft auf-
zubauen, kann damit insgesamt positiv bewertet werden. Der Aufbau einer solchen 
Wasserstoffinfrastruktur ermöglicht es, die bestehende Industrie nachhaltig umzu-
bauen, in relevantem Umfang zur THG-Emissionsreduktion beizutragen (vgl. IW Köln 
2021, S. 37-40) und dabei gleichzeitig die Bedeutung der Metropole Ruhr als Industrie-
standort beizubehalten und die lokale Wertschöpfung zu steigern. 

 

               Potenzial als Vorreiterregion  

 
      Gering             Mittel              Hoch 

Die Metropole Ruhr steht aufgrund ihrer bestehenden CO2-
intensiven Industrie vor einer großen Herausforderung, die THG-
Emissionen zu senken. Die bisherigen Reduktionen der THG-
Emissionen sind noch viel zu gering, erfolgen viel zu langsam und 
müssen angesichts der Zielsetzungen deutlich beschleunigt und 
erheblich gesteigert werden. Für das Erreichen der THG-
Minderungsziele ist der Einsatz von grünem Wasserstoff in der 
Stahlindustrie zielführend. Das Ruhrgebiet weist günstige 
Ausgangsbedingungen für den Aufbau einer solchen grünen 
Wasserstoffwirtschaft auf. Wenn der Aufbau einer CO2-neutralen 
Stahlproduktion zügig gelingt, bietet sich die Chance, eine 
Vorreiterregion in diesem für Klimaschutz weltweit wichtigen 
Industriezweig zu werden.  

Tabelle 4-1: Einschätzung des Potenzials der Metropole Ruhr, sich im Handlungsfeld „Treibhaus-
gasemissionen“ zu einer Vorreiterregion zu entwickeln 
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4.2 Erneuerbare Energien 

Ziel: Sichere, klimaschonende und nachhaltige Energieversorgung 

Indikator: Anteil erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch (netto) (in %) 
Bestehende operationalisierte Zielsetzungen: 
 EU-Ebene:ix Bundesregierung:x Ziel-Vorschlag des Wuppertal In-

stituts für die Metropole Ruhr:xi 
Bruttoendenergie-
verbrauch: 

Bruttoendenergiever-
brauch: 

Endenergieverbrauch (netto)xii: 

2030 32%* 30%** 21%*** 

2040  45% 40% 

2050  60% 60% 

*Im Dezember 2020 wurde das EU-Klimaziel zur Reduzierung der Treibhausgase von der Europäischen 
Kommission für das Jahr 2030 von -40% auf -55% verschärft, worauf sich auch die Mitgliedsstaaten 
mit EU-Parlament im April 2021 geeinigt haben. Am 14.7.2021 legte die Europäische Kommission mit 
ihrem Gesetzespaket „Fit für 55“ konkrete Vorschläge vor, wie dieses Ziel erreicht werden kann (Euro-
päische Kommission 2021b). Hierzu zählt auch der Vorschlag, den Anteil erneuerbarer Energien am 
Endenergieverbrauch auf 38 bis 40% im Jahr 2030 statt bisher 32% zu erhöhen (Europäische 
Kommission 2021c). Das Europäische Parlament und der EU-Ministerrat müssen den Gesetzentwürfen 
noch zustimmen, damit diese verabschiedet werden können. 

**Auch für die Bundesebene ist aufgrund der angehobenen EU-Klimaziele sowie der beschlossenen Ver-
schärfung der Klimaziele auf Bundesebene (-65 statt -55% bis 2030; Netto-Null Klimaneutralität bis 
zum Jahr 2045 statt 2050, vgl. Bundesregierung 2021c) eine Erhöhung der Zielsetzungen für den Anteil 
erneuerbare Energien am Bruttoendenergieverbrauch zu erwarten. Diskutiert wird die Erhöhung auf 
ca. 36 bis 38% (Pfeiffer 2020). Zudem hat das Bundesverfassungsgericht mit seinem Urteil vom 24. 
März festgestellt, dass die bestehenden Vorgaben für die Emissionsminderung ab 2031 nicht ausrei-
chend sind und daher das Klimaschutzgesetz aus dem Jahr 2019 nachgeschärft werden muss (Bundes-
verfassungsgericht 2021). 

***Wenn die Zielsetzungen für den erneuerbare Energien-Anteil auf EU- und Bundesebene erhöht wer-
den, sollte auch eine erneute Überprüfung des Zielvorschlags für die Metropole Ruhr erfolgen. 
 

Die Erzeugung von Energie aus erneuerbaren Quellen ist einer der Kernansatzpunkte 
der Energiewende und damit ein zentrales Handlungsfeld beim Klimaschutz. Wenn 
fossile Energieträger abgelöst werden sollen, bedarf es eines massiven und stetigen 
Ausbaus der erneuerbaren Energieträger, um den Energiebedarf zukünftig decken zu 
können.  

Die Möglichkeiten zum Ausbau erneuerbarer Energien hängt naturgemäß von den ört-
lichen Gegebenheiten ab. So bieten ländliche Regionen eher als urbane Ballungsräume 
die Möglichkeit zur Erschließung der Potenziale erneuerbarer Energien. Dicht besie-
delte Städte hingegen weisen meist ein höheres Potenzial beim Aufbau von Wärme-
netzen auf, die oftmals durch Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) Anlagen gespeist wer-
den. Als KWK wird ein Verfahren bezeichnet, das gleichzeitig Strom und nutzbare 
Wärme erzeugt, wodurch Energiebedarf und Schadstoffemissionen reduziert werden. 
Das Ruhrgebiet ist mit rund 5,1 Mio. Einwohner*innen einer der größten städtischen 
Verdichtungsräume Europas und hat somit völlig andere räumliche Voraussetzungen 
als ländliche Regionen. 

Die Zeit, die für den Ausstieg aus dem Steinkohlebergbau genommen werden konnte 
(rund 60 Jahre), haben wir für den bevorstehenden Strukturwandel von einer auf fos-
silen Energieträgern basierenden Infrastruktur zu einer Energieversorgung mit erneu-
erbaren Energien nicht. Denn die gesellschaftliche Herausforderung ist angesichts der 
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notwendigen Abwehr der Gefahren durch den Klimawandel enorm. Als ehemals wich-
tiger Standort der Steinkohleförderung und Schwerindustrie verfügt das Ruhrgebiet 
auch heute noch über zahlreiche kohlebefeuerte Kraftwerke. Deshalb steht die Region 
im Zuge der Energiewende vor großen Herausforderungen und wird bei der Erzeu-
gung von Strom sowie der Bereitstellung von Raumwärme einen tiefgreifenden Struk-
turwandel erfahren. Um dabei den Klimaschutzzielen gerecht zu werden, ist eine um-
fassende Strategie einer Strom- und Wärmewende erforderlich. Auch und gerade zum 
Schutz des Industriestandorts der Ruhrmetropole und seiner internationalen Wettbe-
werbsfähigkeit sowie zur Vorbeugung disruptiver bzw. zerstörerischer Entwicklungen 
durch einen ungesteuerten Strukturwandel ist ein konsequentes Handeln zum Aufbau 
klimafreundlicher Strukturen und zur Erzeugung und Nutzung der erneuerbaren 
Energien erforderlich.  
 

Bewertung der Ist-Situation bei den erneuerbaren Energien 

 
Quelle: Darstellung Wuppertal Institut nach RVR (geplante Veröffentlichung 2021); Daten für 2012 und 
2017 von GERTEC/RVR 2019/20xiii und Ziel-Vorschläge des Wuppertal Instituts für das Ruhrgebiet;  
vgl. zudem Arbeitsgruppe Erneuerbare Energien – Statistik 2020xiv 

Abbildung 4-2: Anteil erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch im Ruhrgebiet (netto) und in 
Deutschland (brutto) in 2012 und 2017 mit Zielen der Bundesregierung und Ziel-Vorschlä-
gen des Wuppertal Instituts für das Ruhrgebiet bis 2050 

 

Im Jahr 2017 lag der Anteil der erneuerbaren Energien am Endenergieverbrauch 
(netto) im gesamten Ruhrgebiet bei ca. 2,7% und ist damit in den letzten Jahren nur 
geringfügig gestiegen (Anteil 2012 = ca. 2,5%, vgl. Abbildung 4-2). Absolut stieg der 
Energieertrag aus erneuerbaren Energien im selben Zeitraum von 5.600 Gigawatt-
stunden (GWh) auf etwas mehr als 6.000 GWh an. Der Anteil erneuerbarer Energien 
liegt im Ruhrgebiet somit ganz erheblich unter dem Bundesdurchschnitt. Bundesweit 
machten erneuerbare Energien am Bruttoendenergieverbrauch in Deutschland in 
2017 15,9% (brutto) aus. Zwar liegen für das Ruhrgebiet keine Bruttozahlen vor, je-
doch liegt das Ruhrgebiet auch unter Berücksichtigung der Stromverluste, die beim 
Transport und dem Kraftwerkseigenverbrauch entstehen (dies macht den Unterscheid 
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zwischen brutto- und netto-Werten aus),18 sehr deutlich unter dem Bundesdurch-
schnitt. Die Stromproduktion durch erneuerbare Energien konnte zwischen den Jah-
ren 2012 und 2017 um etwa ein Viertel gesteigert werden. Dennoch erreicht sie damit 
erst magere 6,8% des Gesamtstromverbrauchs, während es im Bundesdurchschnitt 
bereits 36,0% sind (beide Werte 2017). Vor allem der Ausbau der Photovoltaik und der 
Windenergie haben zu einer Erhöhung des Anteils von Strom aus erneuerbaren Ener-
gien beigetragen. Auch wenn die installierte Leistung erneuerbarer Energien in abso-
luten Zahlen stark zugenommen hat, so liegt sie dennoch um den Faktor 5 niedriger 
als im Bundesdurchschnitt.  

Dafür gibt es viele Gründe: Während die Metropole Ruhr reich an fossilen Energien in 
Form von Steinkohle war, so ist sie von Natur aus arm an Potenzialen zur Nutzung 
erneuerbarer Energien. Aufgrund der natürlichen Gegebenheiten ist nur sehr wenig 
Wasserkraft nutzbar und das im Vergleich zu Küstenregionen geringe Windaufkom-
men (geringe Windhöffigkeit) führt zu vergleichsweise geringen Potenzialen der 
Windenergie. Zudem bestehen aufgrund der dichten Besiedelung im Vergleich zu an-
deren Regionen nur vergleichsweise wenig Flächenpotenziale zum Ausbau der Wind-
energie.  

Auch im Wärmebereich ist der Anteil erneuerbarer Energien im Ruhrgebiet sehr ge-
ring: Im Jahr 2017 machten sie lediglich einen Anteil von ca. 1,6% am gesamten Wär-
meverbrauch aus. Auch hier sind die Möglichkeiten des Ruhrgebiets zur Nutzung er-
neuerbarer Energien schlechter als in anderen, eher waldreichen und ländlichen Ge-
bieten, die höhere Potentiale zur Nutzung von fester Biomasse (etwa Holz) und Biogas 
aus der Landwirtschaft haben. 

Zu den alles in allem geringen natürlichen Potenzialen für erneuerbare Energien ge-
sellt sich im Ruhrgebiet noch eine außerordentlich hohe Nachfrage nach Energie. Die 
Metropole Ruhr, welche aufgrund ihrer Steinkohlevorkommen zu einem bedeutenden 
Standort der Montanindustrie mit Eisen und Stahl wurde, hat dementsprechend einen 
deutlich höheren Energiebedarf als andere Regionen. Die Großindustrie ist mit 52% 
Anteil der wichtigste Energieverbrauchssektor. Demgegenüber machen die Sektoren 
der privaten Haushalte, des Verkehrs und des übrigen Wirtschaftssektors mit Gewerbe 
und kleineren Industriebetrieben jeweils lediglich 15 bis 17% aus. 

In der Summe führen der hohe Verbrauch (Großindustrie zur Produktion von Eisen 
und Stahl) und die geringen erneuerbare Energien-Potenziale dazu, dass die Heraus-
forderung zum Erreichen der Klimaschutzziele in der Metropole Ruhr besonders groß 
ist. 

–––– 
18 Der Unterschied zwischen Brutto- und Endendenergieverbrauch ist vernachlässigbar gering (3 Prozent in 2010, vgl. RVR ge-

plante Veröffentlichung 2021, Indikator „Erneuerbare Energien“). 
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GHD = Gewerbe, Handel und Dienstleistungen 
Eigene Darstellung; Datenquelle: RVR 2020a, S. 24 

Abbildung 4-3: Anteil der Sektoren am Endenergieverbrauch in der Metropole Ruhr im Jahr 2017 
 

Große Kohlekraftwerksbauten der jüngeren Vergangenheit erweisen sich als ökono-
misch unvorteilhaft und sind ein Hemmnis gegen den Klimaschutz. Beispielhaft seien 
hier das Kohlekraftwerksprojekt in Lünen und das sogenannte Gemeinschaftskraft-
werk Steinkohle „Gekko“ genannt. Auch das Kraftwerk Datteln 4, welches das leis-
tungsfähigste Steinkohlekraftwerk Europas ist, wurde trotz des Beschlusses zum Koh-
leausstieg in Betrieb genommen und hat damit zur Zementierung einer fossilen Ener-
gieinfrastruktur auf viele Jahre hinaus beigetragen.  

Die größte Stärke der Region liegt in der Innovationskraft und der Bereitschaft der 
örtlichen Großindustrie, Prozesse künftig klimafreundlich gestalten zu wollen (vgl. In-
dikator „Treibhausgasemissionen“). So ist es beispielsweise thyssenkrupp in den ver-
gangenen Jahren gelungen, die CO2-Emissionen der Stahlproduktion kontinuierlich 
und deutlich zu senken (vgl. Indikator „Treibhausgasemissionen“). Zudem wurde eine 
Strategie entwickelt, die das Ziel einer klimaneutralen Stahlproduktion hat, wozu es 
grundlegender technologischer Veränderungen bedarf, die das Unternehmen bereits 
eingeleitet hat. 
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Potenzialabschätzung der erneuerbaren Energien für die Metropole Ruhr  

Laut dem Klimaschutzkonzept zur Erschließung der erneuerbaren Energien in der 
Metropole Ruhr aus dem Jahr 2016 (Gertec 2016) liegt das größte technische Potenzial 
im Bereich der Photovoltaik (Dach- und Freiflächen) bei 15.845 GWh/a. Auch die 
Windenergienutzung hat mit 3.132 GWh/a ein nennenswertes Potenzial. Die übrigen 
erneuerbaren Energieträger im Strombereich sind demnach von vergleichsweise ge-
ringer Bedeutung. Das technische Gesamtausbaupotenzial liegt bei 19.369 GWh/a 
(Quelle Gertec 2016). Angesichts des Gesamtstromverbrauchs von rund 37.000 
GWh/a in der Metropole Ruhr kann bei derzeitigem Verbrauch höchstens rund die 
Hälfte des Strombedarfs mit den endogenen Potenzialen erschlossen werden. Berück-
sichtigt man nun, dass einerseits der Strombedarf erheblich steigen wird, weil Pro-
zesse in der Industrie auf Wasserstoff umgestellt werden, für dessen Herstellung 
Strom benötigt wird, und zudem weitere Stromnachfragesteigerungen in den Sektoren 
Verkehr (E-Mobilität) und Raumwärme (elektrische Wärmepumpen) sehr wahr-
scheinlich sind, wird deutlich, dass die Möglichkeiten der Metropole Ruhr zur Er-
schließung erneuerbarer Energien nicht annähernd ausreichen, um den künftigen Be-
darf endogen zu decken. Hinzu kommt, dass das angegebene technische Potenzial auf-
grund des bestehenden Ordnungsrahmens vielfach nur in Teilen erschlossen werden 
kann. Gründe dafür sind beispielsweise der Artenschutz bei der Windenergie und 
Restriktionen des Denkmalschutzes zur Nutzung der Photovoltaik.  

Die Potentialanalyse zur Erschließung erneuerbarer Energien in der oben genannten 
Studie kommt im Wärmebereich zu noch geringeren Möglichkeiten. Demnach reicht 
das endogene Gesamtpotenzial der erneuerbaren Energien nur, um ca. 16,6% der be-
nötigten Energie bereit zu stellen, was etwa einer Verdoppelung des Bestands ent-
spricht (Gertec 2016).  

Potenziale bestehen vor allem hinsichtlich des gut ausgebauten Fernwärmenetzes. Die 
CO2-Bilanz kann hier durch die schrittweise Integration erneuerbarer Energien, aber 
auch von Grubengas, industrieller Abwärme und der Wärmeauskopplung aus Müll-
verbrennungsanlagen (die meist einen Anteil von etwa 50% biogenen Abfalls haben) 
weiter verbessert werden. Durch den Umbau der integrierten Hüttenwerke in Rich-
tung wasserstoffbasierter Prozesse ergeben sich Gelegenheitsfenster, die industrielle 
Abwärme bei der Stahlproduktion deutlich stärker zu nutzen. Da sich die Stahlindust-
rie im Umbruch befindet, könnten die erheblichen Abwärmepotenziale (siehe 
Stahlinstitut VDEh 2019) zur Integration in Wärmenetze genutzt werden und dadurch 
zu einer wesentlichen Verbesserung der CO2-Bilanz beitragen.  
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Gutes Beispiel aus der Metropole Ruhr:  
Fernwärmeversorgung Stadtwerke Dinslaken  

Wichtige Pionierarbeiten für den Ausbau der 
Fernwärme im Ruhrgebiet wurden von den 
Stadtwerken Dinslaken geleistet. Anfangs 
wurde die Fernwärme ausschließlich auf Basis 
von Kraftwerks- und Industrieabwärme bereit-
gestellt, womit schon im Vergleich zu her-
kömmlichen städtischen Beheizungsstrukturen 
eine deutlich bessere Umwelt- und CO2-Bilanz 
verbunden ist. Inzwischen basiert die Fernwär-
meschiene Niederrhein auf einer Vielzahl von 
Wärmequellen, wobei der Anteil erneuerbare 
Energien (Biomethan und Holzhackschnitzel) 
kontinuierlich ausgebaut wird. In Dinslaken 
werden nunmehr über 60% der Gebäude mit 
Fernwärme versorgt (Berlo u. Wagner 2017). 
Die Fernwärmeschiene Niederrhein, die als Ko-
operationsprojekt der Stadtwerke Dinslaken 
und Duisburg betrieben wird, hat inzwischen 
eine Länge von rund 40 km und versorgt in 
mehreren Städten der Metropole Ruhr die 
Wohnungen von über 400.000 Einwohner*in-
nen. Mehr als die Hälfte der eingespeisten 
Wärme stammt aus erneuerbaren Energien, in-
dustrieller Überschusswärme und Kraft-
Wärme-Kopplung.  
(Stadtwerke Dinslaken o.J.) 

 

               Potenzial als Vorreiterregion  

 
      Gering             Mittel              Hoch 

Das Ruhrgebiet hat als dicht besiedelte Industrieregion im 
Binnenland nicht nur weniger Möglichkeiten zur Erschlie-
ßung erneuerbarer Energien, es hat auch einen deutlich 
überdurchschnittlichen Energiebedarf, der benötigt wird, 
um industrielle, energieintensive Produkte und Güter her-
zustellen. 

Tabelle 4-2: Bewertung des Potenzials der Metropole Ruhr, sich im Handlungsfeld „Erneuerbare Ener-
gien“ zu einer Vorreiterregion zu entwickeln 

 

  

Abbildung: Erzeugungsanlagen 
der Fernwärmeversorgung Nie-
derrhein; Quelle: Freundliche Be-
reitstellung durch die Stadtwerke 
Dinslaken 2021 
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4.3 Verkehrsverlagerung (Modal Split) 
 

Übergeordnetes Ziel: Reduzierung des Pkw-Verkehrs und Erhöhung des Anteils der Verkehrsmittel 
des „Umweltverbunds“ (Fuß, Rad, ÖPNV) an Verkehrsaufkommen und -aufwand im Personenver-
kehr für eine nachhaltige Verkehrsgestaltung 
Globale Nachhaltigkeitsziele / Sustainable Development Goals (SDGs): 

SDG 3: Gesundheit und Wohlergehen; Unterziel 3.6: Halbierung der Zahl der Todesfälle und der 
Verletzten durch Verkehrsunfälle bis 2020; Unterziel 3.9: Erhebliche Verringerung der Anzahl an 
Todesfällen und Krankheiten infolge gefährlicher Chemikalien und Verschmutzungen von Luft, 
Wasser und Boden. 
SDG 11: Nachhaltige Städte und Gemeinden; Unterziel 11.2: Zugang zu sicheren, bezahlbaren, 
zugänglichen und nachhaltigen Transportsystemen für alle, Verbesserung der Verkehrssicherheit, 
insbesondere durch die Ausweitung des öffentlichen Verkehrs, unter besonderer Berücksichti-
gung der Bedürfnisse von Personen in prekären Situationen, Frauen, Kindern, Personen mit Be-
hinderungen und älteren Menschen. 

Indikator: Modal Split: Anteile der Verkehrsmittel des motorisierten Individualverkehrs (MIV), öffentli-
chen Personennahverkehrs (ÖPNV), Rad- und Fußverkehrs im Personenverkehr in Prozent  

a) am Verkehrsaufkommen (Wege) 
b) am Verkehrsaufwand (Personenkilometer) 

Bestehende operationalisierte Zielsetzungen: 
 Verkehrsaufkommen (Wege) Verkehrsaufwand  

(Personenkilometer) 
Nachhaltig-
keitsstrategie 
NRW 
(2016/2020)19 

Deutliche Erhöhung der Nahmobilität (insbesondere 
Fuß- und Radverkehr einschließlich Pedelecs) auf 60% 
Wegeanteil am Modal Split im innerstädtischen Perso-
nenverkehr bis 2030. Die 2020 fortgeschriebene NRW-
Nachhaltigkeitsstrategie20 formuliert keine quantitativen 
Ziele. 

Keine Zielsetzung  
vorhanden 

Klimaschutz-
plan NRW 
(2015)21 

Langfristige Reduktion auf 25% Wegeanteil des Pkw in 
Ballungsräumen (für ländliche Gebiete weniger starke 
Reduktion); Bus und Bahn 14%, Pedelec 5%, Fahrrad 
20%, Fußgänger 35% (ohne Zieljahr) 

Keine Zielsetzung  
vorhanden 

Regionalver-
band Ruhr 
(2014)22 

Jeweils 25% Wegeanteil für MIV, ÖV, Rad und Fuß 
(„25% für alle Verkehrsträger“) (ohne Zieljahr) 

Keine Zielsetzung  
vorhanden 

Stadt Dort-
mund (2017)23 

1/3 MIV und 2/3 Umweltverbund bis zum Jahr 2030 Keine Zielsetzungen  
vorhanden 

Stadt Essen 
(2014)24 

Bis zum Jahr 2020: 44% MIV, 21% ÖPNV, 11% Rad, 
23% Fuß 
Bis zum Jahr 2035: 25% MIV, 25% ÖPNV, 25% Rad, 
25% Fuß 

Keine Zielsetzungen  
vorhanden 

Kreis Unna 
(2013)25 

45% MIV, 55% Umweltverbund (10% ÖV, 25% Rad, 
20% Fuß) bis zum Jahr 2025 

Keine Zielsetzungen  
vorhanden 

Ziel-Vorschläge 
des Wuppertal 
Instituts für die 
Metropole Ruhr 

Jeweils 25% Wegeanteil für MIV, ÖV, Rad und Fuß bis 
zum Jahr 2035 („4 x 25%“)26 

50% Umweltverbund 
(4% Fuß, 11% Rad, 
35% ÖV), 50% MIV27 

–––– 
19 Landesregierung Nordrhein-Westfalen 2016, S. 40. 
20 MULNV NRW 2020a 
21 MKULNV NRW 2015a, S. 132. 
22 RVR 2014a, S. 11 
23 Stadt Dortmund 2017, S. 9. 
24 Stadt Essen 2014b, S. 10; vgl. zudem Stadt Essen 2019 
25 Kreis Unna 2013, S. 67, vgl. zudem Kreis Unna 2018, S. 28 
26 Wuppertal Institut 2013a, S. 19; vgl. zudem RVR 2014a, S. 11 (ohne Zieljahr); Wuppertal Institut in RVR 2017a, S. 66f.; Wup-

pertal Institut in RVR (Veröffentlichung geplant 2021); vgl. zudem Müller & Reutter 2017  
27 Wuppertal Institut in RVR (Veröffentlichung geplant 2021) 
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Die Mobilität von Personen und Gütern ist essenzieller Bestandteil einer jeden Wirt-
schafts- und Industrieregion und notwendig für das Funktionieren einer arbeitsteili-
gen, räumlich verteilten Volkswirtschaft (Link 2011). Im Personenverkehr werden in 
Deutschland im Jahr 2017 rund ein Drittel aller Wege (34%) und 42% der Personen-
kilometer aus betrieblichen Gründen zurückgelegt: für den Weg zur Arbeit und zur 
Ausbildungsstätte sowie für dienstliche Fahrten28 (BMVI 2018, S. 61), wobei berufli-
che und dienstliche Verkehre in dieser offiziellen, auf Haushaltsbefragungen beruhen-
den Statistik systematisch unterrepräsentiert sind (Wermuth, S. 208). Zusammenge-
nommen übersteigt die Quantität des Personenwirtschaftsverkehrs jene des Güterver-
kehrs bei weitem (ebd., S. 296). Verkehr ist immer auch verbunden mit negativen Fol-
gewirkungen, wie z.B. CO2-Emissionen (vgl. Indikator „Treibhausgasemissionen“), 
Bodenversiegelung, Luftverschmutzung (vgl. Indikator „NO2“), Lärm, Flächenver-
brauch  (vgl. Indikator „Grün- und Erholungsflächen“) sowie Stau und Unfällen, die 
volkswirtschaftlich beträchtliche externe Kosten29 verursachen (INFRAS 2019), insbe-
sondere wenn Wege mit dem motorisierten Individualverkehr (Pkw und Krafträder; 
im Folgenden: MIV oder Pkw-Verkehr) zurückgelegt werden. In städtischen Räumen 
verringert ein hoher Pkw-Anteil zudem die Aufenthaltsqualität im Straßenraum und 
die Wohnumfeldqualität (vgl. Indikator „Grün- und Erholungsflächen). Die Verkehrs-
mittel des Umweltverbunds, d.h. öffentliche Verkehrsmittel, Fahrrad und die eigenen 
Füße, sind im Vergleich zum Autoverkehr ressourcenschonender, klima- und umwelt-
freundlicher und ermöglichen eine eigenständige Mobilität für (nahezu) Alle – unab-
hängig von der Verfügbarkeit eines Autos. 

Ziel einer nachhaltigen Entwicklung sollte es daher sein, den Anteil des motorisierten 
Individualverkehrs (MIV) am Verkehrsaufkommen (Wege) und am Verkehrsaufwand 
(Personenkilometer) schnellstmöglich und deutlich zu reduzieren und den Anteil der 
Verkehrsmittel des Umweltverbunds (insbesondere Fuß, Rad und öffentlichen Ver-
kehr) durch die Strategie der Verkehrsverlagerung30 erheblich zu erhöhen. Der Indi-
kator „Modal Split“ gibt diesen Sachverhalt wieder, bezogen auf das Verkehrsaufkom-
men und den Verkehrsaufwand (Müller & Reutter 2021). 

  

–––– 
28 Weitere Verkehrsbelastungen resultieren aus versorgungsökonomischen Gründen für Einkauf, Erledigungen und Begleitwege 

(38% der Wege bzw. ein Viertel der Personenkilometer) (BMVI 2018, S. 61). 
29 Bei externen Kosten wird ein Teil des Nutzens, den eine Aktivität generiert, unentgeltlich und auf Kosten anderer erwirtschaftet 

(z.B. auf Kosten anderer Personen, anderer Regionen oder anderer Zeiten).  
30 Die drei zentralen Strategien für eine nachhaltige Verkehrsentwicklung sind die Verkehrsvermeidung, die Verlagerung von 

nicht vermeidbarem Verkehr und die Verkehrsverbesserung zur organisatorischen und technischen Verbesserung des dann 
noch verbleibenden Verkehrs (Wuppertal Institut 2016). 
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Bewertung der Ist-Situation bei der Verkehrsverlagerung 

 
Darstellung Wuppertal Institut, Quellen: Grindau & Sagolla 2012, S. 64; MiD 2017 nach Regionalverband Ruhr 
2019, S. 29 & BMVI 2018, S. 54 & BMVI 2019, S. 13; Ziel-Vorschlag für 2035 nach Wuppertal Institut 2013a,  
S. 19; Wuppertal Institut in RVR 2017a, S. 67; Wuppertal Institut in RVR geplante Veröffentlichung 2021. 

Abbildung 4-4: Modal Split des Verkehrsaufkommens in der Metropole Ruhr (2012, 2017), auf Bundes-
ebene (2017) und in Nordrhein-Westfalen (2017), Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts 
für das Jahr 2035 

 

Abbildung 4-4, Abbildung 4-5 und Abbildung 4-6 zeigen, dass im Ruhrgebiet derzeit 
immer noch sehr viel Auto gefahren wird: Im Jahr 2017 werden mehr als die Hälfte 
aller Wege (58%) mit dem MIV zurückgelegt und nur etwas jeder 10. Weg mit dem 
ÖPNV (10%) oder dem Fahrrad (9%). Damit entspricht der Wege-Modal Split in der 
Metropole Ruhr in etwa den Modal Splits auf Bundesebene und in NRW (Abbildung 
4-4).  

Die folgende Abbildung zeigt einen Vergleich des Wege-Modal Splits mit verfügbaren 
Daten der gleichen Mobilitätsstudie (Mobilität in Deutschland 2017) anderer städti-
scher Räume.31  Jeder dieser Stadträume setzt sich aus ganz individuellen regionalsta-
tistischen Raumtypen zusammen (vgl. BMVI 2020), wobei die Metropole Ruhr mit 
ihrer polyzentralen Struktur aus Städten und Großstädten und der hohen Siedlungs-
dichte deutschlandweit einzigartig und mit keinem anderen städtischen Raum direkt 
vergleichbar ist. Die Abbildung 4-5 zeigt, dass die Metropolregion Stuttgart und der 
Verkehrsverbund Rhein-Neckar (VRN), zu dem die Städte Heidelberg, Kaiserslautern, 
Ludwigshafen und Mannheim gehören, einen höheren Pkw-Wegeanteil aufweisen als 
die Metropole Ruhr. Der Rhein-Main-Verkehrsverbund (RMV), der Verkehrsverbund 
Rhein-Sieg (VRS) mit den Großstädten Bonn und Köln, die Metropolregion Hamburg 

–––– 
31 Beim Vergleich verschiedener städtischer Räume ist zu berücksichtigen, dass sich jeder städtische Raum / jede Metropolre-

gion aus ganz individuellen regionalstatistischen Raumtypen zusammensetzt (vgl. BMVI 2020). Die Metropole Ruhr ist mit 
der polyzentralen Struktur aus Städten und Großstädten und der hohen Siedlungsdichte eine deutschlandweit mit keinem 
anderen städtischen Raum direkt vergleichbarer metropolitaner Raum,  
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und das Tarifgebiet des Münchner Verkehrs- und Tarifverbunds (MVV) weisen nied-
rigere Pkw-Wegeanteile als die Metropole Ruhr auf. 

 
* einschließlich der Städte Heidelberg, Kaiserslautern, Ludwigshafen, Mannheim 
** einschließlich der Städte Darmstadt, Fulda, Frankfurt a.M., Gießen, Mainz, Marburg, Wiesbaden 
*** einschließlich der Städte Bonn und Köln 
 
Datenquelle: Studie „Mobilität in Deutschland 2017“ nach infas 2019a, S. 9 (Stuttgart); infas 2019b, S. 11 
(RMV); infas 2019c, S. 9 (MVV); infas 2019d, S. 33 (Hamburg); IHK Köln 2021, S. 18 (VRS); Ministerium 
für Verkehr Baden-Württemberg 2019, S. 9 (VRN); RVR 2019a, S. 29 

Abbildung 4-5: Vergleich des Wege-Modal Splits der Metropole Ruhr mit verfügbaren Daten anderer 
Metropolregionen bzw. städtischer Räume (Jahr 2017) 

 

Von 2012 bis 2017 hat der Anteil des MIV in der Metropole Ruhr zugenommen (von 
53 auf 58%)32 und befindet sich somit nicht auf dem vom Wuppertal Institut vorge-
schlagenen Zielpfad einer deutlichen MIV-Reduktion auf 25% bis zum Jahr 2035. Ein-
zelne Städte33 zeigen, dass eine Trendumkehr mit weniger MIV erfolgreich möglich ist 
(Müller & Reutter 2020 & 2021). So hat z.B. die Stadt Bremen ihren MIV-Anteil von 
40,4 (2008) auf 35,6% (2018) reduziert34, die Stadt Karlsruhe von 44% (2002) auf 
33% (2018)35 und die Stadt Leipzig von 44,2% (2003) auf 36,5% (2018)36. Offen ist 
derzeit, inwieweit die Erfolgsbeispiele aus solchen Einzelstädten grundsätzlich auf 
größere Regionen und dann auch konkret auf die Region der Metropole Ruhr übertra-
gen werden können. Dazu besteht noch experimenteller Forschungsbedarf. 

–––– 
32 Es wird nicht angegeben, welche Erhebungsmethodik den Modal Split-Werten von 2012, die im Memorandum der Metropole 

Ruhr als „Grüne Hauptstadt Europas 2015“ dargestellt werden, zugrunde liegt. Unterschiedliche Erhebungsmethodiken kön-
nen die Vergleichbarkeit von Zeitreihen-Daten einschränken. Dennoch geben die Daten wertvolle Hinweise zur Richtung, 
Größenordnung und Geschwindigkeit von Veränderungsprozessen und zeigen, auch in der Gegenüberstellung zu Bundes- 
und Landesdurchschnittswerten, dass sich eine sichtbare Trendumkehr im Sinne einer „Verkehrswende“ in der Metropole 
Ruhr noch nicht abzeichnet.  

33 Hier werden aufgrund der im Vergleich zu Metropoleregionen besseren Datenverfügbarkeit Beispiele von Städten aufgeführt.   
34 Quellen: SrV 2008, SrV 2018 (siehe TU Dresden 2010 & 2020) 
35 Quellen: Stadt Karlsruhe 2013, S. 18; SrV 2018 (siehe TU Dresden 2020) 
36 Quellen: SrV 2003 & SrV 2018 nach TU Dresden o.J. 
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Die Dominanz des Autos in der Metropole Ruhr zeigt sich noch deutlicher bei einem 
Blick auf den Modal Split des Verkehrsaufwands. So wird im Ruhrgebiet im Vergleich 
zur Bundes- und Landesebene NRW ein höherer Anteil der Personenkilometer mit 
dem MIV zurückgelegt (79% gegenüber 75 bzw. 76%) und der ÖPNV weniger genutzt. 
Wie beim Verkehrsaufkommen wird auch beim Verkehrsaufwand eine konsequente 
Verkehrswende benötigt, um den Zielvorschlag des Wuppertal Instituts zu erreichen 
und den Anteil des MIV (Fahrende und Mitfahrende) am Verkehrsaufwand von 79% 
im Jahr 2017 auf 50% bis zum Jahr 2035 zu reduzieren. 

 

Darstellung Wuppertal Institut; Quellen: Wuppertal Institut in RVR (geplante Veröffentlichung 2021); 
BMVI 2018, S. 54 

Abbildung 4-6: Modal Split des Verkehrsaufwands in der Metropole Ruhr, auf Bundesebene und in 
NRW (jeweils in 2017) und Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für das Jahr 2035 
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Gutes Beispiel aus der Metropole Ruhr: Radschnellweg Ruhr (RS1) 

Der Radschnellweg Ruhr (RS1) soll auf einer Länge 
von 101 Kilometern quer durch das Ruhrgebiet die 
Städte Duisburg, Mülheim an der Ruhr, Essen, Gel-
senkirchen, Bochum, Dortmund, Hamm und den 
Kreis Unna sicher und störungsfrei miteinander ver-
binden und Berufspendlern, Alltagsradlern und Tou-
risten den Umstieg vom Auto auf das Rad erleichtern. 
Der erste Teilabschnitt der 2010 entstandenen Projek-
tidee wurde 2015 als sechs Kilometer langer Teilab-
schnitt zwischen Mülheim an der Ruhr und Essen er-
öffnet. Bei kompletter Fertigstellung wird der RS1 laut 
einer Machbarkeitsstudie (RVR 2014b) einen Einzugs-
bereich von 1,65 Millionen Menschen erschließen, in 
dem sich 430.000 Arbeitsplätze und vier Universitäten mit rund 150.000 Studieren-
den befinden. Der RS1 kann nach Fertigstellung dazu beitragen, dass täglich rund 
50.000 Pkw-Fahrten auf das Fahrrad oder Pedelec verlagert werden und die klima-
schädlichen CO2-Emissionen so jährlich um 16.000 Tonnen reduziert werden (ebd.). 
Für die Industrieregion soll der RS1 als positives und modernes Projekt ein neues Bild 
und innovatives Image für das Ruhrgebiet in die Welt transportieren (RVR Regional-
direktorin Geiß-Netthöfel nach https://www.radschnellwege.nrw/rs1-radschnellweg-
ruhr).   

 

Potenzialabschätzung für Verkehrsverlagerung in der Metropole Ruhr 

Wie die Daten zum Modal Split zeigen, benötigt die Metropole Ruhr eine entschlos-
sene verkehrspolitische Kurswende, um den MIV-Anteil an Verkehrsaufkommen und 
Verkehrsaufwand deutlich zu reduzieren und sich damit klar und schnell in Richtung 
der vom Wuppertal Institut vorgeschlagenen Ziel-Werte für das Jahr 2035 zu entwi-
ckeln (Reutter et al. 2018; Müller & Reutter 2021). Um das Potenzial der Metropole 
Ruhr einzuschätzen, sich zu einer Vorreiterregion für nachhaltige Mobilität und eine 
ambitionierte Verkehrsverlagerungspolitik zu entwickeln, sind vorab zwei Aspekte 
hervorzuheben: 

1. Mit der Herausforderung, eine grundlegende Verkehrswende einzuleiten und 
dabei noch relativ am Anfang zu stehen, ist das Ruhrgebiet nicht alleine, wie 
auch die Vergleichsdaten auf Bundes- und NRW-Ebene zeigen. Die Verkehrs-
wende ist eine Herkulesaufgabe, die das gemeinschaftliche Handeln von Politik, 
Wirtschaft, Wissenschaft, Bildung und Zivilgesellschaft benötigt. Dennoch zei-
gen einzelne Städte und Metropolregionen, dass ambitionierter Wandel mög-
lich ist – z.B. beim umfangreichen, auch die Region erschließenden Stadtbahn-
netz in Karlsruhe oder dem Radschnellwegenetz in der Kopenhagener Metro-
polregion. Diese Städte haben sich schon früh auf den Weg zu einer Verkehrs-
wende begeben (Müller & Reutter 2021), während im Ruhrgebiet derzeit noch 
dringender Nachholbedarf besteht. 

2. Für die Verkehrswende muss das Rad nicht neu erfunden werden. Die wesent-
lichen Strategien und Maßnahmen sind grundsätzlich bekannt und größtenteils 

Abbildung: Brücke des RS1 in 
Essen-Altendorf; Quelle: Wiki-
media Commons, Steffen Schmitz 
(Carschten), https://commons.wi-
kimedia.org/w/in-
dex.php?curid=90891241, CC BY-
SA 4.0 
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überall anwendbar. So bedarf es einer Kombination aus Push- und Pull-Maß-
nahmen, also neben Maßnahmen zum Ausbau und zur Attraktivierung der Ver-
kehrsmittel des Umweltverbunds ebenso von Maßnahmen, die restriktiv gegen 
den Autoverkehr wirken. Worauf es ankommt ist, Veränderungen zu wagen: 
mit dem nötigen politischen Willen und gesellschaftlichem Rückhalt. 

Die strukturellen Voraussetzungen für eine ambitionierte Verkehrsverlagerungspoli-
tik sind dabei durchaus gegeben. Die polyzentralen Strukturen des Ruhrgebiets mit 53 
Städten (davon 13 Großstädte über 100.000 Einwohner)37 unterschiedlicher Ausstat-
tung und Bedeutung bieten grundsätzlich günstige Voraussetzungen für eine nachhal-
tigkeitsorientierte Verkehrsgestaltung. Die Zentren des Ruhrgebiets werden durch 
eine umfangreiche Infrastruktur an Verkehrswegen miteinander verbunden. Auf vie-
len Relationen, insbesondere für Versorgungszwecke und im Kernraum zwischen 
Dortmund und Duisburg, ist die Metropole Ruhr eine „Stadt der kurzen Wege“ mit 
einer hohen Dichte an Versorgungseinrichtungen (RVR 2017b). So leben mehr als 97 
Prozent der Menschen in maximal 2.000 Meter Entfernung zum nächsten Supermarkt 
und 87% der Kinder können eine Grundschule in maximal 1.000 Meter Entfernung 
(ca. 15 Minuten Fußweg) erreichen (ebd.). Gerade kurze Wege bieten die Chance, zu 
Fuß, mit dem Fahrrad oder dem Pedelec statt mit dem Auto zurückgelegt zu werden. 
Darüber hinaus bietet die in weiten Teilen flache Topographie des Ruhrgebiets güns-
tige Voraussetzungen für den Radverkehr. In den hügeligeren Gebieten ermöglichen 
es Pedelecs und E-Bikes, die gerade seit der Corona-Krise verstärkt nachgefragt wer-
den (Tagesschau 2020), ohne große Anstrengungen mit dem Zweirad mobil zu sein. 

Die Chancen dieser strukturellen Ausgangsbedingungen werden im Ruhrgebiet jedoch 
noch nicht ausreichend genutzt. So stellt in anderen europäischen Metropolen ein leis-
tungsfähiger öffentlicher Nahverkehr einen zentralen Baustein für eine klimascho-
nende Mobilität dar. Im Ruhrgebiet liegt der ÖPNV-Anteil an den Wegen im Durch-
schnitt jedoch nur bei 10% (differenziert nach Raumtypen: 12% in kreisfreien Städten 
und 6% in den Kreisen) und noch in den vergangenen Jahren kam es zu Streckenstil-
legungen bei der Straßenbahn (2012 und 2015 in Mülheim an der Ruhr; vgl. Straßen-
bahnmagazin 2012, WAZ 2015, lokalkompass 2019). Und auch der Wegeanteil des 
Radverkehrs ist im Vergleich zu anderen Metropolen gering. Differenziert nach Raum-
typen beträgt der Radwegeanteil in kreisfreien Städten 7% und in den Kreisen 13% 
(RVR, geplante Veröffentlichung 2021). Der Anteil der Fußwege und der MIV-Wege 
unterscheidet sich kaum zwischen kreisfreien Städten und Kreisen (ebd.).  

In Ansatzpunkten sind in der Metropole Ruhr aktuell erste Initiativen für eine Ver-
kehrswende zu erkennen. So wird an einem regionalen Mobilitätsentwicklungskon-
zept für die Metropole Ruhr gearbeitet, auf dessen Basis 23 Modellprojekte umgesetzt 
werden sollen (RVR o.J.). Die Stadt Essen hat sich im Rahmen ihrer erfolgreichen Be-
werbung um den Titel der europäischen Umwelthauptstadt 2017 der Europäischen 
Kommission das ambitionierte Ziel eines 4x25% Wege-Modal Split-Ziels bis zum Jahr 
2035 gesetzt (vgl. Ziele-Kasten). Mit dem Radschnellweg Ruhr (siehe Kasten gutes 
Beispiel) konnten Impulse für den Radverkehr insgesamt gesetzt werden: das Straßen- 

–––– 
37 Dortmund, Essen, Duisburg, Bochum, Gelsenkirchen, Oberhausen, Hagen, Mülheim, Hamm, Herne, Bottrop, Recklinghausen, 

Moers. 
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und Wegegesetz NRW wurde Ende 2016 geändert; Radschnellverbindungen werden 
seitdem Landesstraßen gleichgestellt, wodurch sie weitestgehend in die Baulast des 
Landes fallen und einheitliche Standards erfüllen müssen (Landesregierung NRW 
2015; Straßen.NRW o.J.). Es wurde ein Konzept für ein regionales Radwegenetz (vgl. 
Kasten zum guten Beispiel) durch den RVR in Abstimmung mit seinen Kommunen 
entwickelt, das 2019 mit dem Deutschen Fahrradpreis in der Kategorie Infrastruktur 
prämiert wurde (Der Deutsche Fahrradpreis 2019). Das entsprechende Umsetzungs-
konzept soll im Sommer 2021 vorliegen. Solche Ansätze entfalten auch im internatio-
nalen Vergleich eine Strahlkraft als Leuchtturmprojekte. In der Gesamtschau jedoch 
stellt die längst überfällige und bislang noch viel zu zögerlich angegangene Verkehrs-
wende eine der größten Transformationsaufgaben im Ruhrgebiet dar (WBGU 2016, S. 
284) und macht ein deutlich entschlosseneres, ambitionierteres und schnelleres Han-
deln notwendig. 

               Potenzial als Vorreiterregion  

 
      Gering             Mittel              Hoch 

Die polyzentrale Struktur des Ruhrgebiets mit seinen oft kurzen We-
gen bietet prinzipiell gute Ausgangsbedingungen und Potenziale für 
deutlich erhöhte Wegeanteile im Fuß-, Rad- und öffentlichen Ver-
kehr. Bisher vollzieht sich die Verkehrswende allerdings noch viel 
zu langsam und der MIV-Wegeanteil nimmt zu statt ab. Das Poten-
zial als Vorreiterregion wird deshalb als gering eingeschätzt. Der 
Radschnellweg Ruhr und die Vorarbeiten für ein regionales Rad-
schnellwegenetz sind vielversprechende erste Ansatzpunkte für ei-
nen anzugehenden Wandel. Wenn ein regionales Radschnellwege-
netz zügig umgesetzt wird, besteht die Möglichkeit, an internationale 
Vorreiterregionen wie Kopenhagen aufzuschließen. 

Tabelle 4-3: Bewertung des Potenzials der Metropole Ruhr, sich im Handlungsfeld „Verkehrsverlage-
rung (Modal Split)“ zu einer Vorreiterregion zu entwickeln 
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4.4 Erwerbstätige in der Umweltwirtschaft 
Ziel: Umweltwirtschaft stärken und ausbauen für eine ökologische Transformation der Wirtschaft 
Indikator: Anzahl der Erwerbstätigen (in Vollbeschäftigten-Einheiten) in der Umweltwirtschaft  
Globale Nachhaltigkeitsziele: 

• SDG 3 „Gesundheit und Wohlergehen“ 
• SDG 7 „Bezahlbare und saubere Energie“ 
• SDG 8 „Menschenwürdige Arbeit und Wirtschaftswachstum“  
• SDG 9 „Industrie, Innovation und Infrastruktur“  
• SDG 12 „Verantwortungsvolle Konsum- und Produktionsmuster“ 
• SDG 13 „Maßnahmen zum Klimaschutz“ 

Bestehende operationalisierte Zielsetzung: 
NRW (2020):38 Bis 2030: 460.000 Erwerbstätige in der Umweltwirtschaft  

(Berechnungsgrundlage ohne geringfügig Beschäftigte) 
Stadt Essen (2014)39 20.000 Green Jobs bis zum Jahr 2035 
Ziel-Vorschlag des 
Wuppertal Instituts für 
die Metropole Ruhr:40 

Bis 2030: 145.000 Erwerbstätige in der Umweltwirtschaft  
(Angabe ohne geringfügig Beschäftigte)  
Bis 2035: 155.000 Erwerbstätige in der Umweltwirtschaft  
(Angabe ohne geringfügig Beschäftigte) 

 

Bei der Umweltwirtschaft und der dort vorhandenen Beschäftigung geht es um die 
Produktion und Nutzung von für den Umweltschutz relevanten Gütern und Dienst-
leistungen. Als Querschnittsaufgabe stellt Umweltschutz Anforderungen an alle Wirt-
schaftsbereiche. Grüne Arbeitsplätze sorgen für eine Verminderung des ökologischen 
Fußabdrucks, also den Verbrauch natürlicher Ressourcen bei der Produktion (Novello, 
Carlock 2019, S. 6). 

Die Umweltwirtschaft ist (bisher) kein Begriff der amtlichen Branchenklassifikation 
nach Wirtschaftszweigen und Gütergruppen. Diskutiert werden derzeit Möglichkei-
ten, um den Indikator künftig einheitlich auf Ebene des Bundes und der Bundesländer 
statistisch zu erheben und darzustellen (MULNV NRW 2020b, S. 13, 16, 145).  

Die Abgrenzung der Umweltwirtschaft wird seit jeher vom Charakter des jeweils be-
triebenen Umweltschutzes geprägt. Der Wandel von Umweltpolitik und Umweltwirt-
schaft erfordert daher die fortgesetzte Anpassung statistischer Definitionen und Ab-
grenzungen, was die Vergleichbarkeit von darauf bezogenen wirtschaftlichen Indika-
toren wie Wertschöpfung, Umsatz und Beschäftigung im zeitlichen Verlauf ein-
schränkt. 

Entsprechend einer zunächst vor allem nachsorgenden Umweltschutzpolitik wurden 
der Umweltwirtschaft ursprünglich statistisch nur die Trinkwasserversorgung, die Ab-
wasser- und die Abfallentsorgung zugerechnet sowie nachgeschaltete Emissionsmin-
derungstechnologien in der Industrie und die diese produzierenden und einsetzenden 
Wirtschaftsaktivitäten. Diese enge Definition hat sich bis heute erhalten, soweit in Sta-
tistiken über die Umweltschutzwirtschaft berichtet wird. 

Ansonsten ist diese Definition der Umweltwirtschaft seit dem Jahr 2006 überwunden 
worden (Gehrke, Schasse 2015, S. 78). Seither sind im Sinne eines vorsorgenden und 

–––– 
38 MKULNV NRW 2020a, S. 7; davor gab es seit 2016 ein Ziel für 2025 (Landesregierung NRW 2016a, S. 29), das aufgrund von 

Änderungen in der statistischen Erfassungsmethodik auf das Jahr 2030 abgeändert wurde (MKULNV NRW 2020a, S. 13) 
39 Stadt Essen 2014c, Folie 21 
40 Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts nach RVR (geplante Veröffentlichung 2021) in Anlehnung an das NRW-Ziel 
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integrierten Umweltschutzes umweltwirtschaftlich relevante Aktivitäten wie der Kli-
maschutz, die Produktion erneuerbarer Energien, Ressourceneffizienz, die Kreislauf-
wirtschaft oder die ökologische Land- und Forstwirtschaft hinzugekommen (MULNV 
NRW 2020b, S. 16), deren Vielfalt und Bedeutung als Zukunftsthemen weiter anwach-
sen werden. Noch weiter gehende Definitionen schließen auch andere Sektoren wie 
etwa das Gesundheits- und Erziehungswesen ein (Novello, Carlock 2019, S. 10) oder 
zusätzliche Kriterien wie die Bezahlung und die Gleichstellung (ILO 2012, S. 6), die 
aber hier nicht gesondert betrachtet werden. 

Für die internationale Arbeitsorganisation (ILO) umfasst das Konzept der Green Jobs 
die Transformation von Volkswirtschaften, Arbeitsplätzen, Unternehmen und Ar-
beitsmärkten in eine dekarbonisierte und nachhaltige Wirtschaft, die angemessene 
Arbeitsplätze bereitstellt (ILO 2021). Weitere, auf Bundes- und internationaler Ebene 
verwendete Begriffe, die Bezüge zur Umweltwirtschaft haben, sind z.B. die Green Eco-
nomy (Umweltprogramm der Vereinten Nationen/UNEP und Bundesministerium für 
Bildung und Forschung), GreenTech (BMU 2021c) oder Green Growth (OECD, Welt-
bank) (MULNV NRW 2020b, S. 16). 

Für Regionen, die wie das Ruhrgebiet einen grundlegenden Strukturwandel durchlau-
fen, stellt die Umweltwirtschaft eine wichtige Zukunftsbranche für die ökologische 
Transformation von Industrie und Wirtschaft dar. Dies beruht einerseits darauf, dass 
Unternehmen aus der Montanindustrie Geschäftsmodelle mit neuen, nachhaltigen 
Technologien und Dienstleistungen entwickeln. Andererseits kommen neue, zu-
kunftsorientierte Beschäftigungsfelder hinzu. Die Umweltwirtschaft leistet somit ei-
nen wichtigen Beitrag zum europäischen Green Deal (Europäische Kommission o.J.). 

Die Umweltwirtschaft stellt einen der wichtigsten weltweiten Wachstumsmärkte dar: 
„Alle bekannten Prognosen weisen angesichts der herausragenden umweltpolitischen 
Herausforderungen weiterhin auf eine weltweit expansive Marktentwicklung hin“ 
(Gehrke & Schasse 2015, S. 17). Der GreenTech-Bericht der Bundesregierung geht 
Marktprognosen folgend von weiteren erheblichen Wachstumsraten im Zeitraum von 
2020 bis 2030 aus (jahresdurchschnittlich national: 8,1%, international: 7,3%, BMU 
2021c, S. 22). 
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Bewertung der Ist-Situation in der Umweltwirtschaft 

Bei der Bewertung der Beschäftigtenzahl in der Umweltwirtschaft der Metropole Ruhr 
ist zu berücksichtigen, dass diese zum Teil durch hohe Anteile an der Gesamtbevölke-
rung sowie an der industriellen Produktion Deutschlands bedingt sind. Große Bevöl-
kerungszahlen ziehen hohe Aufwendungen bei der Wasserversorgung sowie der Ent-
sorgung von Abwässern und Siedlungsabfällen nach sich. Hohe Anteile an der Indust-
rieproduktion erfordern zudem bislang meist noch entsprechend hohe Aufwendungen 
für den nachsorgenden Umweltschutz. Diese Aktivitäten schlagen sich in der Folge 
auch bei der Beschäftigung nieder. 

Im Falle der Metropole Ruhr ist die Agglomeration von Bevölkerung und Industrie 
gegenüber NRW noch erheblich stärker ausgeprägt, weshalb für diesen Raum im Ver-
gleich zu insbesondere ländlich geprägten Regionen eine noch größere absolute Be-
deutung der Umweltschutzwirtschaft plausibel ist. 

Abbildung 4-7 zeigt jeweils für NRW und die Metropole Ruhr die Beschäftigung in der 
Umweltwirtschaft für die Jahre 2010 und 2019 sowie das NRW-Ziel für 2030 und die 
Ziel-Vorschläge des Wuppertal Instituts für die Jahre 2030 und 2035. Der Anteil der 
Erwerbstätigen in der Umweltwirtschaft liegt 2019 bei ca. 5,3% aller Erwerbstätigen 
in der Metropole Ruhr bzw. bei 27,2% der Erwerbstätigen in der Umweltwirtschaft von 
ganz Nordrhein-Westfalen (MULNV NRW 2020b, S. 109). Die Bruttowertschöpfung 
der Region liegt 2019 bei über 9,9 Mrd. Euro (ebd.). Die Metropole Ruhr ist gemessen 
an der Anzahl der Erwerbstätigen und an der Bruttowertschöpfung die in Nordrhein-
Westfalen führende Umweltwirtschaftsregion (ebd., S. 111).  

Die Abbildung zeigt, dass die Anzahl der Erwerbstätigen in der Umweltwirtschaft in 
der Metropole Ruhr von 2010 bis 2019 zugenommen hat – um mehr als 12.500 Er-
werbstätige bzw. um 12,4% – und damit fast so stark wie im Landesdurchschnitt von 
NRW (knapp 15%). Insgesamt entwickelt sich die Metropole Ruhr derzeit in die rich-
tige Richtung, um die Ziel-Vorschläge des Wuppertal Instituts, die an das Landesziel 
von NRW angelehnt sind, zu erreichen. 
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Quellen: MULNV NRW 2020b, S. 18 und Wuppertal Institut nach RVR (geplante Veröffentlichung 2021) 

Abbildung 4-7: Anzahl der Erwerbstätigen in der Umweltwirtschaft in NRW (2010, 2019) und in der Met-
ropole Ruhr (2010, 2019) sowie NRW-Ziel (2030) und Ziel-Vorschläge des Wuppertal Insti-
tuts für die Metropole Ruhr (2030 und 2035)  

 

Die Rolle der Umwelt(schutz)wirtschaft für die Metropole Ruhr und die Bedeutung 
der dazu in der Metropole Ruhr vorhandenen Expertise für die weitere Entwicklung 
wird unter anderem am Beispiel der Emscher besonders deutlich. Einst mit beträcht-
lichem Aufwand kanalisiert, um die Region zu entwässern sowie Siedlungs- und In-
dustrieabwässer oberirdisch zu sammeln und in den Rhein einzuleiten, soll Ende 2021 
bei Gesamtkosten von mehr als 5 Mrd. Euro der Umbau der Emscher abgeschlossen 
sein. 

Dabei werden die Abwässer im gesamten Einzugsraum mittels Rohrleitungen weitge-
hend unterirdisch abgeleitet sowie vom eigentlichen Fluss getrennt und dieser schließ-
lich renaturiert (vgl. Indikator „Ökologischer und chemischer Zustand der Fließgewäs-
ser“). 80% der eingesetzten Mittel entfallen dabei auf Infrastrukturmaßnahmen wie 
Kläranlagen und Abwasserkanäle (MULNV NRW o.J.a). Dieses Projekt hat mit seinen 
Rohren und Pumpstationen bislang schon eine Fülle von Beschäftigung und Kompe-
tenzen bei Unternehmen des Tief- und Hochbau, der Produktion der technischen An-
lagen und bei den großen wasserwirtschaftlichen Playern wie der Emschergenossen-
schaft/Lippeverband (EGLV) und dem Ruhrverband induziert. Zudem wird es die 
Kernakteure für die vollständige Renaturierung der Emscher und weiterer Gewässer 
in der Metropole Ruhr noch viele weitere Jahre beschäftigen (vgl. Indikator „Ökologi-
scher und chemischer Zustand der Fließgewässer“). Schließlich ist mit diesem Groß-
projekt in der Region eine Fülle von wasserwirtschaftlicher Erfahrung gesammelt wor-
den, die auch künftig Beschäftigung sichern kann. So etwa beim Gewässerschutz, in 
ähnlich gelagerten internationalen Projekten, bei der Nutzung von Wasser in der 
Stadterneuerung (Emschergenossenschaft 2017) oder bei der Anpassung an den Kli-
mawandel (z.B. Wasserversorgung, Hochwasserschutz) (vgl. DynAKlim, UBA 2016) 
sowie beim Projekt „Klimaresiliente Region mit internationaler Strahlkraft“ als 
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Leitprojekt der Ruhr-Konferenz (MULNV NRW o.J.b). Darüber hinaus können auch 
andere Branchen von einer verbesserten Umweltqualität durch den Emscherumbau 
profitieren, indem die Metropole Ruhr als lebenswerte Region wahrgenommen wird 
und neue Unternehmen der (Umwelt-)wirtschaft in die Region zieht.  

 

 
Daten: MULNV NRW 2020b, S. 110 

Abbildung 4-8: Erwerbstätige in der Umweltwirtschaft der Metropole Ruhr im Jahr 2019: Anteile der 
Teilmärkte am Gesamtmarkt  

 

Der Umweltwirtschaft werden gegenwärtig acht Teilmärkte zugerechnet. Abbildung 
4-8 zeigt die Bedeutung dieser acht Teilmärkte der Umweltwirtschaft in der Metropole 
Ruhr. Die Beschäftigung in den Teilmärkten Materialien, Materialeffizienz und Res-
sourcenwirtschaft (MMR) sowie Umweltfreundliche Mobilität (UMO) ist wegen der 
Agglomerationseffekte mit einem Anteil von jeweils fast 30% besonders hoch. Die Sek-
toren umweltfreundliche Landwirtschaft und nachhaltige Holz- und Forstwirtschaft 
spielen hingegen in der Metropole Ruhr nur eine untergeordnete Rolle.  
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Gutes Beispiel aus der Metropole Ruhr: Netzwerk Greentech.Ruhr 
Die Europäische Kommission hat im Jahr 2020 das Umweltwirtschaft-Netzwerk 
Greentech.Ruhr41 mit dem europäischen Unternehmensförderpreis (European 
Enterprise Promotion Award (EEPA)) im Bereich „Förderung der Entwicklung von 
grünen Märkten und Ressourceneffizienz“ ausgezeichnet. Das seit 2017 bestehende 
und von der Business Metropole Ruhr organisierte Netzwerk wird vom NRW Um-
weltministerium und der EU im Rahmen des Europäischen Fonds für Regionale Ent-
wicklung (EFRE) gefördert.  
Das wachsende Netzwerk bringt innovative Firmen, Forschungs- und Bildungsein-
richtungen sowie öffentliche Einrichtungen der Umweltwirtschaft aus dem Ruhrge-
biet zusammen und umfasst mittlerweile 185 Partner. Durch Vernetzung sollen die 
Innovationspotenziale im Bereich der Umweltwirtschaft vorangetrieben werden. Da-
für werden die Region und ihre Partner auf Messen, Konferenzen und Workshops 
präsentiert und es werden Veranstaltungen und Informationsangebote zu Themen 
wie Innovationstransfer, Fachkräfte und Digitalisierung angeboten (MULNV NRW 
2020c; Europäische Kommission 2020d, S. 18).  

 

Potenzialabschätzung für die Umweltwirtschaft in der Metropole Ruhr 

Chancen und Hemmnisse für die weitere Entwicklung der Umweltwirtschaft und der 
auf sie entfallenden Erwerbstätigenzahlen können maßgeblich aus vier Bereichen er-
wachsen, die für die Potenzialabschätzung bedeutsam sind: 

1. Potenziale ergeben sich für die Metropole Ruhr zunächst aus den Struktu-
ren eines Agglomerationsraums und der Nutzung der im Zuge des an-
haltenden Strukturwandels gewonnenen Expertisen und Kompeten-
zen. Dies bezieht sich insbesondere auf die Bereiche Ressourcenwirtschaft, Was-
serwirtschaft und Mobilität. Es geht dabei um kreislaufwirtschaftliche Ansätze 
und erhöhte Materialeffizienz in der Abfallwirtschaft, die Nutzung des im Rah-
men des Emscher-Umbaus gewonnenen wasserwirtschaftlichen Know-hows und 
einen höheren Anteil von Dienstleistungen und innovativen Ansätzen im Bereich 
der Mobilität, die die infrastrukturelle Dichte des Ballungsraums nutzen (vgl. In-
dikator „Modal Split“ und „Luft/NO2“). 

2. Grundstoffindustrien werden durch die Dekarbonisierung technisch so 
umgestellt, dass keine relevanten Emissionen mehr entstehen. In der Folge kön-
nen diese Industrien wie die Erzeugung regenerativer Energie zukünftig der Um-
weltwirtschaft zugerechnet werden. Dadurch wird die Lebensqualität in der Met-
ropole Ruhr gesteigert und die Region wird attraktiver für innovative Firmen-
gründer und als Standort für hochqualifizierte Arbeit. 

3. Der nachsorgende Umweltschutz in der Metropole Ruhr wird einerseits 
durch die Bestrebungen zur Dekarbonisierung der Grundstoffindustrie und die 
so sinkenden Emissionen klassischer Luftschadstoffe perspektivisch weniger re-
levant. Andererseits bleibt er ein wichtiges Handlungsfeld, insbesondere auf-
grund der in vielen Bereichen steigenden Umweltstandards (z.B. bei Luftschad-
stoffen, Gewässergüte). Dies betrifft neben der Nutzung z.B. von entsprechenden 

–––– 
41 https://www.business.ruhr/invest/projekte/greentechruhr/greentechruhr  
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Filtertechnologien auch deren Produktion, die auch für den Export erfolgen 
kann.  

4. Neugründungen von Unternehmen und Bindung hochqualifizierter 
Arbeitskräfte in der Metropole Ruhr. Neben der Transformation bestehender 
Industrien geht es auch darum, neue Geschäftsmodelle und damit neue Beschäf-
tigungsmöglichkeiten für die Lösung drängender Zukunftsfragen zu entwickeln. 
Dies kann gerade auch durch umweltwirtschaftliche Aktivitäten wie den Em-
scher-Umbau und die Dekarbonisierung von Grundstoffindustrien unterstützt 
werden, da hierdurch die Lebensqualität in der Metropole Ruhr erheblich gestei-
gert wird. Dies macht die Region interessanter für die Ansiedlung von Ausgrün-
dungen aus der vielfältigen Universitätslandschaft sowie für sonstige Neugrün-
dungen von Unternehmen, die hochqualifizierte Arbeitsplätze anbieten und bis-
lang eher auf andere Regionen orientiert waren. 

Vor dem Hintergrund der vier aufgeführten Bereiche deuten mehrere Faktoren auf ein 
prinzipiell hohes Potenzial für die künftige Entwicklung im Bereich der Umweltwirt-
schaft in der Metropole Ruhr hin. So kann das Ruhrgebiet von den dichten siedlungs-
strukturellen Voraussetzungen profitieren (z.B. im Bereich Mobilität; Stadtregion der 
kurzen Wege), auf bestehende Expertisen aufbauen (z.B. in den Bereichen Struktur-
wandel und Wasserwirtschaft) und von den Kompetenzen einer dichten Hochschul- 
und Forschungslandschaft profitieren. Zahlreiche Projekte und Initiativen wirken 
schon heute darauf hin, die Forschungseinrichtungen und Expertisen eng mit der 
Wirtschaft und einer agilen Start-up-Szene (Bundesverband Deutsche Startups e.V. 
2020) zu verzahnen und umweltwirtschaftliche Aktivitäten zu fördern, wie z.B.  

n das Greentech.Ruhr-Netzwerk (vgl. Kasten „Gutes Beispiel“),  
n die gemeinschaftliche Start-up-Initiative ruhr:HUB der Städte Bochum, Dort-

mund, Duisburg, Essen, Gelsenkirchen und Mülheim an der Ruhr (https://ruhr-
hub.de),  

n die Gründerallianz Ruhr (https://www.gruenderallianz.ruhr),  
n der Gründungswettbewerb KUER.NRW für die Branchen Klima, Umwelt, Ener-

gieeffizienz und Ressourcenschonung (KUER) (https://kuer.nrw),  
n das Prosperkolleg zur Entwicklung von Produkten und Geschäftsmodellen um 

Stoffkreisläufe zu optimieren bzw. zu schließen (https://prosperkolleg.de),  
n die InnovationCity Ruhr zur Erprobung und Umsetzung neuer Lösungen für kli-

maneutrale Stadtteile (https://www.innovationcity-bottrop.de) sowie  
n das von thyssenkrupp initiierte Projekt Carbon2Chem zur Reduzierung und wirt-

schaftlichen Nutzung von CO2-Emissionen (MWIDE NRW o.J.).  

Insgesamt sind die in der Metropole Ruhr vorhandenen Kompetenzen, Netzwerke und 
Forschungseinrichtungen zentrale Stärken der Metropole Ruhr. 

Darüber hinaus wurden in den letzten Jahren neue Projekte gestartet, die die künftige 
Entwicklung der Metropole Ruhr unterstützen sollen und zu positiven Entwicklungen 
der Umweltwirtschaft beitragen können, wie die im Jahr 2018 von der Landesregie-
rung NRW initiierte Ruhr Konferenz mit umzusetzenden Leitprojekten u.a. in den 
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Bereichen urbane Energielösungen, Mobilität und grüne Infrastruktur.42 Zudem wird 
die Metropole Ruhr für die Städte und Kreise, die derzeit noch Standorte von Stein-
kohlekraftwerken sind,43 Fördergelder von der Bundesregierung aus dem Struktur-
stärkungsgesetz erhalten (5-Standorte-Programm, 662 Mio. Euro bis 2038, vgl. Lan-
desregierung NRW 2020), um strukturelle Umbruchprozesse regional zu gestalten. 
Die Förderung umfasst die vier Handlungsfelder Flächenentwicklung, Mobilität und 
Infrastruktur, Energie und Klimaschutz sowie Innovation und Bildung, die alle Bezüge 
zur Umweltwirtschaft aufweisen (MULNV NRW 2020b, S. 142). 

 

Potenzial als Vorreiterregion 

 
      Gering             Mittel              Hoch 

Hohes Potenzial aufgrund einer starken Ist-Situation und positiven 
Entwicklungstendenzen. Mit den umweltwirtschaftlich relevanten 
Technologien und Dienstleistungen zur Dekarbonisierung und den 
Erfahrungen mit der Umweltwirtschaft eines Agglomerationsraums 
dominieren positive Potenziale für die künftige Entwicklung. Hinzu kommt 
die durch die verbesserte Lebensqualität gesteigerte Dynamik bei 
Neugründungen von Unternehmen aus dem vielfältigen universitären 
Umfeld. 

 

Tabelle 4-4: Einschätzung des Potenzials der Metropole Ruhr, sich im Handlungsfeld „Umweltwirt-
schaft“ zu einer Vorreiterregion zu entwickeln 

  

–––– 
42 https://www.ruhr-konferenz.nrw  
43 Ausgenommen des am 30.5.2020 in Betrieb genommenen Blocks IV des Kraftwerks Datteln 
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4.5 Luftqualität: Luftschadstoff Stickstoffdioxid (NO2) 
Übergeordnetes Ziel: Reduktion der NO2-Emissionen zum Schutz der Umwelt und der menschlichen Gesundheit 
Globales Nachhaltigkeitsziel / Sustainable Development Goal (SDG):  

SDG 3: Gesundheit und Wohlergehen; Gesundes Leben für alle Menschen jedes Alters gewährleisten44 
Indikator: Stickstoffdioxidkonzentration in der Außenluft, Jahresmittelwert von 40 Mikrogramm pro Kubikmeter  
(NO2 in μg/m3); Stundenmittelwert 200 µg/m³ (maximal 18 Überschreitungstage pro Jahr)45 
Bestehende operationalisierte Zielsetzungen: 
World Health Orga-
nization (WHO):46 

Jahresmittelzielwert 40 µg/m³ 
Stundenmittelzielwert 200 µg/m³ (ohne Überschreitungstage) 

Europäische  
Kommission:47 

EU-Richtlinie über Luftqualität und saubere Luft für Europa (EU-Luftqualitätsrichtlinie 
2008/50/EG), seit 1. Januar 2010 
Die EU-Richtlinie über nationale Emissionshöchstmengen (NEC-Richtlinie 2001/81/EG) 
legt für Deutschland fest, dass ab 2010 eine NO2-Emissionshöchstmenge von 1.051 
Tsd. t einzuhalten ist. Nach Revision der Richtlinie als (EU) 2016/2284 (neue NEC-Richt-
linie) in 2016 sind darin zudem relative Minderungsverpflichtungen gegenüber 2005  
um -39% ab 2020 und um -65% ab 2030 enthalten 

Deutschland:48 Umsetzung der EU-Grenzwerte in nationales Recht in der 39. Verordnung zur  
Durchführung des Bundes-Immissionsschutzgesetzes (39. BlmSchV): 
Jahresmittelgrenzwert 40 µg/m³;  
Stundenmittelgrenzwert 200 µg/m³, (maximal 18 Überschreitungstage pro Jahr) 
Reduzierung der jährlichen NOx-Emissionen gegenüber 2005 um 39% ab 2020,  
um 65% ab 2030  

Nachhaltigkeits-
strategie NRW 
(2020):49 

NRW-Nachhaltigkeitspostulat (strategisches Ziel): Verbesserung der Luftqualität: 
Sichere Einhaltung der europäischen Grenzwerte auch an Straßen in Ballungsräumen, 
Indikator Feinstaub- und Stickstoffdioxidkonzentrationen mit Einhaltung der  
EU-Grenzwerte 

Stadt Essen:50 Bis zum Jahr 2035: Einhaltung der EU-Grenz- und WHO-Richtwerte für NO2  
Ziel-Vorschlag 
Wuppertal Instituts 
für die Metropole 
Ruhr:51 

Bis zum Jahr 2035: Einhaltung der WHO-Zielwerte (Jahresmittel 40 µg/m³ und 
Stundenmittel 200 µg/m³ ohne Überschreitungstage) 

 

Stickstoffdioxid (NO2) ist ein Luftqualitätsindikator, der neben Feinstaub und Ozon 
besonders relevant für die menschliche Gesundheit ist. Die Weltgesundheitsorgani-
sation (WHO) stuft Stickstoffdioxid neben Feinstaub, Schwefeldioxid und bodenna-
hem Ozon als den Luftschadstoff ein, der besonders schädlich für die menschliche 
Gesundheit ist und bei dem kein Schwellenwert benannt werden kann, bei dessen Un-
terschreitung langfristige Folgen für die menschliche Gesundheit ausgeschlossen wer-
den können (LANUV NRW o.J.a). Bei hohen NO2-Konzentrationen können laut Um-
weltbundesamt Atemnot, Husten, Bronchitis, Lungenödem, steigende Anfälligkeit für 
Atemwegsinfekte sowie Lungenfunktionsminderung auftreten. In epidemiologischen 
Studien konnte ein Zusammenhang zwischen der zeitnahen Belastung mit NO2 und 

–––– 
44 MULNV NRW 2020a, S. 79 
45 Eine Überschreitung des Stundenmittelwerts von 200 µg/m³ ist zuletzt an den Messstellen im Ruhrgebiet im Jahr 2017 in 

Dortmund an der Brackeler Straße (Verkehrsstandort) dokumentiert worden. In den Jahren 2018-2020 gab es keinerlei 
Überschreitungen im Ruhrgebiet. 

46 WHO 2018b 
47 Europäisches Parlament 2001 & 2008 
48 Bundesministerium für Justiz und Verbraucherschutz 2010 
49 MULNV NRW 2020a 
50 Die Ziel-Beschreibung für NO2 ist in der Essener Bewerbung zur Grünen Hauptstadt Europas nicht eindeutig: Für das Jahr 2035 

wird das Ziel der Einhaltung der EU-Grenz- und WHO-Richtwerte für NO2 genannt. Als Jahresmittel wird 40 μg/m3 als Ziel 
genannt, als Stundenmittel 200 μg/m3 bei 18 Überschreitungen pro Jahr. Um den WHO-Zielwert beim Stundenmittel einzu-
halten, wären aber keine Überschreitungstage von 200 μg/m3 zulässig (vgl. Stadt Essen 2014d, S.11) 

51 Wuppertal Institut (RVR, geplante Veröffentlichung 2021) 
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der Zunahme der Herz-Kreislauf-Erkrankungen sowie der Sterblichkeit in der Bevöl-
kerung beobachtet werden (UBA 2020b).  So führt das Umweltbundesamt für das 
Jahr 2014 etwa 6.000 vorzeitige Todesfälle aufgrund von Herz-Kreislauf-Erkrankun-
gen auf die NO2-Hintergrundbelastung zurück (UBA 2018a). NO2 trägt auch zur 
Ozonbildung und zur Versauerung von Böden und Gewässern bei und ist eine Vorläu-
fersubstanz für Fein- und Ultrafeinstäube (UBA 2020c).  Die NO2-Grenzwerte der EU 
wurden im Jahr 1999 beschlossen und sind von den EU-Nationalstaaten, also auch 
von Deutschland, seit dem Jahr 2010 verbindlich einzuhalten. 
Die Hauptquelle für Stickoxide in der Atmosphäre sind Abgase, die durch Verbren-
nungsprozesse fossiler Brennstoffe entstehen. Ein wesentlicher Anteil wird durch den 
Verkehr verursacht. Weitere Verursacher sind vor allem Kraftwerks- und Abfallver-
brennungsanlagen, aber auch die Wirtschaftssektoren Steine und Erden und die che-
mische Industrie (UBA 2020d). Im Jahr 2019 stammten in Deutschland 40% der 
NOx-Emissionen aus der Energiewirtschaft, 43% aus dem Straßenverkehr und dem 
weiteren Verkehr, 10% aus der Landwirtschaft und 7% aus Industrieprozessen (UBA 
2021b). Städte und Ballungsgebiete wie die Metropole Ruhr sind stärker von Stick-
stoffdioxidbelastungen betroffen als ländliche Gebiete, insbesondere an eng bebau-
ten, viel befahrenen Straßen. Der Verkehr zählt hier zu den bedeutendsten NO2-Quel-
len. Daneben gehören zu den Hauptverursachern von NO2-Emissionen in der Metro-
pole der Energiesektor, die Stahl- und Metallindustrie, die mineralverarbeitenden Be-
triebe und die chemische Industrie.52  

Die Abbildung 4-9 zeigt, dass in der Metropole Ruhr seit dem Jahr 2010 – bis auf das 
Jahr 201153 – eine kontinuierliche Verringerung des Anteils an NO2-Messstellen mit 
einer Überschreitung des EU-Grenzwertes bzw. WHO-Zielwertes für den Jahresmit-
telwert (40 µg/m³) zu verzeichnen ist. Diese Entwicklung liegt im bundesdeutschen 
Trend abnehmender NO2-Belastung – im Verkehrsbereich tragen hierzu Maßnahmen 
wie zum Beispiel Tempolimits, Fahrverbote, der Einsatz schadstoffärmerer Busse und 
die technische Verbesserung der Fahrzeugflotte bei (UBA 2020e). So wurden im 
Ruhrgebiet im Jahr 2010 noch an 64% und im Jahr 2011 sogar an 68% der Messstel-
len Überschreitungen gemessen. In den folgenden Jahren verringerte sich dieser An-
teil aber stetig. Im Jahr 2015 waren es 39% und 2018 noch 35% der Messstellen mit 
Überschreitungen des Jahresmittelgrenzwertes. Im Jahr 2019 traten noch an 16% der 
Messstellen Überschreitungen auf; dies betraf die fünf Städte Dortmund, Hagen, Es-
sen, Oberhausen und Gelsenkirchen.54 Im Jahr 2020 haben alle Ruhrgebietsstädte 
den Jahresmittelgrenzwert eingehalten. Allerdings muss beachtet werden, dass im 
Jahr 2020 der COVID-19 bedingte Lockdown die Daten beeinflusst hat und zur Zeit 
(im Sommer 2021) noch nicht abschließend beurteilt werden kann, inwieweit dieses 
besondere Ereignis Einfluss auf den weiteren Entwicklungstrend bei den Luftschad-
stoffmessungen hat.  
 

  

–––– 
52 Siehe unter: https://www.thru.de/daten/karte/  
53 Wuppertal Institut (2013), S. 120: Im Jahr 2011 führten ungünstige meteorologische Bedingungen zu einen ungenügenden 

Luftaustausch und bedingten die hohe Anzahl an Überschreitungen. 
54 ebenda 
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Bewertung der Ist-Situation bei Stickstoffdioxid (NO2) 

 
Darstellung Wuppertal Institut, Quellen: LANUV NRW 2021, Ziel-Vorschlag für 2035 nach Wuppertal 
Institut in RVR 2017a, S. 73; Wuppertal Institut (RVR, geplante Veröffentlichung 2021). 

Abbildung 4-9: NO2-Messstationen55 im Ruhrgebiet, die den EU-Grenzwert bzw. WHO-Zielwert für den 
Jahresmittelwert (40 µg/m³) überschreiten (2000 bis 2020), Ziel-Vorschlag für das Jahr 
2035 

 

Aufgrund der Überschreitung der Luftqualitätsgrenzwerte im Jahr 2018 reichte die 
Deutsche Umwelthilfe bundesweit Klage gegen Städte mit deutlichen Überschreitun-
gen (i.d.R. ab 46 µg/m³) zur Umsetzung wirksamer Maßnahmen ein, um die Einhaltung 
der gesetzlich vorgeschriebenen Grenzwerte juristisch durchzusetzen. Von dieser Klage 
waren die folgenden sechs Städte der Metropole Ruhr betroffen, die 2018 den NO2-
Jahresmittelgrenzwert überschritten haben: Bochum, Dortmund, Essen, Gelsenkir-
chen, Hagen und Oberhausen (DUH 2020).  
Im Zeitraum von Dezember 2019 bis Februar 2020 wurde mit diesen sechs Ruhrge-
bietsstädten ein Vergleich ausgehandelt mit der Verpflichtung, kurzfristig wirksame 
Luftreinhaltemaßnahmen umzusetzen, die sich auf den Verkehrssektor beziehen 
(DUH 2020). Dies sind u. a. LKW-Fahrverbotszonen in Gelsenkirchen und Oberhau-
sen und die Stärkung des Radverkehrs in Essen und Gelsenkirchen. In Dortmund 
setzt man auf die Förderung des ÖPNV, die Einführung von E-Taxis und die Vergüns-
tigung von ÖPNV-Tickets (Stadt Dortmund o.J.). In Hagen werden die Verkehrsmen-
gen reduziert und in Bochum die Parkraumbewirtschaftung umgestellt und es wird 
eine starke Einschränkung des kostenfreien Parkens erfolgen. Die Umrüstung oder 
Erneuerung kommunaler Fahrzeuge und/oder der Busflotte auf die Abgasnorm Euro 
VI wollen alle beklagten Städte umsetzen (DUH 2020). 
 

–––– 
55 Die Messnetzplanung wird jährlich fortgeschrieben und angepasst, daher schwankt die Zahl der Messstellen. Grundlage sind 

Hinweise der Kommunen über die Entwicklung von Belastungsschwerpunkten. Maßgeblich für die Positionierung der Mess-
stellen sind die Vorgaben und Kriterien der 39. Verordnung zum BImschG. (MULNV NRW o.J.: Luftqualitätsüberwachung. 
https://www.umwelt.nrw.de/umwelt/umwelt-und-gesundheit/luft/luftqualitaetsueberwachung/#all) 



Studie „Grünste Industrieregion der Welt“ Die Metropole Ruhr: Ist-Situation und Potenzialabschätzung 

Wuppertal Institut | 67 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Potenzialabschätzung zur Reduzierung von Stickstoffdioxid (NO2) in der Metropole 
Ruhr  

Um die von der WHO empfohlenen Zielwerte, wie vom Wuppertal Institut vorgeschla-
gen, bis zum Jahr 2035 einzuhalten, sollten die bereits im Verkehrsbereich eingelei-
teten Luftreinhaltemaßnahmen in der Metropole Ruhr konsequent umgesetzt wer-
den. 
Um die NO2-Belastung im Verkehrsbereich weiter zu reduzieren, sind Maßnahmen 
entlang der drei Strategien für eine nachhaltige Verkehrsgestaltung erforderlich:  
n Maßnahmen zur Verkehrsvermeidung (z.B. Stadt der kurzen Wege, autofreie In-

nenstadt),  
n Maßnahmen zur Verlagerung von Verkehrsanteilen im Pkw-Verkehr auf umwelt-

freundlichere Verkehrsmittel durch restriktive Maßnahmen und Maßnahmen zur 
Verbesserung der Verkehrsmittel des Umweltverbunds bestehend aus ÖPNV, 
Rad, Fuß und ergänzendem Carsharing (z. B. Bereitstellung und Vernetzung 
neuer Mobilitätsangebote an sogenannten Mobilstationen wie im guten Beispiel 
der Modellstadt Essen), sowie  

n Maßnahmen zur technischen Verbesserung der Fahrzeugflotte.  
  

Gutes Beispiel aus der Metropole Ruhr:  
Förderung von ÖPNV und Sharing-Angeboten in der Modellstadt Essen 
Essen ist seit Ende 2018 eine von fünf bundesweiten Modellstädten für saubere Luft. 
Hier werden mit Bundesmitteln Verbesserungen im Nahverkehr umgesetzt, um 
möglichst viele Menschen von der Nutzung des öffentlichen Nahverkehrs zu über-
zeugen und somit die Luftqualität zu verbessern und Fahrverbote zu vermeiden. Zu 
den Maßnahmen gehören u. a. die verdichtete Taktung von Bussen und Bahnen, die 
Vergünstigung von Abo-Tickets in Verbindung mit der Gratis-Nutzung des Car- und 
Bike-Sharing Angebots und die Gutschrift eines Fahrguthabens. Das Sharing-Ange-
bot lässt sich über eine App unkompliziert nutzen und zusätzlich ermöglicht sie die 
Anmietung einer Radbox, um flexibel zwischen den Verkehrsmitteln zu wechseln. 
(Bundesregierung o. J.) 

 
Abbildung: Straßenbahn in Essen, Quelle: Wikimedia Commons, Clic 2020, https://commons.wikime-
dia.org/wiki/File:Straßenbahn_Essen_107_1512_Zollverein_2007151242.jpg, CC BY-SA 4.0 
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Zudem können innovative Innenstadtlogistik-Konzepte zu einer weiterhin deutlichen 
Verringerung der Stickstoffdioxidbelastung beitragen (DIHK 2018). Als überwiegend 
flache, polyzentrale Metropolregion, in der viele Ziele auf kurzen Wegen erreicht wer-
den können (RVR 2017b), bietet die Metropole Ruhr prinzipiell günstige Vorausset-
zungen für eine auf Nachhaltigkeit ausgerichtete Verkehrsgestaltung. Bisher nimmt 
der Pkw-Verkehr im Ruhrgebiet jedoch zu. Darum ist demgegenüber ein deutlich 
schnelleres und ambitionierteres Handeln notwendig (vgl. Indikator „Modal Split“). 
Positive Entwicklungen bei der Reduzierung der NO2-Emissionen aus dem Energie-
sektor sind durch den fortschreitenden Kohleausstieg und die bereits vollzogenen  so-
wie die kurzfristig anstehenden weiteren Stilllegungen in den Steinkohlekraftwerken 
der Metropole Ruhr zu erwarten (Bundesnetzagentur 2020). Auch der Auf- und Aus-
bau der Metropole Ruhr zum Wasserstoffwirtschaftsstandort56 für klimaneutrale 
Technologien zur Nutzung u. a. in der Stahl-Industrie, als eine weitere Industriebran-
che mit hohen NO2-Emissionen, aber auch für den Maschinenbau und den Dienstleis-
tungssektor birgt ein hohes Potenzial, um diese Emissionen zukünftig deutlich zu ver-
ringern (vgl. Indikator „Treibhausgasemissionen“).  
Für technische Verbesserungen im Verkehrsbereich birgt die Nutzung der Wasser-
stofftechnologie (z.B. Brennstoffzellenmobilität) dann ein großes Potenzial, wenn sie 
für schwere (Nutz-)Fahrzeuge eingesetzt wird (z.B. Müllsammelfahrzeuge im kom-
munalen Fuhrpark) oder für Fahrzeuge, die weit fahren sollen (z.B. Busse im ÖPNV), 
da hier eine direkte Elektrifizierung durch batterieelektrische Antriebe (BEV) schwie-
riger ist (Rudolph et al. 2019). Durch die bereits zahlreich in der Metropole Ruhr for-
schenden und kooperierenden Universitäten, Institute, Initiativen, Unternehmen 
und Kommunen rangiert die Metropole Ruhr laut einer Studie des IW Köln (2020) 
im Vergleich zu acht weiteren deutschen Wasserstoffregionen im Spitzenfeld.  
Die Metropole Ruhr kann beim Einsatz der Wasserstoffmobilität bei schweren  
(Nutz-)Fahrzeugen der kommunalen Flotten und bei Bussen im ÖPNV eine Vorreiter-
Rolle einnehmen. Dazu gibt es bereits zahlreiche Ansätze und Forschungsprojekte: In 
Herten ist das Wasserstoffkompetenzzentrum „h2herten“ bereits ein Standort für 
mehrere Pilotprojekte, wie z. B. das europäische Projekt „HECTOR“,57 bei dem die 
Abfall-Entsorgungsgesellschaft Ruhrgebiet (AGR) brennstoffzellenbetriebene Müll-
fahrzeuge im Straßeneinsatz testet. Auch das h2-netzwerk-ruhr ist hier ansässig.58 In 
Duisburg wird am Zentrum für Brennstoffzellentechnik (ZBT angesiedelt an der Uni 
Duisburg/Essen) seit mehr als 20 Jahren zum Thema Wasserstoff geforscht. Hier ist 
bereits seit Anfang 2021 ein erster Wasserstoff-Müllwagen im Regelbetrieb unterwegs 
(WDR 2020b & 2021). Die Brennstoffzellen werden dazu mit erneuerbar erzeugtem, 
also grünem Wasserstoff betrieben, der einen nahezu emissionsfreien und sehr ge-
räuscharmen Betrieb der Fahrzeuge ermöglicht.  Die Ruhrbahn, die die Städte Essen 
und Mühlheim verbindet, kündigte an, bis spätestens 2033 ihre gesamte Busflotte von 
rund 300 Fahrzeugen auf Wasserstoff umzustellen (WAZ 2021; LokalKlick 2021). In 
Wuppertal, einer Nachbarstadt des Ruhrgebiets, erfolgt der Einsatz von 

–––– 
56 Dies bezieht sich auf die Nutzung von „grünem“ Wasserstoff, d. h. die Nutzung von 100% erneuerbarer Energien für die Elekt-

rolyse.  
57 Siehe https://www.nweurope.eu/projects/project-search/hector-hydrogen-waste-collection-vehicles-in-north-west-europe/   
58 Siehe https://h2-netzwerk-ruhr.de/  
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Brennstoffzellen in Bussen des ÖPNV bereits seit 2020.59 Im Bereich des Schiffstrans-
ports ist die Rhenus Logistik Gruppe mit Standorten in Duisburg und der Rhein-
Ruhr-Region an der Entwicklung eines ersten wasserstoffbetriebenen Binnenschiffs 
beteiligt (Binnenschifffahrt 2021 und Stadt Duisburg 2021). Aktuell veranstaltet die 
Bundesregierung einen Standortwettbewerb zur Ansiedlung eines Technologie- und 
Innovationszentrums (TIW) „Wasserstofftechnologie für Mobilitätsanwendungen“, 
für den sich das Land NRW mit dem Standort Duisburg-Hüttenheim bewirbt. Das 
TIW soll auch dazu dienen, Märkte der Zukunft für die deutsche Automobilzuliefer-
branche und die Wasserstoffwirtschaft zu erschließen (ZENIT 2021). 

 
               Potenzial als Vorreiterregion  

 
      Gering             Mittel              Hoch 

Die bisherige Entwicklung ist hinsichtlich der damit 
eingeschlagenen Richtung positiv zu bewerten, sollte sich 
aber aufgrund der Schädlichkeit des Luftschadstoffs NO2 
unbedingt verstetigen. Wenn die Metropole Ruhr es schafft, 
durch ambitionierte Luftreinhaltemaßnahmen, durch 
Maßnahmen für eine ambitionierte Verkehrsvermeidung und 
-verlagerung und durch die Nutzung von grünem Wasserstoff 
in der Industrie sowie in sinnvollen Einsatzgebieten im 
Mobilitätsbereich (ÖPNV, schwere Nutzfahrzeuge) die 
empfohlenen NO2-Zielwerte dauerhaft einzuhalten und 
kontinuierlich zu unterschreiten, bietet sich dem Ruhrgebiet 
die Chance, sich zu einem Vorreiter im Sinne einer grünen 
Industrieregion zu entwickeln. 

Tabelle 4-5: Bewertung des Potenzials der Metropole Ruhr, sich im Handlungsfeld „Stickstoffdioxid 
(NO2)“ zu einer Vorreiterregion zu entwickeln 

  

–––– 
59 Wuppertal ist eine Wasserstoff-Modellregion. Die Wuppertaler Stadtwerke haben seit 2020 zehn Wasserstoffbusse im Einsatz, 

wobei der nötige Strom aus einer Müllverbrennungsanlage stammt, vgl. Wuppertaler Stadtwerke 2021. 
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4.6 Ökologischer und chemischer Zustand der Fließgewässer 
 

Übergeordnetes Ziel: Verbesserung des qualitativen Zustands der Fließgewässer zum Schutz der Gewäs-
serorganismen und der menschlichen Gesundheit  
Globale Nachhaltigkeitsziele / Sustainable Development Goals (SDGs): 

SDG 6: Sauberes Wasser und sanitäre Einrichtung – Verfügbarkeit und nachhaltige Bewirtschaftung von 
Wasser und Sanitärversorgung für alle gewährleisten 
SDG 11: Nachhaltige Städte und Gemeinden – Städte und Siedlungen inklusiv, sicher widerstandsfähig 
und nachhaltig gestalten 
SDG 14: Leben unter Wasser – Ozeane, Meere und Meeresressourcen im Sinne nachhaltiger Entwicklung 
erhalten und nachhaltig nutzen60 

Indikator: Ökologischer Zustand bzw. ökologisches Potenzial sowie chemischer Zustand (ohne ubiquitäre 
Stoffe)61 der Fließgewässer (Emscher, Lippe, Ruhr) im Ruhrgebiet 
Bestehende operationalisierte Zielsetzungen: 
Europäische Kommission62  Europäische Wasserrahmenrichtlinie (EG-WRRL) (Jahr 2000) 

Guter ökologischer und chemischer Zustand für alle natürlichen 
Fließgewässer bzw. gutes ökologisches Potenzial63 und guter 
chemischer Zustand für alle erheblich veränderten oder künstli-
chen Fließgewässer bis 2015; Nachfristen: 2021 bzw. 202764 

NRW65 Ziele gemäß Europäischer Wasserrahmenrichtlinie (EG-WRRL) 
Nachhaltigkeitsstrategie NRW (2020)66 Ziele gemäß der EG-WRRL 
Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts 
für die Metropole Ruhr 

Zielvorschläge gemäß der EG-WRRL 

 
Lebendige und intakte Gewässerlebensräume sind in einer dicht besiedelten und in-
dustrialisierten Region wie der Metropole Ruhr von hoher Bedeutung, da sie durch 
vielfältige Nutzungen und Schadstoffeinträge67 im besonderen Maße beansprucht wer-
den. In der Vergangenheit wurden im Ruhrgebiet die Gewässerstrukturen68 durch die 

–––– 
60 Relevantes SDG auch für Fließgewässer, da Fließgewässer ins Meer münden und dort die Gewässerökologie beeinflussen. 
61 Der chemische Zustand wird in ganz Deutschland als „nicht gut“ eingestuft. Grund hierfür sind die flächendeckend auftreten-

den (ubiquitären) Schadstoffe (z.B. Quecksilber), die in allen Gewässern die Normen überschreiten. Ohne die Bewertung der 
ubiquitären Stoffe sind 84% der deutschen Oberflächengewässer in einem „guten“ und sechs Prozent in einem „nicht guten 
chemischen Zustand“ (BMU 2017). 

62 Europäisches Parlament / Rat der Europäischen Union 2000 
63 Zentrales Ziel der Europäischen Wasserrahmenrichtlinie (EG-WRRL) aus dem Jahr 2000 ist ein "guter Zustand" aller Flüsse 

und Seen sowie des Grundwassers. Für natürliche Fließgewässer ist dieses Ziel dann erreicht, wenn sowohl der ökologische 
als auch der chemische Zustand mit "gut" bewertet werden. Für erheblich veränderte und künstliche Gewässer sind das 
„gute ökologische Potenzial“ und der „gute chemische Zustand“ zu erreichen. 

64 Die Ziele sollten bis 2015 erreicht werden. Wenn natürliche oder technische Gründe die fristgerechte Zielerreichung verhin-
dern oder ein unverhältnismäßiger Aufwand für die Einhaltung erforderlich ist, kann eine Fristverlängerungen von bis zu 6 
Jahren (2021 bzw. 2027) in Anspruch genommen werden (§ 29 WHG). Gründe für die verzögerte Zielerreichung werden für 
alle Wasserkörper in den sogenannten Planungseinheiten-Steckbriefen dargelegt, abrufbar unter https://www.flussge-
biete.nrw.de/entwurf-des-bewirtschaftungsplans-2022-2027-fuer-nordrhein-westfalen-8914. Ende des Jahres 2018, zur Halb-
zeit des zweiten Bewirtschaftungszyklus zur Umsetzung der EU-WRRL, erschien von der Bund/Länder-Arbeitsgemeinschaft 
Wasser (LAWA) eine Zwischenbilanz, in der es heißt: „Trotz all dieser Anstrengungen muss damit gerechnet werden, dass 
die Ziele der WRRL bis Ende 2027 nicht in allen Wasserkörpern vollständig erreicht werden. Hemmnisse sind z. B. der natür-
lich bedingte Zeitraum bis zum Eintreten einer messbaren Wirkung vieler Maßnahmen, denn selbst wenn Gewässer renatu-
riert oder Einleitungen abgestellt sind, benötigen Tiere und Pflanzen oft viele Jahre, um in die verbesserten Gewässerab-
schnitte zurückzukehren.“ Siehe unter: https://www.flussgebiete.nrw.de/zwischenbilanz-2018-zur-umsetzung-der-wasserrah-
menrichtlinie-8047 

65 vgl. MULNV NRW 2020d 
66 MULNV NRW 2020a, S. 35. 
67 Damit leisten Maßnahmen für eine bessere Gewässerökologie einen Beitrag zum Null-Schadstoff-Aktionsplan des European 

Green Deal der Europäischen Kommission aus dem Jahr 2019 (Europäische Kommission 2019b). 
68 Die Gewässerstruktur umfasst Gewässerbett, -sohle, -ufer, und -umfeld, ist eine Grundlage für die ökologische Funktionsfähig-

keit des Gewässers und neben der Gewässergüte maßgeblich für den Erhalt und die Entwicklung natürlicher Lebensgemein-
schaften. Sie gehört zu den hydromorphologischen Qualitätskomponenten. https://www.flussgebiete.nrw.de/die-unterstuet-
zenden-qualitaetskomponenten-7261  
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Industrie und den Bergbau massiv verändert: Die 150 Jahre andauernde Industriali-
sierung und das Siedlungswachstum haben das Gesicht vieler Fließgewässer im Ruhr-
gebiet teilweise sehr stark verändert bzw. zerstört.  

Das Ruhrgebiet wird von drei Nebenflüssen des Rheins durchzogen, die das Fließge-
wässersystem maßgeblich prägen: Die Ruhr, die gleichzeitig Namensgeber für die 
Metropole Ruhr als einen der größten Ballungsräume Europas ist, die Emscher und 
die Lippe. Die drei Flüsse übernahmen im Laufe der Industriegeschichte unterschied-
liche Aufgaben: Das Wasser der Ruhr dient vor allem zur Versorgung der Menschen 
mit Trinkwasser und der Industrie mit z.B. Kühlwasser. Die Emscher wurde auf ihrer 
gesamten Länge von ca. 85 km quer durchs Ruhrgebiet aufgrund der mit dem Stein-
kohlebergbau einhergehenden Bergsenkungen zum offenen Abwasserkanal für Haus-
halte und Industrie umgebaut, weshalb sie zeitweise den Beinamen „Kloake des Ruhr-
gebiets“ trug und zu einem ökologisch toten Fluss wurde (Frank 2010; Ruhrverband 
o.J.) (siehe auch den Info-Kasten zum Emscher-Umbau). Um Überschwemmungen 
der angrenzenden Städte mit Schmutzwasser entgegenzuwirken, wurde der natürliche 
Flusslauf der Emscher massiv verändert (z.B. Begradigungen, Eindeichungen, Verle-
gung der Flussmündung) (Ruhrverband o.J. a). Das Wasser der Lippe war zum Trin-
ken zu salzhaltig, weshalb es bis heute dazu dient, das westdeutsche Kanalnetz für die 
Binnenschifffahrt mit Wasser zu speisen. Insgesamt hat der ökologische Zustand aller 
drei Gewässer durch Eintragungen aus dem Industrie- und Ballungsraum extrem ge-
litten. Im Zuge des Strukturwandels der Region gleicht sich die Nutzung der Flüsse 
heute einander wieder an. Bei allen drei Flüssen wird entsprechend der EG-Wasser-
rahmenrichtlinie das Ziel verfolgt, einen möglichst naturnahen Lebensraum wieder-
herzustellen (ebd.). 

Flüsse und Bäche sind für eine Vielzahl heimischer Tier- und Pflanzenarten bedeu-
tende Entwicklungs- und Lebensräume. Für die Erhaltung der biologischen Vielfalt 
haben saubere, naturnahe Gewässer und die dazugehörigen Auen eine herausragende 
Bedeutung, denn sie erfüllen eine wichtige Vernetzungsfunktion für Habitate und Bi-
otope und dienen den Menschen als attraktive Erholungs-, Erlebnis-, und Bildungs-
räume – gerade in einem dicht besiedelten Ballungsraum wie der Metropole Ruhr.69 

Tiere und Pflanzen zeigen spezielle Anpassungen an die besonderen Verhältnisse in 
einem Fließgewässer. Ihr Leben wird u. a. bestimmt durch Strömung, Sauerstoffge-
halt, Wassertemperatur, Nährstoffangebot, Lichtverhältnisse und vieles mehr. Auf-
grund ihres hohen Spezialisierungsgrads eignen sich Wasserorganismen sehr gut als 
Indikatoren für den ökologischen Zustand der Fließgewässer. Dazu werden die im Ge-
wässer lebenden Organismen mit dem Bestand verglichen, welcher dort natürlicher-
weise vorkommen sollte.  

Seit der im Jahr 2000 in Kraft getretenen EG-Wasserrahmenrichtlinie wird der Ge-
wässerzustand vorrangig nach biologischen Qualitätskomponenten sowie festgelegten 
chemischen Parametern bewertet. Außerdem werden flussgebietsspezifische Schad-
stoffe und unterstützend die hydromorphologischen (Gewässerstruktur) sowie die all-
gemeinen physikalisch-chemischen Qualitätskomponenten (Temperaturverhältnisse, 

–––– 
69 Vgl. MKULNV 2015c, S. 53ff. 
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Sauerstoff- und Salzgehalt, Nährstoffverhältnisse) zur Bewertung herangezogen70 
(ganzheitliche Bewertung) (MULNV NRW 2020d). Ziel ist die Herstellung des guten 
oder sehr guten ökologischen Zustands natürlicher Fließgewässer. Die Einstufung er-
folgt je nachdem wie stark die aktuelle Qualität des Gewässers von der durch mensch-
liche Einflüsse unbeeinträchtigten Gewässerqualität abweicht. Die Einstufung erfolgt 
maßgeblich auf Basis der biologischen Qualitätskomponenten, also den im Wasser le-
benden Organismen. Dazu gehören Fische, wirbellose Tiere der Gewässersohle (Mak-
rozoobenthos), Wasserpflanzen (Makrophyten) sowie Algen (Phytobenthos/Phyto-
plankton)71. Für diese Organismengruppen werden die Artenzusammensetzung und 
die Artenhäufigkeit erfasst und bewertet. Bei den Fischen wird zusätzlich die Alters-
struktur der Lebensgemeinschaft und beim Phytoplankton die Biomasse bewertet. Die 
Einstufung des ökologischen Zustands erfolgt anhand des schlechtesten Ergebnisses 
(Worst-Case-Prinzip) mit der für die jeweilige Gewässerkategorie relevanten Quali-
tätskomponente. Wenn also die wirbellosen Tiere und die Makrophyten in einem Fluss 
mit „gut,“ die Fischfauna aber mit „mäßig“ (Klasse 3) bewertet wird, ist der ökologi-
sche Zustand des Flusses mäßig (BMU o.J. b). 

Zahlreiche Gewässer sind vom Menschen in ihrer Struktur so massiv verändert wor-
den, dass sie nicht mehr als „natürliche“ Gewässer eingestuft werden, sondern als „er-
heblich veränderte“ oder „künstliche“ Gewässer (z.B. Kanäle), die aufgrund der mas-
siven Strukturveränderungen nicht den „guten ökologischen Zustand“ erreichen kön-
nen. Für diese Gewässer gilt nicht der (sehr) gute ökologische Zustand als Ziel, son-
dern das gute ökologische Potenzial, wofür andere (abgeschwächte) Bewertungsmaß-
stäbe zugrunde gelegt werden. Die EU berücksichtigt damit, dass nicht auf jegliche 
Gewässernutzung verzichtet werden kann (z.B. Schifffahrt oder Trinkwassergewin-
nung) und dadurch die natürlicherweise vorkommenden Lebensräume nur zum Teil 
wieder hergestellt werden können (UBA 2017b). In Nordrhein-Westfalen (NRW) wird 
rund die Hälfte der Oberflächenwasserkörper als „erheblich verändert“ ausgewiesen, 
was die hohe Bevölkerungsdichte und intensive Gewässernutzung in NRW wie auch 
im Ruhrgebiet widerspiegelt (MULNV NRW o.J.d).  

Der ökologische und chemische Zustand wird in NRW seit 2005 im Rahmen eines 
fortlaufenden Monitorings gemäß EG-WRRL in der Regel alle drei Jahre an Fließge-
wässern mit einem Einzugsgebiet größer 10 km2 erfasst und bewertet (LANUV NRW 
2018, S. 8). Die Bewertung des ökologischen Zustands/Potenzials wird in fünf Klassen 
vorgenommen – von „sehr gut/höchstes“ der Klasse 1 bis „schlecht“ der Klasse 5. In 
verschiedenen Naturräumen unterscheiden sich die Gewässer stark und weisen natür-
licherweise verschiedene Lebensgemeinschaften auf. Deshalb werden die Gewässer 
innerhalb ihrer Gewässerkategorie (Fließgewässer, Seen, Übergangs- und Küstenge-
wässer) zur Bewertung und Bewirtschaftung in Typen eingeteilt.  

–––– 
70 Hydromorphologische und physikalisch-chemische Qualitätskomponenten werden als unterstützende Qualitätskomponenten 

für die Einstufung des ökologischen Zustands ausgewertet; sie dienen der ergänzenden Interpretation und Plausibilisierung 
der biologischen Qualitätskomponenten (BMU o.J. a). 

71 Als Makrozoobenthos werden die am Gewässerboden lebenden Organismen bezeichnet, Makrophyten sind unter der Mittel-
wasserlinie wurzelnden oder frei im Wasser flutende Gefäßpflanzen sowie die makroskopisch sichtbaren Moose und Arm-
leuchteralgen. Als Phytobenthos bezeichnet man den Bewuchs der Gewässerböden (Benthal), welcher hauptsächlich aus 
Algen besteht. https://www.flussgebiete.nrw.de/entwurf-des-bewirtschaftungsplans-2022-2027-fuer-nordrhein-westfalen-
8914 Steckbriefe für das Gebiet Emscher, S. 11 ff. 
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Bewertung der Ist-Situation des ökologischen und chemischen Zustands der Fließge-
wässer 

Die Bewertung der Fließgewässer erfolgt auf Ebene der Wasserkörper. Ein Wasserkör-
per kann ein Bach/Fluss, ein Flussabschnitt oder der Teil eines Kanals sein. Die fol-
genden Abbildungen fassen die aktuelle Bewertung (4. Monitoringzyklus 2015-2018) 
zum ökologischen Zustand/Potenzial sowie zum chemischen Zustand (ohne ubiqui-
täre Stoffe)72 der Planungseinheiten der Flüsse Emscher, Lippe und Ruhr einschließ-
lich ihrer Neben-/Zuflüsse zusammen. 

  

Abbildung 4-10: Ökologischer Zustand der natürlichen Fließgewässer bzw. ökologisches Potenzial73 
der erheblich veränderten oder künstlichen Fließgewässer Emscher, Lippe und Ruhr ein-
schließlich ihrer Nebenflüsse/Bäche74  

 

 

Abbildung 4-11: Chemischer Zustand75 der Fließgewässer Emscher, Lippe und Ruhr einschließlich ih-
rer Nebenflüsse/Bäche ohne ubiquitäre Stoffe 

 

–––– 
72 vgl. Fußnote 62 für „ubiquitäre Stoffe“ 
73 Bewertungsklassen ökologischer Zustand bzw. Potenzial: sehr gut/höchste (Klasse 1), gut (Klasse 2), mäßig (Klasse 3), unbe-

friedigend (Klasse 4), schlecht (Klasse 5) 
74 Berücksichtigt werden für die Darstellung des ökologischen Zustands/Potenzials sowie für den chemischen Zustand die Pla-

nungseinheiten Emscher Ost und Mitte-West, Lippe Wesel-Dorsten / Dorsten-Lünen / Lünen-Lippborg sowie Untere und 
Mittlere Ruhr. Einzelne Wasserkörper liegen davon nicht im RVR-Gebiet. Wasserkörper anderer Fließgewässer, die teilweise 
nur zum Teil auf RVR-Gebiet liegen, werden nicht dargestellt (z.B. Seseke, Stever, Volme). Quellen: MULNV NRW 2020, 
Planungssteckbriefe Emscher, S. 48; MULNV NRW Planungssteckbriefe Emscher, 2020, S.59; MULNV NRW 2020, Pla-
nungssteckbriefe Lippe, S. 50 ff; MULNV NRW, Planungssteckbriefe Lippe, 2020 S. 68 ff; MULNV NRW 2020 Planungs-
steckbriefe Lippe S. 84 ff; MULNV NRW 2020, Planungssteckbriefe Ruhr, S. 50 ff 

75 Bewertungsklassen chemischer Zustand: wenn die Umweltqualitätsnormen eingehalten wurden „gut“ sonst „nicht gut“ (maßge-
bend: inwieweit kommen relevante Schadstoffe in zu großen Konzentrationen vor oder nicht). 
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Die Abbildungen zeigen, dass der chemische Zustand (ohne ubiquitäre Stoffe) in rund 
einem Fünftel der Planungseinheiten Emscher, Lippe und Ruhr und der ökologische 
Zustand bzw. das ökologische Potenzial in den meisten Wasserkörpern defizitär be-
wertet werden (nicht gut/schlecht/unbefriedigend). Die Hauptgründe hierfür sind die 
Belastung mit flussgebietsspezifischen Schadstoffen, die fehlende Durchgängigkeit 
und die Nährstoffbelastung der Fließgewässer. In drei Viertel der Wasserkörper wird 
immerhin ein „guter chemischer Zustand“ erreicht (ohne ubiquitäre Stoffe). Für die 
Einheit Emscher-Ost ist dies erreicht worden z. B. durch die ökologische Umgestal-
tung und die nun im Dortmunder Stadtgebiet bis zur Kläranlage Deusen vollständige 
Schmutzwasserbefreiung des Flussabschnitts.  

Um den „guten“ chemischen Zustand oder den „guten ökologischen Zustand“/das 
„gute biologische Potenzial“ zu erreichen, ist im Ruhrgebiet vielfach eine Fristverlän-
gerung vorgesehen. zum Teil auch deutlich über die Nachfrist der Jahre 2021 und 2027 
hinaus bis zu den Jahren 2033/2039/2045 (vgl. Abschnitt Potenzialeinschätzung und 
Ausführungen im Anhang). Die Ergebnisse zum ökologischen Zustand/Potenzial und 
zum chemischen Zustand zeigen, dass: 

n die jahrzehntelange Nutzung der Gewässer im Ruhrgebiet für Industrie- und 
Siedlungsabwässer massive Auswirkungen auf die Biologie der Gewässer hatte 
und noch immer hat. Um hier positive Veränderungen für die Fließgewässer 
herbeizuführen und die geforderten Ziele der EG-WRRL zu erreichen, sind 
enorme Anstrengungen notwendig. 

n die Relevanz ambitionierter Maßnahmen sehr hoch ist, um den Lebensraum für 
Fauna und Flora an und in Gewässern wiederherzustellen (Stoppen des Ver-
lusts der Biodiversität, auch als Lebensgrundlage der Menschen).  

Im Baldeneysee in Essen, durch den die Ruhr fließt, hat sich die Wasserqualität im 
Vergleich zu früheren Zeiten hinsichtlich der Vorgaben der Badegewässerverordnung 
so verbessert, dass seit dem Jahr 2017 bei trockenem Wetter eine Badestelle betrieben 
werden kann76 (Stadt Essen o.J.; Schoenemann & Jardin 2015). Auch in der Stadt Bo-
chum gibt es Pläne, das Baden in der Ruhr zu ermöglichen (Ruhr 24, 2020). Zu be-
rücksichtigen ist allerdings, dass Standards für Badequalität keine Aussage über den 
ökologischen Zustand eines Gewässers ermöglichen. 

  

–––– 
76 Das Baden ist seit dem Jahr 2017, in dem die Stadt Essen den Titel „Grüne Hauptstadt Europas“ der Europäischen Kommis-

sion trug, möglich. Bei trockener Wetterlage werden die Anforderungen der Europäischen Union an die Wasserqualität von 
Badewässern eingehalten. Nach stärkeren Regenfällen, die zu kurzzeitigen Verschmutzungen des Ruhrwassers durch unge-
reinigte Abwässer führen können, löst ein Frühwarnsystem automatisch ein Badeverbot aus (Stadt Essen o.J.).  
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Gutes Beispiel aus der Metropole Ruhr:  
Generationenprojekt Emscher-Umbau 

Nach knapp 30 Jahren Bauzeit (seit 1992) und einem Investitionsvolumen von mehr 
als fünf Milliarden Euro steht mit dem Generationenprojekt Emscher-Umbau im Jahr 
2021 das größte wasserwirtschaftliche Einzelprojekt Deutschlands kurz vor dem Ab-
schluss (EGLV 2021a). In und durch die Emscher, ein ursprünglich natürlicher Fluss-
lauf der von Menschen zu einem offenen Abwasserkanal umgeformt wurde, soll ab 
Ende 2021 kein Abwasser mehr fließen (EGLV 2021b). Das eigens dafür errichtete Ab-
wassersystem wird das bisher in die Emscher geleitete Abwasser unterirdisch in Ka-
nälen zu Kläranlagen transportieren, so dass sauberes Fluss- und Regenwasser offen 
in und durch die Emscher fließen und eine schrittweise ökologische Verbesserung er-
folgen kann. Seit Beginn des Emscher-Umbaus vor 30 Jahren wurde die Renaturie-
rung der Emscher und ihrer Nebengewässer sukzessive vorangetrieben, wodurch diese 
inzwischen zu über 50 Prozent zu sauberen, ökologisch wertvollen Gewässern umge-
staltet werden konnten (MULNV NRW 2020d). Die Artenvielfalt hat sich in diesem 
Zeitraum von 170 Arten auf rund 500 Arten annähernd verdreifacht (EGLV 2021a). 
Zudem sind in den bereits renaturierten Abschnitten der Emscher wieder Forellen, 
Groppen oder Stichlinge ansässig. An den Ufern zeugen der Eisvogel, die Gebirgsstelze 
und die blauflügelige Prachtlibelle von einer verbesserten Gewässerqualität (ebd.). 
Durch den Emscher-Umbau und die Renaturierung entsteht mitten im Ruhrgebiet 
eine lebendige und artenreiche Flusslandschaft, die als Biotopverbund der Flora und 
Fauna in den nächsten Jahrzehnten die Möglichkeit gibt, sich erneut auszubreiten.77 
Der Emscher-Umbau trägt zu einer Aufwertung der Lebens- und Aufenthaltsqualität 
in der Region bei, steht für eine nachhaltige Transformation in der Region und ist ein 
Impulsgeber und Treiber der regionalen Klimafolgenanpassung sowie städtebaulicher 
Maßnahmen (EGLV 2021a). 

 
Abbildung: Die noch nicht renaturierte Em-
scher im Norden von Essen 
Quelle: Arnoldius 2010, CC BY-SA 3.0 

 
Abbildung: Renaturierte Em-
scher nahe Dortmund-Schönau 
Quelle: Stefan Kunzmann 2012, CC 
BY-SA 3.0 

 

–––– 
77 Süddeutsche Zeitung 2021a und MULNV NRW 2020d: Steckbriefe der Planungseinheiten in den nordrheinwestfälischen An-

teilen von Rhein, Weser, Ems und Maas, Entwurf des 3. Bewirtschaftungsplans 2022-2027 für NRW, Steckbriefe für das 
Gebiet Emscher, Lippe und Ruhr; https://www.flussgebiete.nrw.de/entwurf-des-bewirtschaftungsplans-2022-2027-fuer-nord-
rhein-westfalen-8914 
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Die Gründe für die Bewertungen der einzelnen Planungseinheiten der Fließgewässer 
werden im Folgenden erläutert (Fokus: Hauptgewässer Emscher/Lippe/Ruhr): 

Die Emscher ist ein fast 85 km langer Nebenfluss des Rheins, an dem ca. 2,2 Mio. 
Menschen leben. Sie gehört zu den „erheblich veränderten Gewässern“ mit dem Ent-
wicklungsziel, das „gute ökologische Potenzial“ zu erreichen. Im Jahr 1992 wurde der 
Umbau des künstlichen Schmutzwasserlaufs Emscher beschlossen, der mehrere Jahr-
zehnte andauerte und mit einer schrittweisen Rückwandlung in ein schmutzwasser-
freies Gewässersystem im Jahr 2021 abgeschlossen sein soll (Wuppertal Institut 
2013b, siehe auch Kasten „Gutes Beispiel“ dazu). 

Die Emscher ist in zwei Planungseinheiten gegliedert: Emscher-Ost und Emscher-
Mitte-West. In der Planungseinheit Emscher-Ost (38 km Länge von Hauptlauf 
und 3 Nebengewässern) sind der Emscher-Hauptlauf und fast alle Zuläufe von der 
Sohlschalung befreit und zu knapp zwei Drittel (24 km) naturnah umgestaltet. An den 
Nebengewässern belegen Makrozoobenthos-Untersuchungen eine zunehmende Ar-
tenvielfalt und zeigen vereinzelt schon gute biologische Entwicklungen. Für die Ent-
wicklung im Hauptlauf ist zu berücksichtigen, dass noch mehrere Jahre für die posi-
tive Entwicklung des Arteninventars nötig sein werden, bis sich auch dort bessere Ge-
wässerbewertungen ergeben können. (MULNV NRW 2020d, Planungssteckbriefe 
Emscher, S. 48 ff.) 

An der Planungseinheit Emscher-Mitte-West (239 km Länge von Hauptlauf und 
zwanzig Nebengewässern) werden für die umgestalteten und renaturierten Gewässer-
abschnitte78 ebenfalls positive Entwicklungen verzeichnet, wie beispielsweise an der 
Alten Emscher in Duisburg, die auch durch den Duisburger Landschaftspark fließt 
(vgl. Indikator „Grünflächen“). In den renaturierten Gewässerabschnitten geht die 
Wiederbesiedlung der ehemaligen Schmutzwasserläufe und die Entstehung lebendi-
ger Ökosysteme von den wenig belasteten Bachoberläufen aus, in denen die für Fließ-
gewässer typischen Tiere und Pflanzen überlebt haben. Durch die weitere Entflech-
tung des Abwassers und die naturnahe Umgestaltung wird die Artenvielfalt künftig 
ansteigen. Aber auch hier ist zu beachten, dass die Entwicklung ausgereifter Lebens-
gemeinschaften Zeit braucht (mindestens 10 Jahre Entwicklungszeit). Zudem sind 
den ökologischen Entwicklungsmöglichkeiten im Emschergebiet eindeutige Grenzen 
gesetzt, da zahlreiche Vorflutpumpwerke die Durchgängigkeit blockieren und somit 
die Entwicklung der Fischfauna gestört bzw. unterbunden wird. Der chemische Zu-
stand in dieser Planungseinheit wird überwiegend mit „nicht gut“ bewertet, nur in ei-
nigen Bachabschnitten erfolgte eine Bewertung mit „gut“. Als Belastungsfaktoren sind 
hierfür zahlreiche industrielle und kommunale Einleitungen verantwortlich. So erfol-
gen trotz des Endes des Steinkohlebergbaus weiterhin Einleitungen von Grubenwäs-
sern in die Emscher. (MULNV NRW 2020d, Planungssteckbriefe Emscher, S. 56 ff.) 

  

–––– 
78 Z.B. Deininghauser Bach in Castrop-Rauxel, Dorneburger Bach in Bochum, Alte Emscher in Duisburg, Dellwiger Bach in Dort-

mund (MULNV NRW 2020d, Planungssteckbriefe Emscher, S. 58) 
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Die Lippe, deren Mittel- und Unterlauf im Ruhrgebiet verläuft, ist hier durch einige 
Besonderheiten gekennzeichnet, wie z. B. Bergsenkungen durch den Steinkohleberg-
bau, Eindeichungen, Poldergebiete, Industrieansiedlungen, ausgebaute Gewässerab-
schnitte und im Bereich der Planungseinheit Lünen-Lippborg zusätzlich durch Sümp-
fungswasser und Kühlwassereinleitungen.  

In der Planungseinheit Wesel-Dorsten der Lippe und ihrer zehn Nebengewässer 
werden 49% der Gewässerlänge als natürlich und 51% als erheblich verändert einge-
stuft. Die biologischen Qualitätskomponenten und der chemische Zustand werden in 
dieser Planungseinheit als „schlecht“ eingestuft. Hier wurden organische Zinnverbin-
dungen, polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe (PAK) und Flammschutzmit-
tel festgestellt, welche z. T. auf frühere industrielle Anwendungen und auf das Ver-
kehrsaufkommen in diesem dicht besiedelten Gebiet zurückzuführen sind. Hinzu 
kommen erhöhte Nachweise von bestimmten Arzneimitteln und überhöhte Phosphor- 
und Stickstoffverbindungen in einigen Gewässerabschnitten. Letztere sind dem hohen 
Anteil an landwirtschaftlicher Flächennutzung in dieser Planungseinheit zuzuschrei-
ben. Auch Defizite in der Gewässerstruktur aufgrund des technisch orientierten Aus-
baus der Gewässerunterhaltung sowie die durch Querbauwerke für die Fischfauna 
mangelnde Durchgängigkeit sind in diesem Abschnitt zu verzeichnen. Zur Verbesse-
rung der Gewässerstruktur wurden und werden hier einige große Projekte durchge-
führt, wie z. B. die Lippeverlegung im Mündungsbereich bei Wesel und die Umgestal-
tung der Hammbachmündung. (MULNV NRW 2020d, Planungssteckbriefe Lippe, S. 
50 ff.) 

In der sich anschließenden Planungseinheit Lippe Dorsten-Lünen (152 km Ge-
wässerlänge inkl. elf Nebengewässern) sind 48% der Gewässer als natürlich und 52% 
als erheblich verändert bzw. künstlich eingestuft. Auch hier liegen erhebliche Defizite 
in der Gewässerstruktur durch den Ausbau des Fließgewässers vor. Für die Fischfauna 
ergeben sich neben dem Gewässerausbau zusätzliche Probleme durch die Aufwär-
mung durch Kühlwassereinleitungen in die Lippe, da warmes Wasser sehr viel weniger 
Sauerstoff bindet. Die Mehrheit der zu dieser Planungseinheit gehörenden Gewässer-
körper sind mit Kupfer und Blei belastet und neben den im vorherigen Abschnitt schon 
aufgeführten Belastungen finden sich in diesem Lippeabschnitt zusätzlich Pflanzen-
behandlungs- und Schädlingsbekämpfungsmittel. (MULNV NRW 2020d, Planungs-
steckbriefe Lippe, S. 68 ff.) 

Der letzte Abschnitt der Lippe im Ruhrgebiet liegt zwischen Lünen und Lippborg 
(112 km und acht Nebengewässer). Die Landschaft ist geprägt vom Bergbau und der 
Industrie mit bergsenkungsbedingten Niederungen, Poldergebieten und Eindeichung 
aller Gewässer. Parallel zur Lippe läuft der Datteln-Hamm-Kanal. Obwohl große Teile 
der Lippe und ihrer Auebereiche hier als FFH-Gebiete (Flora-Fauna-Habitat-Richtli-
nie) und als Naturschutzgebiete ausgewiesen sind, fehlt durch die Eindeichung der 
Lippe ihre Anbindung an die Auen. Zudem wird der Fluss hier durch Wehre gestaut 
und ist dadurch für wandernde Gewässerorganismen nicht durchgängig. (MULNV 
NRW 2020d, Planungssteckbriefe Lippe S. 84 ff.) 

Von den insgesamt 219 km Länge der Ruhr verlaufen knapp 100 km des Fließgewäs-
sers in der Planungseinheit der unteren und etwa 24 km in der mittleren Ruhr durch 
die Metropolregion. Hinzu kommen für die Planungseinheit der unteren Ruhr 14 Ne-
bengewässer, so dass sich eine Länge von insgesamt 254 km Fließgewässerstrecke für 
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die Planungseinheit untere Ruhr ergibt. Viele Zuflüsse der Ruhr werden städtebaulich 
oder industriell genutzt und sind kanalisiert und teilweise verrohrt. Die Ruhr hat eine 
große Bedeutung für die Trink- und Brauchwasserversorgung und die Energiegewin-
nung. So finden sich vor allem im Bereich der mittleren Ruhr große Anlagen zur Trink-
wassergewinnung (Talsperren) und zahlreiche Stauanlagen zur Wasserkraftnutzung. 
Auf einer Länge von rund 12 km vor ihrer Mündung in den Rhein ist die Ruhr auch 
eine Bundeswasserstraße und wird hier für die Schifffahrt genutzt.  

Der chemische Zustand der Wasserkörper in der Planungseinheit der unteren 
und mittleren Ruhr ist ohne ubiquitäre Stoffe mit „gut“ bewertet. Allerdings wur-
den in der unteren Ruhr bei den ubiquitären, überall verbreiteten Stoffen die Umwelt-
qualitätsnormen79 für Quecksilber überschritten sowie mit Ausnahme eines Ab-
schnitts des Deilbachs die Umweltqualitätsnomren für das verbotene Pestizid Hep-
tachlor, für Flammschutzmittel, für PAK und für perfluorierte Tenside überschritten. 
Außerdem sind in der unteren und mittleren Ruhr die flussgebietsspezifischen Schad-
stoffe Kupfer und Zink nachgewiesen worden. Negativen Einfluss auf die Fischfauna 
als eine der biologischen Qualitätskomponenten haben Wanderhindernisse wie Stau-
wehre und Sohlabstürze sowie schlechte Sohl- und Uferbereiche. Dies beeinträchtigt 
die Artenvielfalt, die Anzahl, die Altersstruktur und die Reproduktion der Fischfauna. 
Ein guter Zustand der Fischfauna wird demgegenüber in einigen Nebengewässern der 
Ruhr und im Ruhrwasserkörper von Witten bis Volmarstein erreicht (MULNV NRW 
2020d, Planungssteckbriefe Ruhr, S. 50 ff.). 

Potenzialabschätzung für den ökologischen und chemischen Zustand der Fließgewäs-
ser für die Metropole Ruhr 

Durch die zahlreichen Maßnahmen zur Vermeidung von Abwassereinleitungen und 
die in vielen Gewässerabschnitten und Zuläufen durchgeführten naturnahen Rück-
wandlungen der vielen in der Vergangenheit zu Abwasserrinnen degradierten Fließ-
gewässer im Ruhrgebiet (z.B. die Emscher und viele ihrer Zuflüsse sowie die Seseke 
und die Körne, welche in die Lippe münden) lässt sich eine deutlich positive Entwick-
lung beobachten, die neben den ästhetischen Aspekten insbesondere deutliche Vor-
teile für die Artengemeinschaften der Fließgewässer und Auebereiche hat, wie man 
am Beispiel der renaturierten Seseke sehen kann (MULNV NRW o.J.d). Im Laufe der 
nächsten Jahr(zehnt)e wird dies zu einer verbesserten Bewertung der bereits renatu-
rierten Gewässer im Ruhrgebiet führen. Aufgrund der zahlreichen noch immer beste-
henden Nutzungen und nicht vollständig rückbaubaren Verbauungen der Gewässer 
sind in der Metropole Ruhr jedoch noch viele Jahr(zehnt)e nötig, um die Ziele der EU-
WRRL zu erreichen (vgl. Tabelle im Anhang zu den vorgesehenen Fristüberschreitun-
gen).  

  

–––– 
79 Für den chemischen Zustand sind EU-weit Umweltqualitätsnormen in der Richtlinie 2008/105/EG festgelegt, die den Schutz 

der Gewässerorganismen (einschließlich der Anreicherung in der Nahrungskette) und der menschlichen Gesundheit berück-
sichtigen. Bei Überschreitung der festgelegten Werte für die dort aufgeführten Stoffe müssen Maßnahmen ergriffen werden, 
um die Belastung zu verringern (UBA 2020h). 
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Um das Ziel der EG-WRRL, ein gutes ökologisches Potenzial oder den guten ökologi-
schen Zustand der Fließgewässer in der Metropole Ruhr zu erreichen, müssen zukünf-
tig noch viele weitere Maßnahmen durchgeführt werden. Dies sind etwa die Herstel-
lung der auf- und abwärts gerichteten Durchwanderbarkeit der Wasserkörper an 
zahlreichen Querbauwerken im Ruhrgebiet. Notwendig ist auch die Reduzierung der 
Fein-, Nährstoff- und Schadstoffbelastungen durch die Landwirtschaft, der Neubau 
und die Anpassung von Anlagen zur Ableitung und Behandlung von Misch- und Nie-
derschlagswässern (so genannte Trennsysteme), das Zulassen einer eigendynami-
schen Gewässerentwicklung, die Reaktivierung von Auebereichen und der Anschluss 
von Seitengewässern und Altarmbereichen.  

               Potenzial als Vorreiterregion  

 
      Gering             Mittel              Hoch 

Zum Erreichen der Ziele der EG-WRRL in den Fließgewäs-
sern der Metropole Ruhr müssen noch zahlreiche Maßnah-
men durchgeführt werden, damit die Rückbesiedlung der na-
türlichen und erheblich veränderten Fließgewässer im Sinne 
eines guten ökologischen Zustands/Potenzials erfolgen kann. 
Bisher wurden zwar schon einige gute Resultate für den che-
mischen Zustand erreicht (vgl. Emscher-Umbau als interna-
tionales Vorzeigeprojekt), aber für das Erreichen des guten 
ökologischen Potenzials der drei Hauptflüsse in der Metro-
pole Ruhr brauchen die biologischen Systeme noch viele 
Jahre und Jahrzehnte, um sich wieder in annähernd natürli-
cher Form zu etablieren, selbst wenn alle geplanten Maßnah-
men umgesetzt sind. 

Tabelle 4-6: Bewertung des Potenzials der Metropole Ruhr, sich im Handlungsfeld „ökologischer Zu-
stand der Fließgewässer“ zu einer Vorreiterregion zu entwickeln 
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4.7 (Urbane) Grün- und Erholungsflächen  

Ziel: Dauerhafter Erhalt bestehender und Schaffung neuer urbaner Grün- und Erholungsflächen in der 
Metropolregion Ruhr 
Globales Nachhaltigkeitsziel SDG 11: Nachhaltige Städte und Siedlungen: Städte und Siedlungen 
inklusiv, sicher, widerstandsfähig und nachhaltig gestalten: Bis 2030 sollen (unter anderem) sichere, 
inklusive und zugängliche Grünflächen und öffentliche Räume insbesondere für Frauen und Kinder, 
ältere Menschen und Menschen mit Behinderungen gesichert werden 
Indikator: Entwicklung der Grün- und Erholungsflächen  
Bestehende operationalisierte Zielsetzungen: 

Weltgesund-
heitsorganisa-
tion (WHO) 
(2017) 

In Stadtgebieten: Zugang zu öffentlichen Grünflächen von mindestens 0,5 
bis 1 Hektar in nicht mehr als 300 Metern Luftlinie (ungefähr 5 Gehminu-
ten) 

EU  • Europäische Umweltagentur (2015): Von jedem Punkt in einer Stadt sollte eine 
Grünanlage nicht weiter als 300 Meter entfernt sein (BMUB 2015). 

• Leipzig Charta zur nachhaltigen europäischen Stadt (2007): Architektur, Infra-
struktur- und Stadtplanung sollen qualitätsvolle öffentliche Räume herstellen und 
sichern (BMUB 2007). 

• Der Wettbewerb „European Green Capital“ (Titelvergabe seit 2010) und die EU-
Strategie zur „Grünen Infrastruktur“ (2015) sollen dazu beitragen, dass urbane 
Gebiete grüner werden (BMUB 2015).  

Deutschland • Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) (2009): Ziel des Gesetzes: Vermeidung, 
Reduzierung oder Kompensierung negativer Folgen von Eingriffen in Umwelt und 
Natur. 

• Nationale Biodiversitätsstrategie (2007): Bis zum Jahr 2020 ist die Durchgrünung 
der Siedlungen einschließlich des wohnumfeldnahen Grüns (zum Beispiel Hof-
grün, kleine Grünflächen, Dach- und Fassadengrün) deutlich zu erhöhen. Öffent-
lich zugängliches Grün mit vielfältigen Qualitäten und Funktionen steht in der Re-
gel fußläufig zur Verfügung (BMUB 2007). 

 NRW • NRW-Nachhaltigkeitsstrategie (2016): Mittelfristiges Ziel: In städtischen Quartie-
ren ist das Wohnumfeld durchgrünt, klimagerecht, sicher und barrierefrei zu ge-
stalten (Landesregierung Nordrhein-Westfalen 2016a, S. 40). 

• Klimaanpassungsgesetz NRW (KlAnG) (2021): Schutz und Ausbau grüner Infra-
struktur, da grüne Infrastruktur aufgrund ihrer vielfältigen positiven Beiträge u.a. 
zur Stadtkühlung als eines der wirksamsten Maßnahmenfelder der Klimaanpas-
sung angesehen wird, insbesondere in urbanen Räumen (§4). 

Metropole 
Ruhr 

• Freiraumsicherung durch den RVR (2012): Erholungsgebiete und Grünzüge sind 
weitgehend endgültig festzulegen und von Industrie und Wohnsiedlungen freizu-
halten (RVR 2012). 

• Regionalplan Ruhr (RVR 2018a):  
o Regionale Grünzüge sind vor der weiteren Inanspruchnahme für Siedlungs-

zwecke zu schützen. Sie sind mit kommunalen Grünflächen zu verbinden 
und ökologisch aufzuwerten. 

o Die Voraussetzungen für eine landschaftsorientierte und naturverträgliche  
Erholungs-, Sport- und Freizeitnutzung sind zu erhalten und zu entwickeln.  

o Ortsnahe Erholungseinrichtungen sollen fußläufig und auf Radwegen oder 
mit öffentlichen Nahverkehrsmitteln erreichbar sein. 

• Gesetz über den Regionalverband Ruhr (2020), Paragraph 4: Sicherung und 
Weiterentwicklung von Grün-, Wasser-, Wald-, und sonstigen von der Bebauung 
freizuhaltenden Flächen mit überörtlicher Bedeutung für die Erholung und zur Er-
haltung eines ausgewogenen Naturhaushalts (RVR 2020b).  

• Internationale Gartenausstellung (IGA) Metropole Ruhr 2027: Schaffung einer 
grünen Städte-Landschaft (RVR 2016, S. 14). 
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Ziel-Vor-
schläge des 
Wuppertal  
Instituts für die 
Metropole 
Ruhr 

• Bis zum Jahr 2030 soll der überwiegende Teil der Bevölkerung der Metropole 
Ruhr in nicht mehr als 300 Meter Luftlinie (ungefähr 5 Gehminuten) vom eigenen 
zu Hause Zugang zu öffentlichen Grünflächen von mindestens 2 Hektar haben 
(„Region der grünen 5-Minuten-Städte“).80 

• Bis zum Jahr 2030 sollen alle dafür geeigneten kommunalen Gebäude über 
Dach- und Fassadenbegrünungen verfügen.  

• Bestehende urbane Grün- und Erholungsflächen sollen erhalten und vor anderen 
Nutzungsansprüchen geschützt und in ihrer Qualität verbessert werden. Bei der 
Entwicklung neuer Stadtquartiere sollen miteinander vernetzte Grün- und Erho-
lungsflächen geschaffen werden. In bestehenden Stadtquartieren mit zu wenigen 
Grün- und Erholungsflächen sollen diese ergänzt werden.  

Quelle: Wuppertal Institut nach RVR (geplante Veröffentlichung 2021) mit eigenen Überarbeitungen  
 

Grün-und Erholungsflächen erfüllen vielfältige positive Funktionen und unterliegen 
gleichzeitig meist konkurrierenden Nutzungsansprüchen wie z.B. im Bereich der Sied-
lungs- und Verkehrsinfrastruktur, des Arten-, Landschafts- und Naturschutzes oder 
der landwirtschaftlichen Nutzung. Dabei sind vor allem in urbanen Räumen gering 
oder nicht versiegelte, begrünte Flächen mit Blick auf ihre sozialen, ökologischen und 
gesundheitlichen Effekte bedeutsam. So bewirken Grünflächen z.B. positive Verände-
rungen in der Strahlungs- und Wärmebilanz, reduzieren den sommerlichen Wärmein-
seleffekt, spenden Schatten, wirken als Frischluftschneisen und leisten damit einen 
wichtigen Beitrag zur Klimafolgenanpassung, besonders während sommerlicher Hit-
zeperioden (UBA 2015). Versiegelte Böden führen dagegen zu höheren Lufttempera-
turen in den Innenstädten, zu einer Verringerung des Luftaustauschs und erhöhen das 
Risiko von Überschwemmungen bei Starkniederschlägen (MKULNV NRW 2010).  

Zudem stellen städtische Grünflächen einen wichtigen Lebensraum für Tiere und 
Pflanzen dar und dienen als Biotope dazu, den Artenrückgang zu verlangsamen bzw. 
zu stoppen (NABU NRW 2017). Aber auch der soziale Nutzen von Grün- und Erho-
lungsflächen im Stadtgebiet sollte nicht unterschätzt werden: Als Flächen für  
Freizeit-, Sport- und Spielaktivitäten sind sie Orte der sozialen Interaktion und In-
tegration und erfüllen wertvolle Freizeit- und Erholungsfunktionen in urbanen Räu-
men (MBWSV NRW 2014). All diese Aspekte wirken sich auch positiv auf die Gesund-
heit aus. Hinzu kommen positive psychische Effekte von grüner und blauer Infrastruk-
tur, die aber nicht nur von der Quantität, sondern auch von der Qualität und der un-
mittelbaren Nähe und Erreichbarkeit von Grünflächen abhängen (WHO 2016). Ur-
bane Grün- und Erholungsflächen in fuß- oder radverkehrstauglicher Distanz tragen 
dazu bei, einen autoorientierten Freizeitverkehr zu reduzieren (vgl. Indikatoren „Mo-
dal Split“ und „NO2“). Zuletzt können sich urbane Grünflächen als weicher Standort-
faktor begünstigend auf Wohnstandort- und Investitionsentscheidungen auswirken 
und so die Metropole Ruhr als Wirtschaftsstandort stärken (BMUB 2017). Dies gilt 
insbesondere für Industrieregionen wie dem Ruhrgebiet, um dem oft noch vorhande-
nen Image einer grauen, tristen und wenig lebenswerten Region ein positives, grünes 
und lebenswertes Image gegenüberzustellen. Städtische Grün- und Erholungsflächen 
sind zentrale Bausteine einer nachhaltigen Stadt- und Quartiersentwicklung.  

–––– 
80 Der Zielvorschlag orientiert sich an den Zielgrößen der WHO, der europäischen Energieagentur und dem britischen Acces-

sible Natural Green Space Standards in Towns and Cities. Um dieses Ziel zu erreichen, wird es auch darum gehen, Grün- 
und Erholungsflächen zu erweitern. Siehe Wuppertal nach RVR (geplante Veröffentlichung 2021) für einen diesbezüglichen 
Zielvorschlag, den täglichen Zuwachs an Grün- und Erholungsflächen im Ruhrgebiet bis zum Jahr 2035 auf mindestens 2,5 
Hektar zu Lasten versiegelter Gebäude- und Verkehrsflächen zu erhöhen. 
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Auf die Definition kommt es an 
Die Entwicklung von städtischen Grün- und Erholungsflächen kann je nach Betrach-
tung sehr unterschiedlich bewertet werden. Da die in der amtlichen Statistik erfass-
ten Flächennutzungen noch keine Rückschlüsse auf die Erreichbarkeit, die Qualität 
oder den Zustand der Grün- und Erholungsflächen erlauben, bewerten verschiedene 
Studien nicht nur die flächenmäßige Verfügbarkeit dieser Grünräume. Grunewald et 
al. (2016) berechnen z.B. den Anteil der Bewohnerinnen und Bewohner, für die eine 
mindestens 1 Hektar große Grün- oder Gewässerfläche in 300 Metern Luftlinie bzw. 
500 Metern Fußweg erreichbar ist (siehe auch die Ziele der WHO und der Europäi-
schen Umweltagentur im Ziele-Kasten). Eine andere Herangehensweise ist der soge-
nannte Green View Index. Der vom Massachusetts Institute of Technology entwi-
ckelte Index bewertet anhand von Google Street View Aufnahmen, wie stark Baum-
kronen und Vegetation das Stadtbild prägen (Treepedia 2021). Der Husqvarna Urban 
Green Space Index (HUGSI) nutzt Satellitenbilder für die Bewertung von städtischen 
Grün- und Erholungsflächen. Dabei wird anhand verschiedener Parameter u.a. die 
Verteilung, Erreichbarkeit und Qualität dieser Flächen untersucht (Husqvarna 
2021). Es ist daher zu prüfen, ob bzw. inwieweit die vorhandenen und genutzten Sta-
tistiken in der Metropole Ruhr den Mehrwert von Grün- und Erholungsflächen im 
Ruhrgebiet adäquat abbilden und für welche Aspekte zusätzliche Bewertungsverfah-
ren ergänzt werden sollten.   

 

Bewertung der Ist-Situation der (urbanen) Grün- und Erholungsflächen in der Metro-
pole Ruhr 

Die Schaffung und der Erhalt von Grün- und Erholungsflächen hat im Ruhrgebiet be-
reits eine lange Tradition: Der damalige Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk begann 
schon in den 1920er Jahren mit der Sicherung von Freiräumen in Form von sogenann-
ten regionalen Grünzügen (RVR 2012 & 2019b, S. 90 f.). Der verstärkte wirtschaftliche 
Strukturwandel ab den 1960er Jahren eröffnete dem Ruhrgebiet schließlich viele Mög-
lichkeiten, die Brachflächen ehemaliger Bergwerks- und Montanindustrie in urbane 
Grün- und Freizeitflächen umzugestalten. So entstanden unter anderem Parks und 
Freiraumanlagen wie der Landschaftspark Duisburg Nord, Industriewälder auf nicht 
mehr genutzten und der Natur überlassenen Brachen, begrünte Abraumhalden mit 
Landmarken wie der Tetraeder in Bottrop oder auch der Emscher Park Radweg. Au-
ßerdem wurden in den 1970er Jahren die fünf großen Revierparks in Duisburg, 
Bottrop, Gelsenkirchen, Herne und Dortmund angelegt, die über ein Radwegenetz 
miteinander verbunden sind. Im Rahmen der Internationalen Bauausstellung (IBA) 
Emscher Park (1989-1999) wurde zur Unterstützung des Strukturwandels und der 
Verbesserung der Lebensqualität der Menschen der Emscher Landschaftspark entwi-
ckelt, der sieben regionale Grünzüge auf einer Fläche von rund 460 Quadratkilome-
tern umfasst und auf altindustriellen Flächen, Industriebrachen, Halden und Depo-
nien realisiert wurde (siehe auch den Kasten zum guten Beispiel des Landschaftsparks 
Duisburg-Nord). Zur weiteren Entwicklung und Umsetzung einer Gesamtstrategie zur 
Freiraumentwicklung, die von allen relevanten Akteurinnen und Akteuren im Ruhr-
gebiet mitgetragen wird, wurde das Freiraumkonzept der Metropole Ruhr erarbeitet. 
Es beinhaltet unter anderem die Gestaltung der regionalen Grünzüge und deren Ver-
knüpfung mit städtischen Grün- und Erholungsflächen (RVR 2018b). Auch für die 
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weitere Entwicklung werden Maßnahmen zur Aufwertung bestehender und zur Anlage 
neuer urbaner Grün- und Erholungsflächen umgesetzt, wie z.B. für die Internationale 
Gartenausstellung (IGA) 2027 (RVR 2021a). Im Rahmen der von der Landesregierung 
NRW initiierten Ruhr-Konferenz werden die beiden Leitprojekte „Grüne Infrastruktur 
2030“ für die Schaffung eines durchgängigen Netzes aus Grün- und Freiräumen um-
gesetzt (RVR o.J.) sowie „Klimaresiliente Region mit internationaler Strahlkraft“ für 
eine integrierte, wassersensible Stadtgestaltung umgesetzt (MULNV NRW o.J.b). 

 
Quelle: Eigene Darstellung nach Wuppertal Institut in RVR (geplante Veröffentlichung 2021)  

Abbildung 4-12: Entwicklung der Grün- und Erholungsflächen in der Metropole Ruhr 2017 - 2019  
Im Jahr 2019 umfassen die urbanen Grün- und Erholungsflächen im Ruhrgebiet etwa 
256 Quadratkilometer (25.558 Hektar), was einem Anteil von rund 5,7 Prozent an der 
Gesamtfläche entspricht (Wuppertal Institut nach RVR, geplante Veröffentlichung 
2021).81 Von den Grün- und Erholungsflächen entfallen 62,1% (15.877 Hektar) auf öf-
fentliche und private Grün- und Parkanlagen, 26,4% auf Kleingärten sowie Sport-, 
Spiel- und Campingplätze (6.754 Hektar) und 11,5% (2.927 Hektar) auf Friedhofsflä-
chen. Innerhalb des Ruhrgebiets gibt es jedoch deutliche Unterschiede. Während der 
Anteil der Grün- und Erholungsflächen an der Gesamtfläche in Hagen lediglich 4,4 
Prozent und in Bottrop 6,6 Prozent beträgt, liegt er in Essen und Gelsenkirchen bei 
über 13 Prozent. Der Zuwachs an Grün- und Erholungsflächen betrug im Zeitraum von 
2017 bis 2019 rund 10 Quadratkilometer (1.034 Hektar), was einem jährlichen Zu-
wachs in der Flächengröße von 483 Fußballspielfeldern (345 Hektar)82 entspricht bzw. 
einem täglichen Zuwachs von 1,3 Fußballspielfeldern (0,94 Hektar).  

–––– 
81 Dabei werden diese Flächen gemäß dem amtlichen Liegenschaftskatasterinformationssystem (ALKIS) über Sport-, Freizeit-, 

Erholungs- und Friedhofsflächen definiert (Statistisches Landesamt Nordrhein-Westfalen o.J.) 
82 FIFA-Norm für das markierte Fußballspielfeld: Länge 105 Meter, Breite 68 Meter = 7.140 Quadratmeter = 0,714 Hektar  

(FIFA 2016, S. 49) 
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In der amtlichen Statistik sind Grün- und Erholungsflächen ein Teilelement der Sied-
lungs- und Verkehrsfläche.83 39,2 Prozent der Gesamtfläche des Ruhrgebiets wurde 
im Jahre 2019 durch die Siedlungs- und Verkehrsfläche eingenommen, was den Cha-
rakter der Region als sehr dicht besiedelter Ballungsraum verdeutlicht. Damit weist 
das Ruhrgebiet einen wesentlich höheren Anteil von Siedlungs- und Verkehrsflächen 
auf als der Landesdurchschnitt von 23,1 Prozent (LANUV NRW 2017) oder der Bun-
desdurchschnitt von 13,8 Prozent (UBA 2018b).  

Auf der Bundesebene besteht das Ziel, den Anstieg der Siedlungs- und Verkehrsfläche 
(=Flächenverbrauch) bis zum Jahr 2030 auf unter 30 Hektar pro Tag zu senken84 

(Bundesregierung 2018, S. 55). Das Land NRW möchte hierzu einen „angemessenen 
Beitrag“ leisten (Landesregierung NRW 2020a, S. 82). Ziel der Biodiversitätsstrategie 
NRW aus dem Jahr 2015 ist, den Flächenverbrauch pro Tag bis zum Jahr 2020 auf  
5 Hektar und langfristig auf null Hektar zu reduzieren (MKULNV NRW 2015c, S. 109). 
Derzeit wird dieser NRW-Zielwert noch überschritten (6,5 Hektar pro Tag im Durch-
schnitt der Jahre 2017 bis 2019; vgl. IT.NRW nach LANUV NRW 2020). In der Met-
ropole Ruhr hat die Siedlungs- und Verkehrsfläche zwischen 2017 und 2019 um ins-
gesamt 59 Hektar zugenommen (Wuppertal Institut nach RVR, geplante Veröffentli-
chung 2021), pro Tag somit um 0,05 Hektar. Dies zeigt einerseits, dass die Nettoflä-
chenneuinanspruchnahme in der Region fast zu einem Stillstand gekommen ist, was 
eine positive Entwicklung darstellt, die unbedingt verstetigt werden sollte. Anderer-
seits zeigen die Daten zum Flächenverbrauch, dass die deutliche Zunahme der Grün- 
und Erholungsflächen im Ruhrgebiet (0,94 Hektar pro Tag von 2017 bis 2019) im We-
sentlichen nicht durch eine Neuinanspruchnahme wertvoller Flächen erfolgt ist, son-
dern durch Nutzungsänderungen innerhalb der Siedlungs- und Verkehrsflächen sowie 
Flächenrecyclings. 

Darüber hinaus spielen im Ruhrgebiet auch Haldenflächen eine Rolle, die teilweise als 
Grün- und Freizeitflächen genutzt werden, jedoch nicht in der Kategorie der Sport-, 
Freizeit- und Erholungsflächen erfasst werden. Sie stellen mit ihrer Industrienatur Le-
bensräume auch für bedrohte Tier- und Pflanzenarten dar, wie z.B. der Kreuzkröte 
(LANUV NRW o.J.b) und leisten als Sekundärbiotope85 einen wichtigen Beitrag zur 
biologischen Vielfalt.  

Die vorhandenen Grünflächen in der Metropole Ruhr stellen auch im überregionalen 
Vergleich einen deutlichen regionalen Standortvorteil dar. In einer Studie der IW Con-
sult GmbH und des Ruhr-Forschungsinstitut für Innovations- und Strukturpolitik e.V. 
(2020) wurde der Anteil an Sport-, Freizeit- und Erholungsflächen86 an der Siedlungs-
fläche in den acht deutschen Metropolregionen Berlin-Brandenburg, Frankfurt/ 
Rhein-Main, Hamburg, Metropole Ruhr, München, Rhein-Neckar, Rhein-Region und 

–––– 
83 In der statistischen Erfassung setzt sich die Siedlungs- und Verkehrsfläche aus folgenden Katasterkategorien zusammen: 

Gebäude- und Freiflächen, Betriebsflächen (ohne Abbauflächen), Erholungsflächen, Friedhofsflächen und Verkehrsflächen 
(Landesregierung NRW 2016b, S. 24). 

84 In der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie ist seit dem Jahr 2002 ein Flächensparziel verankert. Da das ursprüngliche Ziel 
einer Reduzierung des Flächenverbrauchs auf 30 Hektar pro Tag bis zum Jahr 2020 nicht erreicht wurde, ist das Erreichen 
des Ziels in der Neuauflage der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie von 2016 auf das Jahr 2030 verschoben worden.  

85 Ein Sekundärbiotop ist ein nicht natürliches entstandenes, sondern von Menschenhand geschaffenes Biotop (z.B. Steinbrü-
che, Halden, Brachen), das einen Lebensraum für bestimmte Tiere und Pflanzen darstellt. 

86 Hierzu zählen Parks und Wälder, aber auch Freilichtmuseen, Campingplätze und historische Altstädte. 
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Stuttgart miteinander verglichen. Die Metropole Ruhr besitzt, zusammen mit der 
Rhein-Neckar-Region, den prozentual höchsten Anteil an diesen Erholungsflächen  
(S. 71 f.).  

Außerdem weist die Metropole Ruhr zahlreiche Grünflächen an den Siedlungsrändern 
auf, die in der Flächenstatistik als Vegetationsflächen ausgewiesen werden und mit 
rund 58% mehr als die Hälfte des RVR-Gebiets ausmachen. Dazu gehören z.B. land-
wirtschaftliche Flächen, Wälder, Gehölze, Heide-, Sumpf- und Moorflächen sowie ve-
getationslose Stein-, Fels- und Dünenflächen.  

Gutes Beispiel aus der Metropole Ruhr:  
Landschaftspark Duisburg-Nord 
Der Landschaftspark Duisburg-Nord ist heute 
eine einzigartige Kultur- und Naturlandschaft, die 
sich aus einer belasteten Industriebrache heraus 
entwickelt hat. Die Idee für den Park entstand 
1989 im Rahmen der Internationalen Bauausstel-
lung (IBA) Emscher Park. Auf dem 180 Hektar 
großen Gelände des stillgelegten Hüttenwerks Meiderich, in dessen Hochöfen Roh-
eisen für die weitere Stahlerzeugung produziert wurde, verbinden sich die Neugestal-
tung von Grün- und Erholungsflächen mit dem Erhalt von Industriedenkmälern. So 
können Besucherinnen und Besucher des Landschaftsparks z.B. die 70 Meter hohe 
Plattform des einstigen Hochofens besteigen oder durch die zahlreichen Wasser-, 
Grün- und Gartenanlagen Erholung finden – auch die Alte Emscher durchzieht den 
Landschaftspark auf einer Länge von 3 Kilometern (vgl. Indikator „Ökologischer und 
chemischer Zustand der Fließgewässer“). Das Areal hat sich mittlerweile zu einem 
reichhaltigen Lebensraum für Tiere und Pflanzen entwickelt („Industrienatur“/ “Se-
kundärbiotope“) und beherbergt unter anderem eine biologische Vielfalt von 700 
Pflanzenarten. Außerdem ist der Landschaftspark Duisburg-Nord einer von 27 An-
kerpunkten auf der sogenannten “Route der Industriekultur” – einem rund 400 Ki-
lometer langen Weg, der quer durch das Ruhrgebiet führt und die 150-jährige Ge-
schichte des Strukturwandels der Industrieregion anhand von stillgelegten Zechen, 
Hüttenwerken und brach liegenden Grünflächen erlebbar macht (www.land-
schaftspark.de; Landesregierung NRW 2019).  

 

  

Bildnachweis: Andreas Poznan-
ski auf Pixabay 
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Transformationspotenziale 

Die genannten Zahlen verdeutlichen, dass das Ruhrgebiet dicht bebaut ist. Mögliche 
langfristige Potenziale für die Erschließung weiterer Grün- und Erholungsflächen be-
stehen durch das Flächenrecycling zusätzlicher Industriebrachen („von grau zu grün“, 
vgl. Landschaftspark Duisburg-Nord), oder durch den Rückbau von Infrastrukturen 
(UBA 2017c), z.B. bei überdimensionierten Gebäude- Betriebs- und Verkehrsflächen 
oder infolge (kleinräumiger) Schrumpfungsprozesse. Während die Metropole Ruhr 
lange Zeit von sinkenden Bevölkerungszahlen geprägt war, zeichnet sich in den letzten 
Jahren insbesondere in den kreisfreien Städten (Essen, Dortmund) eine Trendwende 
mit Einwohnerzuwächsen ab, während die Kreise leichte Rückgänge verzeichnen 
(RVR 2020c). In schrumpfenden Räumen ergibt sich somit ein Potenzial in der An-
passung der Siedlungs- und Verkehrsinfrastruktur an die sich ändernde Nachfrage. In 
wachsenden Städten hingegen wird es insbesondere darum gehen, im Sinne einer 
„doppelten Innenentwicklung“ eine zusätzlich benötigte Bebauung mit Gebäuden im 
Inneren bestsehender Siedlungen auf bereits versiegelten Flächen umzusetzen (Nach-
verdichtung), anstatt wertvolle Flächen am Siedlungsrand oder unversiegelte Flächen 
zu beanspruchen – und dabei gleichzeitig bestehende Grünflächen beizubehalten, aus-
zuweiten, qualitativ weiterzuentwickeln und zu vernetzen (NABU o.J.).  

Bis zum Jahr 2035 bestehen insbesondere in den folgenden drei Bereichen Transfor-
mationspotenziale, die vor allem die urbanen Kernbereiche des Ruhrgebiets adressie-
ren, um hier zu einem „Mehr“ an Stadtgrün beizutragen, das positive Effekte auf die 
Qualität der Grünflächen und für die Lebensqualität der Menschen in ihrem direkten 
Wohnumfeld hat. Dieses „Mehr“ an Stadtgrün wird sich größtenteils nicht in der sta-
tistischen Kategorie der Grün- und Erholungsflächen abbilden. Um es trotzdem sta-
tistisch abbildbar zu machen, sollten neue Definitionen und Bewertungsverfahren für 
Stadtgrün geprüft und angewendet werden (vgl. Kasten „Auf die Definition kommt es 
an“). 

Dach- und Fassadenbegrünung 

Dach- und Fassadenbegrünungen sind insbesondere für einen Ballungsraum wie die 
Metropole Ruhr (mit fünf Großstädten über 100.000 Einwohnern)87 ein wichtiger An-
satzpunkt. Der RVR hat bereits zusammen mit der Emschergenossenschaft ein regio-
nales Gründachkataster entwickelt, das nicht nur die Eignung von Dachflächen für 
Dachbegrünungen ausweist, sondern auch erste Abschätzungen bereitstellt zur einge-
sparten Abwassermenge, Feinstaubabsorbtion und CO2-Speicherung durch Dachbe-
grünungen (RVR 2021b). Demnach sind im gesamten RVR-Gebiet insgesamt 118,5 
Quadratkilometer (km2) Dachflächen gut für die Installation von Dachbegrünungen 
geeignet. Das entspricht einer Fläche von rund 16.600 Fußballfeldern. Dadurch ließen 
sich insgesamt rund 89.000 Tonnen CO2 pro Jahr speichern, was den durchschnittli-
chen CO2 Emissionen von 11.265 Personen in Deutschland im Jahre 2019 entspricht 
(Statista 2020). Außerdem können dadurch 1.160 Tonnen Feinstaub gebunden und 41 
Mio. Kubikmeter (m3) Regenwasser zwischengespeichert werden.  

–––– 
87 Dortmund: 587.000 Einwohner; Essen: 583.000 Einwohner; Duisburg: 499.000 Einwohner; Bochum: 365.000 Einwohner; 

Bottrop: 117.000 Einwohner 
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Neben dem ökologischen Potenzial besitzen Dachbegrünungen, besonders auf Nicht-
wohngebäuden, auch ein Erholungspotenzial, das bislang kaum erschlossen ist. So 
zeigt bspw. der Salesforce Park in San Francisco mit seinen 600 Bäumen und über 
16.000 Pflanzen, wie selbst in hoch verdichteten Innenstädten Dachflächen zu Park-
landschaften umgebaut werden (Transbay Joint Powers Authority 2021). In Kopenha-
gen wurde 2014 mit dem ØsterGro auf dem Dach eines ehemaligen PKW-Auktions-
hauses ein Urban Gardening Projekt gestartet (Østergro 2021). Auf rund 600 m2 wer-
den Biolebensmittel angebaut und sogar Hühner gehalten. Der Ertrag wird an rund 
40 Haushalte nach dem Solawi-Prinzip88 verteilt. Zudem wird inzwischen ein eigenes 
Restaurant (Gro Spiseri) betrieben. Das Beispiel unterstreicht, wie ökologischer mit 
sozialem Nutzen und regionaler Wertschöpfung einhergehen kann. Beispiele wie der 
Bosco Verticale (Mailand) oder das Hotel Parkroyal On Pickering (Singapur) verdeut-
lichen zudem eindrucksvoll die architektonischen Potenziale von Fassadenbegrünung. 

Transformation des Straßenraums 

Straßen wurden lange nach dem Primat der “autogerechten Stadt” gebaut. Die Folge 
sind Staus, Luft- und Lärmbelastungen etc. sowie eine Einschränkung der Nutzungs-
potenziale des öffentlichen Straßenraums aufgrund der einseitigen Ausrichtung auf 
die Belange des vorherrschenden Autoverkehrs (vgl. Indikator „Modal Split“). Eine 
Redemokratisierung des Straßenraums im Sinne einer gemeinwohlorientierten, 
klimaresilienten und fairen Verteilung des öffentlichen Raums bietet enorme Potenzi-
ale für Grün- und Erholungsflächen im direkten Wohnumfeld. Die Stadt Wien zeigt 
bspw. mit den “Coolen Straßen Plus” (Stadt Wien 2021), wie klimaangepasste Quar-
tiersstraßen mit hoher Aufenthalts- und Erholungsqualität entwickelt werden können. 
Die Stadt Kopenhagen geht mit St. Kjelds (Tredje Natur 2021) noch einen Schritt wei-
ter und baut ein Bestandsquartier zum ersten klimaangepassten Stadtteil der Welt um 
(siehe Kasten zum guten Beispiel). Entsiegelung, Regenwasserabkopplung, mehr 
Bäume, Wiesen und Beete sind Komponenten, die die Folgen von Starkniederschlägen 
reduzieren und gleichzeitig kleinteilige Grün- und Erholungsflächen schaffen sollen.  

 

  

Abbildung 4-13: Visualisierung einer derzeit diskutierten Transformation des Straßenraums am Bei-
spiel Neuer Graben, Dortmund 

Quelle: MUST (2021), Bildrechte: EGLV/MUST 

 

–––– 
88 Bei Solidarischer Landwirtschaft (Solawi) werden die Lebensmittel nicht mehr über den Markt vertrieben, sondern fließen in 

einen eigenen, durchschaubaren Wirtschaftskreislauf, der von den Verbraucher*innen mit organisiert und finanziert wird. 
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Für das Ruhrgebiet zeigt das LesSON-Projekt mit seinen Pilotstraßen Neuer Graben 
(Dortmund) und Lothringer Straße (Gelsenkirchen), dass entsprechende Planungen 
auch hier möglich sind.89 Bei nahezu allen Straßen existieren Begrünungspotenziale, 
die von kleinen “Pocket Parks” bis zu aufwendigen Straßenraumsanierungen reichen. 

Qualifizierung und Erweiterung vorhandener Grün- und Erholungsflä-
chen 

Grün ist nicht gleich grün. Wie bereits im Abschnitt davor gezeigt, entscheidet nicht 
allein die Quantität, sondern auch die Qualität und die Erreichbarkeit von Grün- und 
Erholungsflächen darüber, ob sie die oben genannten sozial-ökologischen Funktionen 
erfüllen können. Sowohl die Ökosystemdienstleistungen90 als auch der soziale und 
ökonomische Mehrwert entsprechender Flächen ist eng mit deren Gestalt verknüpft. 
Ein Park mit Rasenflächen und Spielgeräten leistet andere Ökosystemdienstleistun-
gen und liefert einen anderen sozialen und ökonomischen Mehrwert (u.a. Freizeit, Er-
holung) als die Begrünung von Straßenbahngleisen (u.a. Verbesserung des Stadtkli-
mas, Schadstoffaufnahme) oder „wilde“, insektenfreundliche Grünelemente (Förde-
rung der Biodiversität). Entsprechend gilt es, vorhandene Grün- und Erholungsflä-
chen zu qualifizieren und an lokale wie ökologische Bedarfe (z.B. Klimafolgenanpas-
sung) anzupassen. Zu prüfen ist, inwieweit vorhandene Flächen erweitert werden kön-
nen. Das Flächenpotenzial dürfte gering sein, allerdings trägt die qualitative Aufwer-
tung vorhandener Flächen zu deren Funktionssteigerung bei.  

 

Potenzial als Vorreiterregion 

 
  Gering       Mittel          Hoch 

Hohes Potenzial aufgrund der schon seit den 1920er Jahren 
verfolgten Ansätze zur Sicherung von Freiräumen (regionale 
Grünzüge) und vielfältiger weiterer Maßnahmen (z.B. Revierparks, 
Emscher Landschaftspark und Radweg, Industriekultur und  
-natur), aktuell positiver Entwicklungen bei den Indikatoren 
„Grün- und Erholungsflächen“ und „Flächenverbrauch“, einem 
hohen Anteil an Erholungsflächen im Vergleich zu anderen 
deutschen Metropolregionen und vielversprechenden Ansätzen für 
die weitere Entwicklung (z.B. Offensive Grüne Infrastruktur 2030; 
MULNV NRW o.J.e).  

Tabelle 4-7: Einschätzung des Potenzials der Metropole Ruhr, sich im Handlungsfeld „Grün- und Erho-
lungsflächen“ zu einer Vorreiterregion zu entwickeln 

 

–––– 
89 Siehe Projektbeschreibung unter https://wupperinst.org/p/wi/p/s/pd/907. 
90 Nutzen bzw. Vorteile, die der Mensch aus Ökosystemen bezieht, z.B. Grünflächen und frische Luft für Freizeit und Erholung 

oder insektenfreundliches Grün für das Bestäuben von Obst- und Gemüseblüten oder Stadtgrün zur Klimafolgenanpassung 
(Kühlleistungen). 
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5 „Think big“: Ausgewählte Schlüsselmaßnahmen 
In diesem Kapitel werden zu jedem der in Kapitel 4 dargestellten sieben Kernindikato-
ren ausgewählte Schlüsselmaßnahmen dargestellt, mit denen wesentliche Transforma-
tionspotenziale auf dem Weg zu einer „grünen Industrieregion“ erschlossen werden 
können. Angesichts der Herkulesaufgaben von z.B. Klimaschutz, Schutz der Artenviel-
falt und Gestaltung eines lebenswerten, resilienten Industrie- und Ballungsraums wer-
den ambitionierte, „groß gedachte“ Schlüsselmaßnahmen dargestellt, die entsprechend 
der Größenordnung der Handlungserfordernisse als angemessen und dringend erfor-
derlich angesehen werden können. Denn: Eine nachhaltige und zukunftsfähige Gestal-
tung unserer Energie- und Wirtschaftssysteme erfordert in weiten Teilen grundlegende 
Systemwechsel, die das Durchdenken neuer Lösungen und das Beschreiten neuer Wege 
erforderlich machen – und das nicht in ferner Zukunft, sondern ab sofort (vgl. auch 
Kapitel 6 Ausblick).  

Mit den hier dargestellten ausgewählten Schlüsselmaßnahmen sollen Denkanstöße ge-
geben und konkrete Handlungsansätze aufgezeigt werden zu zentralen Handlungsfel-
dern und Stellschrauben in der Metropole Ruhr. Für eine grundlegende Kurswende in 
Richtung Nachhaltigkeit und Klimaschutz wird es darum gehen, auch über die sieben 
ausgewählten Handlungsfelder dieser Studie hinaus in allen Bereichen (vgl. Ziele und 
Indikatoren in Kapitel 3) ein breites Portfolio an ambitionierten Maßnahmen parallel 
umzusetzen. Eine solche „Große Transformation“ erfordert einen außerordentlichen 
politischen Gestaltungswillen, eine konsequente Fokussierung auf die Umsetzung und 
den Einbezug relevanter Akteure und breiter Gesellschaftsgruppen, um die gesellschaft-
liche Bereitschaft zu massiven Veränderungen zu gewinnen (vgl. WI 2020, S. 11).  

In vielen Bereichen kann von guten, bereits erfolgreich umgesetzten Beispielen gelernt 
werden – sowohl innerhalb Deutschlands als auch international. Zu jedem Indikator 
wird deshalb jeweils ein gutes Beispiel von außerhalb des Ruhrgebiets (aus einer ande-
ren Stadt, einer anderen Region oder einem anderen Unternehmen) dargestellt. Um 
Maßnahmen in die Umsetzung zu bringen empfiehlt es sich, Experimentierräume zu 
schaffen, in denen neue Ansätze erprobt, evaluiert und für eine dauerhafte Umsetzung 
weiterentwickelt werden können. Erfolge sollten offensiv als solche kommuniziert wer-
den, um die Metropole Ruhr als grüne Industrieregion bekannter zu machen und damit 
andere Städte und Regionen und die Metropole Ruhr im gemeinsamen Dialog vonei-
nander lernen können. 
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5.1 Treibhausgasemissionen 
Im Industriesektor des Ruhrgebiets kommt insbesondere der Stahlindustrie eine große 
Bedeutung zu (vgl. Kapitel 4.1). Deshalb werden für diese Branche im Folgenden die 
beiden Schlüsselmaßnahmen „Direktreduktionsverfahren“ und „Ausbau des Wasser-
stoffpipelinenetzes“ für eine Umstellung auf eine emissionsfreie Stahlherstellung durch 
die Nutzung von „grünem Wasserstoff“ und damit für die Reduktion von prozessbeding-
ten Emissionen dargestellt. 

5.1.1 Einführung von Direktreduktionsverfahren bis spätestens zum Jahr 2035 

Eine wesentliche Schlüsselmaßnahme für die Senkung der THG-Emissionen in der 
Stahlbranche stellt die Implementierung des Direktreduktionsverfahrens anstelle der 
bisher üblichen Hochofentechnik dar. Dabei sollte das Direktreduktionsverfahren in al-
len drei Unternehmen der Metropole Ruhr, die im Hochofen produzieren – thyssen-
krupp Steel Europe, Hüttenwerke Krupp Mannesmann (HKM) und ArcelorMittal Ruhr-
ort – umgesetzt werden (IW Köln 2021, S. 39). Die Produktion im Hochofen (man 
spricht hier von der Verfahrenstechnik der Hochofen-Route, damit wird der „Weg“ des 
Eisenerzes bis zum Stahl beschrieben) ist sehr CO2-intensiv: Bei der Umwandlung des 
natürlichen Rohstoffs Eisenerz zum Industrieprodukt Eisen wird Sauerstoff freigesetzt, 
welches mit dem Koks zu CO2 reagiert.91 Beim Direktreduktionsverfahren wird Eisenerz 
durch Wasserstoff oder Erdgas anstelle von Koks reduziert, sodass CO2-Emissionen di-
rekt vermieden werden können: Anstelle von CO2 wird H2O, also Wasser, erzeugt. Das 
Produkt des Direktreduktionsverfahrens ist Eisenschwamm, der anschließend im Elekt-
rolichtbogenofen zu Stahl weiterverarbeitet wird (Hebling et al. 2019, S. 19; IW Köln 
2021, S. 37). 

Das Direktreduktionsverfahren ist nur bei einem Betrieb mit „grünem“, also aus erneu-
erbaren Energien gewonnenem Wasserstoff nahezu emissionsfrei (Schneider et al. 
2020, S. 10; thyssenkrupp o.J.b). Wird die bei der Stahlerzeugung und -weiterverarbei-
tung benötigte Energie ebenfalls durch erneuerbare Energieträger bereitgestellt, ist eine 
nahezu CO2-freie Stahlproduktion möglich (Hebling et al. 2019, S. 19; Schneider et al. 
2020, S. 11).  

Das Direktreduktionsverfahren ist bereits technisch weit ausgereift. ArcelorMittal 
Hamburg betreibt bereits seit Mitte der 1970er Jahre eine mit Erdgas betriebene Direk-
treduktionsanlage (vgl. Kasten „Gutes Beispiel“). thyssenkrupp Steel plant die Inbe-
triebnahme einer großtechnischen Anlage zur Direktreduktion (ebenfalls zunächst be-
trieben mit Erdgas) am Standort Duisburg bereits im Jahr 2024 (thyssenkrupp, o.J.b). 
Dementsprechend sollte auch in den beiden anderen Betrieben im Ruhrgebiet das Di-
rektreduktionsverfahren bis spätestens zum Jahr 2035 umgesetzt werden. Vor dem 
Hintergrund langer Investitionszyklen und zeitnah anstehender Reinvestitionsbedarfe 
bei den Hochöfen ist eine zeitnahe Investition in die neue Technologie essenziell, um zu 
vermeiden, dass nochmals in die fossile Herstellung investiert wird (Lock-In-Effekt). 
Aufgrund einer derzeit noch fehlenden Wirtschaftlichkeit sollte die Investition in diese 

–––– 
91 Dieses Verfahren wird mit „Reduktion von Eisenerz zu Eisen“ bezeichnet, da der natürlich vorkommende Sauerstoff abge-

schieden wird und einen Reaktionspartner sucht. Im konventionellen Verfahren entsteht so aus CO+O => CO2.  
Bei der Direktreduktion mit Wasserstoff entsteht H2+0=> H2O. 
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Technologie finanziell gefördert werden (z. B. durch Carbon Contracts for Difference) 
(MWIDE NRW 2020b, S. 43). 

Bis spätestens 2045, besser aber schon deutlich früher, also bis 2035, ist der Einsatz von 
grünem Wasserstoff als Reduktionsmittel notwendig, da dies die einzige Option ist, eine 
nahezu emissionsfreie Stahlherstellung zu realisieren und damit die THG-Emissions-
minderungsziele zu erreichen. Durch eine Umstellung der Hochöfen im Ruhrgebiet auf 
das Direktreduktionsverfahren mit Wasserstoff werden sich zukünftig zusätzliche Was-
serstoffbedarfe ergeben. Diese werden auf 21 bis 41 TWh/a im Jahr 2050 geschätzt (IW 
Köln 2021, S. 32). Dies bedingt zusätzliche erneuerbare Strombedarfe für die Herstel-
lung dieser Wasserstoffmengen von 28 bis 55 TWh/a im Jahr 2050.92 Diese Mengen an 
erneuerbarem Strom werden erwartbar nicht im Ruhrgebiet zur Verfügung stehen (vgl. 
Indikator „Erneuerbare Energien“). Damit bleiben grundsätzlich zwei Möglichkeiten, 
den Wasserstoff verfügbar zu machen: Der Strom wird über zusätzliche Stromleitungen 
ins Ruhrgebiet gebracht und vor Ort in Wasserstoff umgewandelt – oder besser noch 
Wasserstoff wird am Ort der Stromerzeugung hergestellt und mittels Pipeline ins Ruhr-
gebiet transportiert (siehe folgenden Abschnitt). 

5.1.2 Ausbau des Wasserstoffpipelinenetzes bis zum Jahr 2035 zur Versorgung der 
energieintensiven Industrie mit grünem Wasserstoff  

Voraussetzung für die Nutzung von Wasserstoff ist der Aufbau einer entsprechenden 
Transportinfrastruktur. Damit ist eine flankierende Maßnahme zum Umstieg auf das 
Direktreduktionsverfahren der Ausbau des Wasserstoffpipelinenetzes. Das lokale Netz 
im Ruhrgebiet ist weiter auszubauen und die überregionalen Transportleitungen für 
den Import von Wasserstoff aus Regionen außerhalb des Ruhrgebiets sind zu erweitern 
(MWIDE NRW 2020b, S. 9). Relevant sind hierfür vor allem Regionen mit einem hohen 
Aufkommen an erneuerbarem Strom, wie z.B. die deutsche Nord- und Ostseeküste, 
Skandinavien oder auch die sonnenreiche Region rund ums Mittelmeer. Dabei sollte der 
Ausbau bis zum Jahr 2035 so weit fortgeschritten sein, dass ein (teilweiser) Betrieb der 
Direktreduktionsanlagen im Ruhrgebiet mit grünem Wasserstoff möglich ist. Spätes-
tens bis zum Jahr 2045 sollte die komplette Stahlproduktion auf grünem Wasserstoff 
basieren, d.h. es sollte grüner Wasserstoff einerseits für die zur Stahlerzeugung und  
-weiterverarbeitung benötigten Energie eingesetzt werden (= null energiebedingte 
THG) und andererseits als Reduktionsmittel beim Direktreduktionsverfahren (= null 
prozessbedingte THG).   

Der Pipelineausbau betrifft nicht nur die Stadt Duisburg als Standort der drei großen 
Stahlindustrieunternehmen thyssenkrupp Steel Europe, HKM und ArcelorMittal Ruhr-
ort, sondern auch weitere Kommunen für mögliche weitere Nutzungen von Wasserstoff, 
auch als Energieträger. Vor diesem Hintergrund sollte der Ausbau durch Partizipations-
prozesse der beteiligten Kommunen begleitet werden, um die Akzeptanz für das Vorha-
ben zu steigern. 

 

 

–––– 
92 Annahme des Wirkungsgrads der Elektrolyseure von 75% 
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Gutes Beispiel: Direktreduktionsanlage von ArcelorMittal Hamburg 
ArcelorMittal Hamburg betreibt seit Mitte der 1970er Jahre an seinem Standort in 
Hamburg als einziges Werk in Westeuropa eine Direktreduktionsanlage zur Reduktion 
von Eisenerzen (Kapazität 700.000 t Eisenschwamm/Jahr) (ArcelorMittal 2021a). Als 
Reduktionsmittel wird Erdgas verwendet. Das Erdgas wird dafür in einem Reformer 
zu Reduktionsgas umgewandelt, welches zu 60% aus Wasserstoff besteht. Das Produkt 
der Direktreduktion – Eisenschwamm – wird anschließend im Elektrolichtbogenofen 
geschmolzen. Der Stahl kann im Anschluss in der Stranggussanlage und im Walzwerk 
weiterverarbeitet werden (Hölling et al., o.J.). Die CO2-Emissionen der Direktreduk-
tion betragen etwa die Hälfte der traditionellen Hochofenroute (ArcelorMittal 2021c). 
ArcelorMittal Hamburg plant eine weitere Anlage zur Direktreduktion mit Wasserstoff 
(ArcelorMittal 2021b).  

5.2 Erneuerbare Energien 

5.2.1 Effizienzrevolution bei Gebäuden 

Im Wärmebereich bedarf es einer Effizienzrevolution. Um die Klimaschutzziele zu er-
reichen, müssen die erheblichen Einsparpotenziale im Raumwärmebedarf realisiert 
werden, um dadurch einen höheren Anteil erneuerbarer Energien im Wärmemarkt er-
reichen zu können. Die bestehenden Wärmenetze, die im Jahr 2017 etwa 10,4% des 
Wärmebedarfs versorgen (RVR 2020a, S. 44), müssen konsequent auf erneuerbare 
Energien / industrielle Abwärme umgestellt und insgesamt stärker ausgebaut werden. 
Eine zentrale Schlüsselaufgabe liegt daher im Bereich der Gebäudesanierung von Mehr-
familienhäusern. Der weitaus größte Anteil der rund 2,66 Mio. Wohnungen in der Met-
ropole Ruhr befindet sich in Mehrfamilienhäusern mit mindestens drei Wohneinheiten. 
Der Großteil dieses Wohnungsbestands, nämlich drei Viertel, wurde vor in Kraft treten 
der sogenannten Wärmeschutzverordnung („Verordnung über einen energiesparenden 
Wärmeschutz bei Gebäuden“, 1977) gebaut. Erst ab 1978 gebaute Wohnhäuser unterlie-
gen daher der ersten öffentlich-rechtlichen Vorschrift Deutschlands, die einen energie-
sparenden Wärmeschutz von Gebäuden vorschreibt. Es besteht daher ein sehr hoher 
Bedarf an Sanierungsmaßnahmen im Gebäudebereich, die zu einer erheblichen Redu-
zierung des Raumwärmebedarfs führen können. Wenn dieses Potenzial erschlossen ist, 
dann ergeben sich vermehrt Möglichkeiten der Erdwärmenutzung im Raumwärmebe-
reich oder auch die verstärkte Nutzung von Wärmepumpen an so genannten „kalten 
Wärmenetzen“, die dafür entsprechend ausgebaut werden sollten.  

5.2.2 Erneuerbare Energien importieren und Abwärmenutzung ausbauen 

Das bestehende Wärmenetz bietet zudem gute Möglichkeiten, vermehrt erneuerbare 
Energien und Abwärme aus Prozessen in das Netz einzuspeisen. Da die endogenen Po-
tenziale erneuerbarer Energien in der Metropole Ruhr gering sind, könnten feste Bio-
energieträger (Holz) auch aus Nachbarregionen importiert und genutzt werden. Per-
spektivisch ist aber vor allem die Abwärmenutzung aus der wasserstoffbasierten Stahl-
produktion eine zentrale Schlüsselmaßnahme. Allein thyssenkrupp wird langfristig 
rund 700.000 Tonnen Wasserstoff pro Jahr für seine Stahlproduktion benötigen (thys-
senkrupp o.J.b). Der für die Wasserstoffproduktion erforderliche Strom aus erneuerba-
ren Energien kann aufgrund der geringen endogenen Potenziale nicht in den Grenzen 
der Metropole Ruhr erzeugt werden. Allein für die Herstellung des grünen Stroms zur 



Studie „Grünste Industrieregion der Welt“ „Think big“: Ausgewählte Schlüsselmaßnahmen 

Wuppertal Institut | 93 

Stahlproduktion bei thyssenkrupp wären über 3.000 Windräder erforderlich. Da der-
zeit in ganz NRW pro Jahr aber nicht einmal 100 neue Windkraftanlagen zugebaut wer-
den, liegt beim Wasserstoffimport eine damit zusammenhängende Schlüsselmaß-
nahme. Die Abwärmenutzung aus der sich in einem technischen Umbruch befindenden 
Stahlindustrie sollte daher offensiv vorangetrieben werden, worin erhebliche CO2-Re-
duktionsmöglichkeiten liegen, selbst bei konventioneller Stahlproduktion. 

5.2.3 „Balkonkraftwerke“ der Bürgerinnen und Bürger und Mieterstrommodelle 

Der ausgesprochen hohe Anteil an Mietwohnungen in der Metropole Ruhr führt dazu, 
dass die Dachflächenpotenziale zur Nutzung von Photovoltaik gemessen am Gesamt-
stromabsatz vergleichsweise gering sind. Jedoch ergeben sich hier neue Möglichkeiten 
der Integration von so genannten „Balkonkraftwerken“. Änderungen an den Normen 
für Elektroinstallationen machen es seit 2019 einfach möglich, kleine Photovoltaikan-
lagen mit einer Leistung von max. 600 Watt an Balkongeländern zu betreiben. Die Met-
ropole Ruhr sollte eine Balkonkraftwerks-Offensive aufsetzen, z.B. im Rahmen von 
kommunalen oder regionalen Förderprogrammen, so dass vor allem im Mietwohnbe-
reich mehr Menschen von günstigem Solarstrom profitieren. So fördert beispielsweise 
die Stadt Freiburg Balkonkraftwerke mit einem Zuschuss von bis zu 200 Euro pro An-
lage (Stadt Freiburg im Breisgau 2019, S. 8 f.). Würde es gelingen, in allen 2,66 Millio-
nen Wohnungen (RVR 2018c) in der Metropole Ruhr die Hälfte der maximal erlaubten 
600 Watt (also 300 Watt) Balkonkraftwerke zu realisieren, könnten dadurch 798 Me-
gawatt Photovoltaikleistung zusätzlich installiert werden, was in etwa einer Verdoppe-
lung der aktuell installierten Leistung entspricht. 

Auch Mieterstromprojekte sollten in der Metropole Ruhr deutlich ausgeweitet werden. 
Während Photovoltaikanlagen bisher vor allem von Eigenheimbesitzern betrieben wer-
den, soll durch Mieterstromprojekte die Photovoltaiknutzung im Zusammenspiel zwi-
schen den Vermietenden, den Mietparteien und dem Stromanbieter erhöht werden. Bei 
Mieterstromprojekten wird der durch Photovoltaikanlagen produzierte Strom gar nicht 
erst ins öffentliche Netz eingespeist, sondern direkt von den Mieterinnen und Mietern 
der Wohnungen im selben Gebäude oder – seit der Novellierung des Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetzes (EEG) 2021 – im gleichen Quartier abgenommen. Mieterstromprojekte 
stellen insbesondere für Städte eine große Chance dar, weil hier die Häuser dicht beiei-
nanderstehen und es viele Mietwohnungen gibt. Die Mieterstromförderung wurde mit 
dem EEG 2017 eingeführt, hat aber zunächst nur zu einer geringen Zunahme an Mie-
terstromprojekten geführt (BMWi 2019). Das EEG wurde deshalb im Jahr 2021 novel-
liert, um die Anschaffung und den Betrieb von Solaranlagen für Vermieter bzw. Anla-
genbetreiber attraktiver und unbürokratischer zu machen (z.B. feste Mieterstromzu-
schläge zum Ausgleich erhöhter Produktions-/Verwaltungskosten, Anhebung der Ober-
grenze für EEG-geförderte Mieterstromprojekte von 100 auf 750 Kilowatt). Auch wenn 
die Obergrenze für die einzelne Photovoltaikanlage auf einem Gebäude bei 100 kW be-
lassen wurde, ergibt sich ein Vorteil für viele ruhrgebietstypische Quartiere, da Mieter-
strom nun auch innerhalb eines Wohnquartiers an Mieterinnen und Mieter verkauft 
werden kann. Hier kann die örtliche Wohnungswirtschaft zusammen mit Energieunter-
nehmen erhebliche Potenziale zum Nutzen der Mieterinnen und Mieter und des Klima-
schutzes erschließen. Denn: Mieterstrom-Modelle stellen eine Win-Win-Situation für 
alle Beteiligten dar: Für die Vermieterinnen und Vermieter werden die Anlagen 
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profitabler und für die Mieterinnen und Mieter ergeben sich Kosteneinsparungen in 
Höhe von rund zehn Prozent der Stromkosten gegenüber der Grundversorgung. (BMWi 
2021) Aus diesem Grund bietet sich dieses Modell auch und gerade für sozial engagierte 
Wohnungsunternehmen an, wie sie in der Metropole Ruhr oft anzutreffen sind – etwa 
jede zehnte Geschosswohnung im Ruhrgebiet ist im Jahr 2016 eine Sozialmietwohnung 
(RVR 2018c, S. 7). 

Gutes Beispiel: Kommunale Wärmeplanung 
nach dem Vorbild von Dänemark  
Wärmenetze sind grundsätzlich in der Lage, 
eine große Bandbreite unterschiedlicher Wär-
mequellen einzubinden. Die sich daraus ergebe-
nen Potenziale systematisch zu erkennen und zu 
erschließen, ist zentraler Bestandteil der kom-
munalen Wärmeplanung und leitungsgebunde-
nen Wärmeversorgung in Dänemark. Dänische 
Kommunen haben Zukunftsszenarien zum Wär-
meverbrauch und regionale Wärmepläne er-
stellt, in denen deutlich wird, welche Technolo-
gien wo zum Einsatz kommen sollten. So wur-
den konkrete Pläne zum Neu-, Um- oder Aus-
bau der Wärmeversorgungsstruktur erstellt, in 
denen auch Wärmespeicher eine wichtige Rolle 
spielen. Dänemark hat mit 63% einen deutlich 
höheren Fernwärmeanteil in der Bevölkerung 
als die Metropole Ruhr. Nur rund 650 Tsd. der 
2,7 Mio. dänischen Haushalte haben noch eine 
dezentrale Wärmeversorgung (Wuppertal Insti-
tut 2021).  
Im Jahr 2019 verabschiedete die dänische Re-
gierung ein Gesetz, welches unter anderem vor-
sieht, dass bis 2030 mindestens 90% der Fern-
wärme aus nicht-fossilen Energiequellen er-
zeugt werden soll. Bereits heute ist der Anteil 
fossiler Brennstoffe in dänischen Wärmenetzen 
gering. In Aarhus beispielsweise ist der Anteil 
erneuerbarer Energien im Fernwärmenetz be-
reits bei 70%. Beachtliche 95% der 315.000 
Einwohner*innen sind an die Fernwärme ange-
schlossen. Laut eines Szenarios der Universität 
Aalborg (Clausen et al., 2021) werden fossile 
Energieträger in dänischen Wärmenetzen eine 
immer geringere Rolle spielen. In 2050 sind die 
wichtigsten Wärmequellen dann die Abwärme, 
große Wärmepumpen, Biomasse, Solar- und 
Geothermie.  

 

  

Abbildung: Fernwärmeleitung in 
der Bauphase (Tübingen),  
Quelle: Björn Appel 2005, 
https://de.wikipedia.org/wiki/Da-
tei:2005-08-30-district-heating-pipe-
line.jpg, CC BY-SA-2.0-DE 
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5.3 Verkehrsverlagerung: Modal Split  
Für eine ambitionierte Verkehrsverlagerung werden drei ausgewählte Schlüsselmaß-
nahmen aus Sicht des Wuppertal Instituts dargestellt, die sich am push- und pull-Prin-
zip orientieren (vgl. zudem die beim Indikator NO2 beschriebenen Verkehrsmaßnah-
men): 

1. Pull: Regionales Radschnellwegenetz im 10-Kilometer-Raster – als 
Anknüpfung an das gute Beispiel des Radschnellwegs Ruhr 

2. Pull & push: Ohne Fahrschein den ÖPNV nutzen – durch die Einführung 
eines BürgerInnentickets und weiterer Drittnutzerfinanzierung 

3. Push: Für die Fahrt mit dem Auto in die Stadt zahlen – durch die Ein-
führung von City Maut-Systemen 

5.3.1 Regionales Radschnellwegenetz von 1.000 Kilometer Länge 

Der Radschnellweg Ruhr (RS1) sollte zu einem Netz aus regionalen Radschnellwegen 
erweitert werden. Dabei sollte der für 101 Kilometer geplante RS1 bis zum Jahr 2035 
um den Faktor 10 erweitert werden, so dass das Ruhrgebiet von einem ca. 1.000 Kilo-
meter langen Radschnellwegenetz im Raster von ca. 10 mal 10 Kilometern durchzogen 
wird (z.B. vier Ost-West-Strecken und acht Nord-Süd-Strecken) – und die Einwohne-
rinnen und Einwohner des Ruhrgebiets in nicht mehr als 5 Kilometern den nächsten 
Radschnellweg erreichen93 bzw. aufgrund der Führung der Radschnellwege durch die 
Siedlungsschwerpunkte einen deutlich kürzeren Zugang haben. 

Erste konzeptionelle Grundlagen hat der RVR hierzu bereits gelegt: im Rahmen eines 
Konzepts für ein Regionales Radwegenetz, das das Ruhrgebiet mit einem Radwegenetz 
aus drei unterschiedlichen Qualitätsstandards durchzieht (Radschnellwege: 335 Kilo-
meter, Radhauptverbindungen: 690 Kilometer, Radverbindungen: 775 Kilometer; Ge-
samtlänge: rund 1.800 Kilometer) (vgl. Abbildung 8-2 im Anhang). Die Metropole 
Ruhr und das Land NRW sollten das Konzept entsprechend der Notwendigkeit für ei-
nen beschleunigten Klimaschutz (vgl. Kapitel 6 Ausblick) schnell umsetzen. Komplexe 
Planungs- und Genehmigungsverfahren sollten dafür deutlich vereinfacht werden, um 
Radschnellwege zügig umsetzen zu können. Zudem sollte darauf hingewirkt werden, 
im Sinne einer zukunftsorientierten Verkehrsplanung den Anteil an Radschnellver-
bindungen noch deutlich zu erhöhen, z.B. auch auf kommunalen Gebieten durch die 
Umwidmung von Fahrspuren auf Hauptverkehrsstraßen für den Radverkehr (vgl. 
auch die Maßnahmenvorschläge des Wuppertal Instituts beim Indikator NO2 mit Be-
zug zu Pop-up-Radwegen). Im Radwegenetzkonzept wird geschätzt, dass der Rad-
wegeanteil durch ein flächendeckendes regionales Radwegenetz in Abhängigkeit von 
der Topographie und der Ausgangssituation (bisherige Modal Splits) auf 10 bis über 
30% gesteigert werden kann (ebd., S. 68).  

Ein gutes Beispiel für ein regionales Radschnellwegenetz sind die Radschnellwege (Su-
percykelstier) in der dänischen Region Hovedstaden, zu der auch die Hauptstadt Ko-
penhagen gehört (1,8 Mio. Einwohner auf 1.971 km2 ohne der Insel Bornholm; Metro-
pole Ruhr: 5,1 Mio. Einwohner auf 4.439 km2). In einer seit 2009 bestehenden 

–––– 
93 Hierbei handelt es sich um einen Vorschlag für eine strategische Zielgröße, die in Folgestudien hinsichtlich der genauen Lini-

enführung und der planerischen Umsetzungsmöglichkeiten im Detail untersucht werden sollte. 
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Kooperation haben 28 Kommunen (einschließlich Kopenhagen) ein regionales Rad-
schnellwegenetz aus 60 Verbindungen auf einer Gesamtlänge von mehr als 850 Kilo-
metern geplant – entsprechend den dort zugrunde gelegten Radschnellwege-Stan-
dards.94 Bis zum Jahr 2030 sollen 680 Kilometer realisiert sein, bis zum Jahr 2045 
750+ Kilometer (Cycle Superhighways 2019, S. 5). Im Jahr 2019 sind 167 Kilometer 
bereits realisiert (ebd., S. 6). Radfahrten auf den Radschnellwegen sind im Durch-
schnitt 11 Kilometer lang, werden mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 19 
km/h zurückgelegt und bei 14% aller Wege wurden Pkw-Fahrten auf das Rad verlagert 
(ebd.). In der Kopenhagener Metropolregion werden 34% aller Pendelwege zur Arbeit 
mit dem Fahrrad zurückgelegt (ebd., S. 8). 

5.3.2 Ohne Fahrschein-Kauf den ÖPNV nutzen – durch die Einführung eines 
Bürger*innentickets und Drittnutzerfinanzierung 

Wie im vorigen Abschnitt dargelegt, bleibt das Ruhrgebiet beim ÖPNV bislang weit 
hinter den Potenzialen, die der ÖPNV in einer polyzentrischen Metropolregion haben 
kann, zurück. Um den ÖPNV attraktiver und leistungsfähiger zu machen, bedarf es 
einer soliden Finanzierungsgrundlage: um die in den vergangenen Jahren aus Kosten-
gründen unterlassenen Instandhaltungsmaßnahmen zu finanzieren, um aus Umwelt- 
und Klimaschutzgründen die ÖPNV-Infrastruktur auszubauen und das ÖPNV-Ange-
bot zu erweitern und um neue Technologien einzuführen (z.B. E- oder Wasserstoff-
fahrzeuge).    

Deshalb wird vom Wuppertal Institut für das Ruhrgebiet vorgeschlagen, ab dem Jahr 
2025 ein Bürger*innenticket für den kommunalen und regionalen ÖPNV in der Met-
ropole Ruhr einzuführen. Dabei finanzieren die Bürger*innen des Ruhrgebiets den 
ÖPNV durch eine Umlagefinanzierung, d.h. alle Bürger*innen bezahlen den ÖPNV 
durch eine verpflichtende Abgabe. Dafür kann der ÖPNV von allen jederzeit ohne Kauf 
eines Fahrscheins genutzt werden (Jansen et al. 2016, S. 16ff.; Müller et al. 2012). Bis-
her ist in Deutschland noch kein Bürgerticket umgesetzt worden. Für erste Modellpro-
jekte müssten die Bundesländer zunächst die entsprechenden rechtlichen Grundlagen 
schaffen (Hamburg Institut 2015, S. 7f.; WDR 2020c). Das Bürger*innenticket folgt 
dem Solidarprinzip und ist damit strukturell mit dem Semesterticket vergleichbar, das 
es in Deutschland bereits seit 1991 gibt, auf eine große Akzeptanz bei den Studierenden 
stößt (Müller 2011 & 2016) und dessen Reichweiten in vielen Fällen sukzessive erwei-
tert wurden. So können die Studierenden in NRW seit 2008 mit dem NRW Semester-
ticket im ganzen Bundesland mobil sein – wovon derzeit über eine halbe Million Stu-
dierende profitiert. 

Zusätzlich zum Bürger*innenticket sollten als Vorschlag des Wuppertal Instituts neue 
Einnahmequellen zur Querfinanzierung des ÖPNV erschlossen werden – insbeson-
dere solche der Drittnutzerfinanzierung, d.h. Personengruppen und Einrichtungen, 
die zwar keine unmittelbaren Benutzer des ÖPNV sind und somit auch keine Entgelte 
bezahlen, die aber einen indirekten Nutzen aus dem Vorhandensein des ÖPNV ziehen 
und somit für die ÖPNV-Finanzierung herangezogen werden können, z.B. Autofah-
rer*innen durch erhöhte Parkgebühren wie in der Stadt Wien (VDV 2019), durch 

–––– 
94 https://supercykelstier.dk/about/ 
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Einnahmen von neu einzuführenden City Maut Systemen wie bei der Londoner Con-
gestion Charge (vgl. nächste Schlüsselmaßnahme), durch die finanzielle Beteiligung 
von Immobilieneigentümern, deren Immobilien durch den Anschluss an den ÖPNV 
an Wert gewinnen oder durch die Beteiligung der Arbeitgeber, so wie dies heute z.B. 
schon in Wien („Dienstgeberabgabe“) und Frankreich („Versement Transport“) recht-
lich möglich ist und erfolgreich praktiziert wird (Jansen et al. 2016, S. 16 ff.).95 

5.3.3 City Maut Systeme 

Das Wuppertal Institut schlägt vor, dass bis zum Jahr 2025 alle 53 Städte des Ruhrge-
biets Maut-Systeme96 einführen, d.h. das Fahren mit motorisierten Individualver-
kehrsmitteln auf städtischem Gebiet kostet ab dann Geld. Dadurch wird die Nutzung 
des MIV auf städtischem Gebiet unattraktiver und es werden Anreize gesetzt, die Ver-
kehrsmittel des Umweltverbunds zu nutzen. Die Einführung von Maut-Systemen ver-
ursacht einerseits für den Betreiber Kosten, generiert gleichzeitig aber Einnahmen 
(IVT 2011, S. 38 ff.), die zur Förderung der Verkehrsmittel des Umweltverbunds ge-
nutzt werden können (z.B. ÖPNV-Finanzierung; vgl. vorige Maßnahme). Bei den be-
stehenden Maut-Systemen in London gingen die gefahrenen Kilometer nach Einfüh-
rung der City Maut innerhalb der Gebührenzone um 27% zurück, in Stockholm um 
19% (ebd., S. 38). In Stockholm stieg die Busnutzung nach Einführung der Maut um 
neun Prozent (ebd.). 

  

–––– 
95 Auch im Regionalen Mobilitätsentwicklungskonzept für die Metropole Ruhr schlagen die Gutachter*innen vor, in einem anzu-

fertigenden Tarifgutachten zur Erhöhung der Tarifgerechtigkeit zu prüfen, welche alternativen Finanzierungsformen für den 
ÖPNV die Finanzierung durch Fahrgeldeinnahmen ergänzen können, „um Spielräume für preislich konkurrenzfähige ÖV-
Tarife zu verbreitern“ (RVR 2019a, S. 482). 

96 Auch im Regionalen Mobilitätsentwicklungskonzept für die Metropole Ruhr schlagen die Gutachter*innen perspektivisch die 
Einführung einer Regiomaut Metropole Ruhr vor – hier anlässlich einer stärkeren Bündelung von Fernverkehren auf den 
äußeren Autobahnen (RVR 2019a, S. 289). 
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Gutes Beispiel: Förderung der Multimodalität in der 
Metropolregion Greater Manchester  
Der einst führende Standort der Textilindustrie (Baum-
wollspinnereien) verleiht Manchester bis heute das 
Image einer Arbeiterstadt. Um neue Akzente zu setzen, 
macht es sich die polyzentrische Metropolregion „Grea-
ter Manchester“ (2,8 Mio. Einwohner; 1.277 km2; 10 Dis-
trikte) zum Ziel, der beste Platz in Großbritannien zum 
Spazieren, Radfahren und Leben zu werden (https://ac-
tivetravel.tfgm.com). Mit dem „Bee Network“ hat Greater 
Manchester seit 2018 einen 10-Jahres-Plan, um ein 
knapp 3.000 Kilometer umfassendes, hochwertiges 
Fuß- und Radwegenetz umzusetzen (ebd.). Hierfür wer-
den derzeit £18 (rund 21 Euro) pro Einwohner und Jahr 
ausgegeben (ebd.). Im Jahr 2019 wurde Greater Man-
chester der 7. Award für Sustainable Urban Mobility 
Planning (SUMP Award) für seine 2040 Transport Stra-
tegie (tfgm 2017) verliehen, für die darin enthaltenen 
Ziele, den MIV-Wegeanteil zu reduzieren (von 61% in 
2017 auf 50% in 2040; vgl. ebd., S. 8), für die Konzepte zur Entwicklung eines mul-
timodalen Transportsystems in Stadt und Region sowie für die begleitenden 5-Jah-
res-Umsetzungspläne (Eltis 2019). Im Rahmen der Radverkehrsstrategie soll der 
Radwegeanteil von 2% (2014) auf 10% in 2025 gesteigert werden (Howard-Cofield 
2016; GMCA & tfgm 2014). Eine gute Maßnahme, um das Ziel zu erreichen, ist das 
Cycling Hub Scheme in Manchester: Das sind erweiterte Fahrradstationen, die meist 
an Verkehrsknotenpunkten (wie Bahnhöfen) verortet sind und gesicherte Fahrrad-
parkplätze umfassen, mancherorts ergänzt um Schließfächer, Duschen, Fahrradleih-
möglichkeiten und Reparaturangebote (WBGU 2016, S. 352). 

 

  

Abbildung: Radfahrer auf 
einer neuen Radspur auf 
der Oxford Road, Man-
chester (2017); Quelle: Ed-
gar 2017, CC BY-SA 4.0, 
https://en.wikipe-
dia.org/wiki/File:Cycle_lane_
on_Oxford_Road,_Manches-
ter_with_counter.jpg  
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5.4 Umweltwirtschaft 

5.4.1 Dekarbonisierung der Grundstoffindustrie 

Durch die einsetzende Dekarbonisierung von Schlüsselbranchen der Industrie wie 
etwa der Erzeugung von Stahl, Aluminium und chemischen Grundstoffen werden 
diese Branchen nicht nur hinsichtlich der Emissionen von Treibhausgasen erheblich 
umweltfreundlicher. Die Abkehr von der Nutzung fossiler Energieträger bei Indust-
rieprozessen bietet zudem den Vorteil, dass die dabei bislang üblichen Luftschadstoffe 
gar nicht mehr entstehen. In der Folge können künftig dergestalt technisch veränderte 
Produktionen und die damit verbundene Beschäftigung ebenfalls der Umweltwirt-
schaft zugerechnet werden. Dies stabilisiert nicht nur die Beschäftigung in diesen 
Schlüsselbranchen, sondern strahlt auf andere Branchen aus, deren Entwicklung von 
der gesteigerten Umweltqualität profitiert. 

Als beispielhaft für die Transformation von Schlüsselindustrien in der Metropole Ruhr 
kann die Stahlerzeugung in Duisburg künftig mit grünem Wasserstoff erfolgen, 
wodurch eine treibhausgasneutrale Strahlproduktion möglich wird (vgl. Indikator 
„Treibhausgasemissionen“). Damit wird das scheinbar Unmögliche wahr: Die Stahler-
zeugung selbst rückt in die Position eines Sektors der Umweltwirtschaft. Neben der 
Stahlerzeugung kommt die Beschäftigung bei der Erzeugung des benötigten regenera-
tiven Stroms und Wasserstoffs hinzu. Je mehr davon in der Metropole Ruhr hergestellt 
wird, umso größer fällt der positive Effekt für die Beschäftigung aus. Allerdings geht 
es dabei allein für die Stahlerzeugung um erhebliche Mengen, die womöglich nicht 
vollständig innerhalb der Metropole Ruhr erzeugt werden können (vgl. Indikator „Er-
neuerbare Energien“). Ganz nebenbei wird der blaue Himmel über der Metropole 
Ruhr durch die sogenannte „Direktreduktion“ noch blauer und diese wird wiederum 
attraktiver für innovative Firmengründer und als Standort für hochqualifizierte Ar-
beit. Bei einem Übergang zur Direktreduktion von Eisenerz mit Wasserstoff statt Koks 
zu Roheisen werden also die Erzeugung von regenerativem Strom, grünem Wasser-
stoff und dekarbonisiertem Rohstahl zunehmend die Wertschöpfung und Beschäfti-
gung in der Umweltwirtschaft bestimmen. Weitere wichtige Felder der industriellen 
Dekarbonisierung sind etwa die Herstellung von Aluminium und Zement. Damit kön-
nen industrielle Kernkompetenzen der Metropole Ruhr und die damit verbundene Be-
schäftigung gesichert werden. 

5.4.2 Kreislaufwirtschaft als Zukunftsaufgabe 

Ein weiteres zukunftsträchtiges Feld umweltwirtschaftlicher Aktivitäten ist die stärker 
aufkommende kreislaufwirtschaftliche Orientierung von Abfallwirtschaft und Indust-
rie, bei der es darum geht, mittels geeigneter Verfahren das Müllaufkommen unter 
anderem dadurch zu senken, dass weniger Rückstände entstehen und diese besser 
wieder in die Produktion integriert werden können. Dies gilt etwa für das chemische 
Recycling von durchmischten Kunststoffabfällen, bei dem diese in ihre chemischen 
Grundbestandteile zerlegt werden, die wiederum zur Erzeugung neuer Kunststoffe 
dienen können. Ein anderes Beispiel ist die additive Fertigung („3D-Druck“), bei der 
im Falle geeigneter Werkstoffe und Anwendungen gegenüber subtraktiven Ferti-
gungstechniken deutlich weniger Abfälle in der Produktion entstehen. Die Metropole 
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Ruhr sollte die in der Region vorhandenen Kompetenzen nutzen, um die Entwicklung 
zu einer Kreislaufwirtschaft proaktiv und zügig umzusetzen. 

5.4.3 Endogene Potenziale des Agglomerationsraums Metropole Ruhr stärken 

Für die künftige Position der Metropole Ruhr innerhalb der Umweltwirtschaft und die 
damit zusammenhängende Beschäftigung ist von zentraler Bedeutung wieweit es ge-
lingt, relevantes universitäres Know-how zu sichern sowie auszubauen und zugleich 
wegweisende Umsetzungsprojekte in den jeweiligen Industrien innerhalb der Region 
anzusiedeln. Die Verbindung von industriellen Engagements mit der dafür relevanten 
universitären Forschung ist ein entscheidender Faktor für die Sicherung einer regio-
nalen Spitzenstellung im Bereich der Umweltwirtschaft und sollte ambitioniert unter-
stützt werden. 

Gutes Beispiel: Spanien 

Spanien hat im Zeitraum 1998 bis 2009 die Zahl der Beschäftigten in der Umwelt-
wirtschaft von 158.500 auf 531.000 also um 235% gesteigert. Damit stieg der Anteil 
der Beschäftigten in der Umweltwirtschaft an der Gesamtbeschäftigung zugleich 
von 1,12% auf 2,81%. Dabei spielte die Umweltgesetzgebung eine bedeutende Rolle. 
Wichtige Bereiche, die zu diesem Erfolg beigetragen haben, waren regenerative 
Energien, nachhaltiger Verkehr, die Abfallwirtschaft und die Grundstoffindustrie 
(Sustainlabour 2012, S. 6-13). 
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5.5 Stickstoffdioxid (NO2) 
Die folgenden ausgewählten Schlüsselmaßnahmen können wesentlich dazu beitra-
gen, dass sich die NO2-Reduktion im Verkehrsbereich verstetigt und die Zielwerte der 
Weltgesundheitsorganisation (WHO) kontinuierlich eingehalten und möglichst deut-
lich unterschritten werden:  
1. Maßnahmen zur Verkehrsvermeidung und Verkehrsverlagerung. 
2. Einsatz von H2-Mobilität im ÖPNV und bei schweren Nutzfahrzeugen. 

5.5.1 Maßnahmen zur Verkehrsvermeidung und Verkehrsverlagerung: 
Unterstützung lokaler Versorgungsstrukturen und Förderung von Fuß- und 
Radverkehr 

Um die Luftschadstoffbelastungen durch den motorisierten Verkehr wie Benzol, Fein-
staub (PM10, PM2,5, PM0,1), Kohlenmonoxid (CO) und Stickstoffdioxid (NO2), die ge-
rade in Ballungsräumen eine Gefährdung für die menschliche Gesundheit darstellen, 
deutlich zu reduzieren und die Zielwerte der Weltgesundheitsorganisation (WHO) 
einzuhalten ist es grundlegend, den motorisierten Individualverkehr (MIV) im Stra-
ßenverkehr deutlich zu reduzieren.  
Strategien zur Verkehrsvermeidung zielen darauf ab, den nicht notwendigen Verkehr 
zu reduzieren – indem Wege verkürzt oder ganz überflüssig gemacht werden. Die 
Metropole Ruhr sollte hierzu ambitionierte Ansätze verfolgen, um die guten Aus-
gangsbedingungen des Ruhrgebiets, wo aufgrund der dichten und polyzentralen Sied-
lungsstruktur und einer hohen Dichte an Versorgungseinrichtungen viele Wege auf 
kurzen Distanzen zurückgelegt werden können (RVR 2017b), weiter zu stärken. Dies 
gilt gerade für die Zeit während und nach der Corona-Pandemie, wenn es darum geht, 
konkrete Unterstützungsmaßnahmen gegen das „Sterben“ der Innenstädte und Stadt-
teilzentren umzusetzen, wie z.B. die Unterstützung bei der Entwicklung von Liefer-
diensten vor Ort (z.B. mit Lastenrädern), die Entwicklung von Web-Plattformen für 
die Vernetzung und Darstellung ortsansässiger Läden, um lokale online-Käufe zu er-
möglichen, oder das Zwischenmieten leeerstehender Ladenlokale (Thiede 2020).  
Auch sollten die Erfahrungen aus der Corona-Pandemie zur veränderten Verkehrs-
mittelnutzung dafür genutzt werden, positive Tendenzen der Verkehrsverlagerung 
(vgl. auch Indikator „Modal Shift“) auch über die Pandemie hinaus zu verstetigen. So 
haben während der Corona-Krise der Fuß- und Radverkehr in vielen deutschen Städ-
ten spürbar zugenommen: In einer repräsentativen Befragung des Bundesministeri-
ums für Verkehr und digitale Infrastruktur vom Juni 2000 gaben 25% der Menschen 
an, im Vergleich zum Vorjahreszeitraum häufiger Rad zu fahren und 30%, häufiger 
zu Fuß unterwegs zu sein (BMVI 2021). Beim Radverkehr verstärkt diese Tendenz den 
schon seit mehreren Jahren anhaltenden Trend zu einer verstärkten Radnutzung ge-
rade in städtischen Räumen (ADAC 2020; Studie „Mobilität in Deutschland 2017“ 
nach infas o.J.).  
Während der Corona-Pandemie haben viele deutsche und internationale Städte ge-
zeigt, wie schnelle Antworten auf eine steigende Radnutzungen aussehen können: 
Durch die kurzfristige Umwidmung von Pkw-Fahrspuren in Radspuren als so ge-
nannte „Pop-up-Radwege“. So wurden in Berlin allein im Frühjahr 2020 von Senat 
und Bezirken rund 10 Kilometer pop-up Radwege eingerichtet (Pieper 2020). Die 
Kommunen der Metropole Ruhr sollten die gesellschaftlicher lauter werdenden 
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Forderungen nach mehr Platz für Fahrräder im Straßenraum der Ruhrgebietsstädte97 
nutzen, um den Straßenraum gerechter aufzuteilen und gerade auf Hauptverkehrs-
straßen Straßenraum vom Pkw-Verkehr für den Radverkehr umzuwidmen – auch im 
Sinne von Klimaschutz, einer verbesserten Verkehrssicherheit für Radfahrer*innen 
und der zügigen Umsetzung des bestehenden Konzepts, ein regionales Radwegenetz 
zu entwickeln (RVR 2018d; vgl. auch Indikator „Modal Split“).  
Im Fußverkehr hat die Corona-Pandemie die Sensibilisierung für das Thema Fußver-
kehr verstärkt, weil das eigene (städtische) Wohnumfeld mehr in den Fokus rückt 
(VRS 2020). Maßnahmen wie die Verbesserung der Aufenthaltsqualität im öffentli-
chen Raum, die Straßenraumgestaltung durch mehr Grün und Sitzgelegenheiten (vgl. 
Indikator „Grün- und Erholungsflächen“), Verkehrsberuhigung, Verbreiterung der 
Gehwege und Querungshilfen (UBA 2017d) sollten im aktuellen (Post)Corona-Gele-
genheitsfenster, das günstig ist für langfristige Veränderungen im Straßenraum, ziel-
gerichtet umgesetzt werden. Ein einladendes städtisches Umfeld kann dabei gleich-
zeitig positive Wirkungen für die Stärkung der lokalen Versorgungsstrukturen (z.B. 
Einzelhandel) und eine Stadtregion der kurzen Wege haben. 

5.5.2 Einsatz von H2-Mobilität im ÖPNV und bei schweren Nutzfahrzeugen 
Nach den Zielen der im November 2020 vom Land NRW vorgestellten Wasserstoff-
Roadmap NRW (MWIDE NRW 2020b) sollen in NRW bis 2030 unter anderem 1.000 
Brennstoffzellen-Abfallsammler und 3.800 Brennstoffzellen-Busse für den ÖPNV ein-
gesetzt werden.98 Aktuell haben die Abfall-Entsorgungsgesellschaft Ruhrgebiet (AGR) 
und Linde Engineering zusammen den Zuschlag für das Projekt der Wasserstoff-Pro-
duktion mit einer Hochleistungstankstelle (H2TP) in Herten im Rahmen des Nationa-
len Innovationsprogramms Wasserstoff- und Brennstoffzellentechnologie erhalten. 
Der Wasserstoff wird aus Strom aus dem Abfallkraftwerk der AGR in Herten erzeugt 
und ist somit ein gelungenes Beispiel für eine lokale Kreislaufwirtschaft. Zukünftig 
wird in Herten dieser grüne Wasserstoff zur Betankung der Müllsammelfahrzeuge ge-
nutzt.99 
Mit den Zielen der NRW-Wasserstoff-Roadmap und den Investitionen für die H2-
Technologie und -infrastruktur im Rahmen der nationalen Wasserstoffstrategie der 
Bundesregierung, sowie dem gebündelten Know How dieser Region zum Thema Was-
serstofftechnologien, Energiespeicher, Brennstoffzellentechnik und Wasserstoffinf-
rastruktur (siehe auch den vorherigen Absatz), sollte die Metropole Ruhr ihre Kom-
petenzen und die sich daraus ergebenen Synergieeffekte nutzen, um ihre Vorreiter-
rolle auf diesem Gebiet weiter auszubauen und den Umfang der „grünen“100 Wasser-
stofferzeugung und -nutzung in den dafür geeigneten Bereichen so ambitioniert wie 

–––– 
97 Z.B. in Bochum, Essen, Dortmund; vgl. Bochum Radwende 2021, Faulenbach 2020, LokalKlick 2020 
98 Eine eigene Wasserstoff-Strategie hat das Ruhrgebiet bisher noch nicht, dafür aber das H2-Netzwerk-Ruhr – ein Konsortium 

aus Firmen, Kommunen, Forschungseinrichtungen, Vereinen, Verbänden und Privatpersonen, die gemeinsam das Wachs-
tum der Wasserstoff- und Brennstoffzellentechnologie in der gesamten Metropole Ruhr gestalten möchten (siehe unter 
https://metropole.ruhr/ruhrwasserstoff). 

99 AGR Gruppe o.J. 
100 Wasserstoff, der zu 100% aus erneuerbaren Energien durch das Verfahren der Elektrolyse hergestellt wird und als klimaneut-

ral eingestuft werden kann (vgl. Hennicke et al. 2021, S. 173 f.). 
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möglich voranzutreiben (Industrie, ÖPNV, schwere (Nutz-)Fahrzeuge der kommuna-
len Flotte). 
Bis zum Zieljahr 2035 sind dafür erhebliche Anstrengungen beim Ausbau der erneu-
erbaren Energien nötig bzw. Kooperationen mit anderen Partnern und Nachbarregi-
onen oder -ländern (z.B. Niederlande101), da das Potenzial zum Ausbau der erneuer-
baren Energien für die Herstellung von grünem Wasserstoff in der Metropole Ruhr 
eher noch gering ist (vgl. dazu den Indikator „Erneuerbare Energien“).  
 

Gutes Beispiel: Einsatz von H2 bei schweren (Nutz-)Fahrzeugen in Aberdeen  

Die Industriestadt Aberdeen im Nordosten 
Schottlands ist eine Pionierstadt im Bereich 
der H2-Mobilität mit der größten und vielfäl-
tigsten Wasserstofffahrzeug-Flotte in Eu-
ropa. Neben einstöckigen H2- Bussen, -Stra-
ßenkehr- und -Müllwagen (Aberdeen ist 
auch am HECTOR-Projekt der EU beteiligt), 
-Lieferwagen und -PKW, verkehrt dort seit 
kurzer Zeit der weltweit erste brennstoffzel-
lenbetriebene Doppeldeckerbus. Die im Jahr 
2015 veröffentlichte Aberdeen-Wasser-
stoffstrategie beinhaltet die wichtigsten 
Maßnahmen, die über einen Zeitraum von 10 
Jahren erforderlich sind, um Aberdeen als 
Kompetenzzentrum für Wasserstofftechno-
logie zu positionieren. Durch die Nutzung der Offshore-Windenergie vor der Nord-
ostküste Schottlands zur Elektrolyse des Wasserstoffs in Verbindung mit der in Aber-
deen verorteten Wasserstoffkompetenz sowie einem aktuell genehmigten H2-Infra-
strukturplan, soll sich ein wirtschaftlich tragfähiger „Hydrogen Hub“ entwickeln. Das 
Hauptanliegen ist hier, Wasserstoff zu einem Preis zu erzeugen, der den weiteren 
Einsatz für die H2-Mobilität wirtschaftlich macht. Dies erfordert die Anregung einer 
ausreichenden Nachfrage, um ausreichende Skaleneffekte bei der Produktion und 
Verteilung des Wasserstoffs zu gewährleisten und damit gleichwertige Kosten wie für 
Dieselkraftstoff zu ermöglichen. (Aberdeen City Council o. J.)  

 

  

–––– 
101 Handelsblatt 2020 

Abbildung: Ein wasserstoffbetriebe-
ner Van Hool-Bus an der Union Squ-
are Bus Station, Aberdeen, Schott-
land. Quelle: Wikimedia commons,  
Aifweb 2015, https://commons.wiki-
media.org/wiki/File:Hydrogen_Bus_Aber-
deen.jpg,  CC BY-SA 4.0  

. Quelle: Wikimedia commons,  
https://commons.wiki-
media.org/wiki/User:Ajfweb,  
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5.6 Ökologischer und chemischer Zustand der Fließgewässer 
Für eine wesentliche Verbesserung der Gewässerökologie in der Metropole Ruhr 
werden zwei ausgewählte Schlüsselmaßnahmen dargestellt: 

1. Durchgängigkeit der Fließgewässer wieder herstellen 
2. Reduzierung von Nährstoffen, Pflanzenschutzmitteln und Feinsedi-

menteinträgen aus der Landwirtschaft  

5.6.1 Wiederherstellung der Durchgängigkeit der Fließgewässer 

Die Durchgängigkeit eines Fließgewässers ist entscheidend für die Wanderung und 
Ausbreitung aquatischer Lebewesen. Der/das „gute ökologische Zustand bzw. Poten-
zial“ kann ohne die Wiederherstellung der Durchgängigkeit nicht erreicht werden. 
Dazu gehört, dass möglichst lange, zusammenhängende und barrierefreie Gewässer-
strecken für aquatische Lebewesen vorhanden sind und dass diese Gewässerstrecken 
für das Geschiebe102 durchgängig sind.  

Die Durchgängigkeit für Fische und andere wandernde Gewässerorganismen in den 
Fließgewässern wird in urbanen Gebieten vor allem durch Querbauwerke oder Ver-
rohrungen behindert. Sie dienen zumeist dem Hochwasserschutz und der Nutzung der 
Wasserkraft. Querbauwerke haben erhebliche Auswirkungen auf die Gewässerökolo-
gie, da sie die Gewässer „zerschneiden“ und die natürlichen Strömungsverhältnisse 
beeinflussen und damit auch die Sohl- und Uferstruktur eines Fließgewässers. Gerade 
in den Stau- und Ausleitungsstrecken wird der Lebensraum der Wasserorganismen 
durch diese Bauwerke stark verändert. Durch den Rückbau von Querbauwerken wird 
der Geschiebetransport wiederhergestellt und die Wanderung und Ausbreitung von 
Flora und Fauna wird wieder möglich. Wenn die Beseitigung nicht erfolgen kann, da 
das Querbauwerk etwa zur Erzeugung von Energie weiterhin genutzt werden soll, 
kann eine naturnahe Umgehungsrinne Fischen und anderen Wasserlebewesen die 
Überwindung dieses Hindernisses ermöglichen (UBA 2019b). Auch lange Verrohrun-
gen (z. B. wie bei vielen Zuflüssen in der unteren Ruhr) behindern die Durchgängigkeit 
durch glatte Betonsohlen und hohe Strömungsgeschwindigkeiten. Diese sogenannten 
Zwangspunkte lassen sich durch das Öffnen der Verrohrungen, die Aufweitung von 
Durchlässen und die Herstellung relativ naturnaher Sohl- und Uferstrukturen passier-
bar gestalten (UBA 2020f, S. 19 ff.). 

Die Wiederherstellung der Durchgängigkeit ist insbesondere für die Ruhr und ihrer 
Nebenflüsse ein Thema, welches prioritär im dritten Bewirtschaftungsplan der Fließ-
gewässer für NRW behandelt wird und dem durch „Maßnahmen zur Herstellung/ Ver-
besserung der linearen Durchgängigkeit“ Rechnung getragen wird.  

Obwohl schon eine Reihe von Maßnahmen für die Wiederherstellung der Durchgän-
gigkeit erfolgt sind, gibt es immer noch eine Vielzahl von nicht durchgängigen Quer-
bauwerken, insbesondere im Bereich der mittleren Ruhr, welche durch zahlreiche 
große Wehranlagen aufgestaut ist (MULNV NRW 2020d, Planungseinheitensteck-
briefe Ruhr, S. 58 ff.). Eine positive Entwicklung ist an der unteren Ruhr zwischen 

–––– 
102 Geschiebe sind Feststoffe (grobkörnige Sedimente wie etwa Sand und Kies), welche vom Fließgewässer an der Gewässer-

sohle transportiert, akkumuliert und erodiert werden. Sie werden durch Faktoren wie Abfluss, Geologie, Topografie und Ve-
getation bedingt. 
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Duisburg und Westhofen zu verzeichnen, hier gibt es 17 Wehranlagen - bei 11 von 
ihnen ist die Durchgängigkeit bereits wieder hergestellt (Ruhrfischereigenossenschaft 
o.J.). Auch die Lippe weist nach Entfernung vieler Querbauwerke auf langen Strecken 
wieder einen guten Fischbestand und dynamische Flussauen auf (Landesfischerei Ver-
band Westfalen und Lippe e.V. 2017, S. 29). 

Die oben beschriebenen Maßnahmen sollten von den zuständigen Wasserverbänden 
zu wesentlichen Teilen bis zum Jahr 2027 (Fristverlängerung EG-WRRL) umgesetzt 
werden, da sie maßgebliche, positive Auswirkung auf die biologischen Qualitätskom-
ponenten und damit auf die Bewertung der Gewässerökologie haben. Dadurch können 
die Ziele der EG-WRRL in einigen Fließgewässerabschnitten der Metropole Ruhr (ge-
genüber den vorgesehenen Fristverlängerungen, vgl. Tabelle 8-1 im Anhang) früher 
erreicht werden und den Erfolg der Renaturierungsmaßnahmen belegen. 

5.6.2 Reduzierung von Nähr-, Schadstoff- und Sedimenteinträgen aus der 
Landwirtschaft 

Durch einen zu hohen und teilweise ineffizienten Einsatz von Düngern können Stick-
stoff- und Phosphoreinträge über Niederschläge und Auswaschungen von Äckern in 
die Fließgewässer gelangen und führen dort zu einer Überlastung mit Nährstoffen, der 
sogenannten Eutrophierung. Dies hat ein übermäßiges Wachstum von Algen und 
Wasserpflanzen zur Folge, wodurch anderen Pflanzenarten das Licht zum Wachstum 
genommen wird. Wenn diese Pflanzenmassen absterben, wird dabei vielen aquati-
schen Kleinlebewesen und besonders den Fischen der lebensnotwendige Sauerstoff 
durch die Zersetzungsprozesse entzogen. Zusätzlich entsteht vermehrt Boden-
schlamm auf der Gewässersohle und die Gewässerstruktur wird verändert.  

Ebenfalls problematisch sind unbeabsichtigt eingebrachte Pflanzenschutzmittel in 
Fließgewässern, wenn beim Ausbringen dieser Mittel kein ausreichender Abstand zum 
Gewässer eingehalten wird, da Pflanzenschutzmittel (z. B. Insektizide) über ein relativ 
breites Wirkungsspektrum verfügen und auch schädliche Auswirkungen auf „Nicht-
Zielarten“, also Wasserlebewesen haben können. Außerdem verbleiben sie längerfris-
tig in Böden und Gewässern, da sie nicht direkt abgebaut werden. Problematisch sind 
diese Stoffe auch in Hinblick auf die Trinkwassergewinnung (UBA 2020g & h).  

Feinsedimente gelangen durch von Niederschlägen ausgelösten Bodenerosionen (be-
sonders auf Böden in Hanglage) und teilweise auch durch Windverdriftungen in die 
Fließgewässer, mit der Folge, dass sich die Gewässersohle mit Feinsedimenten verfüllt 
und somit das Kieslückensystem nicht mehr als essentieller Lebensraum insbesondere 
für das Makrozoobenthos zur Verfügung steht. Dies hat auch negative Auswirkungen 
auf die biologische Funktion der Kiessohlen als Laichplätze und Lebensräume für Fi-
sche - und da sie sich vom Makrozoobenthos ernähren, verringert sich auch das Nah-
rungsangebot für sie.  

Wirksame Maßnahmen gegen Gewässerbelastungen aus der Landwirtschaft sind ins-
besondere die Reduzierung und bedarfsgerechte Düngegabe und die Einhaltung von 
Abstandsflächen zu Gewässern, wie sie in der aktuellen Düngeverordnung (DüV-20 
Landwirtschaftskammer NRW) vorgeschrieben sind. Ebenso reduzierend kann die 
Verwendung der Mulchsaat wirken, welche die Erosion des Bodens vermindert und 
somit zur Minderung von Phosphoreinträgen und Dünger beiträgt und damit den 
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Stickstoffeintrag einspart. Hilfreich gegen den Eintrag von Insektiziden in Gewässer 
können breite, mit Gehölzen besetzte Randstreifen (Gewässerschutzstreifen) entlang 
der Gewässerstrecke sein (Ruhrverband o. J.b). Durch den Verzicht auf chemisch-syn-
thetische Pflanzenschutzmittel und den niedrigen Düngereintrag im ökologischen 
Landbau ist die Erhöhung des Anteils ökologisch wirtschaftender Landbaubetriebe ein 
weiterer Ansatz, um die benannten Einträge aus der Landwirtschaft zu vermindern. 
Der Anteil des Ökolandbaus lag 2018 im Ruhrgebiet bei 2,8%, der Anteil NRWs im 
selben Jahr bei 5,9%. Bis zum Jahr 2035 sollte der Anteil der ökologischen Landbau-
flächen an der Gesamtfläche in der Metropole Ruhr auf 10% gesteigert werden (vgl. 
Zielvorschlag des Wuppertal Instituts nach RVR, geplante Veröffentlichung 2021), da 
dies auch einen positiven Einfluss auf den Nitratgehalt im Grundwasser hätte und 
durch den niedrigeren Viehbesatz in solchen Betrieben auch klimaverträglicher ist.  

Um bis zum Jahr 2027 die Stoffeinträge aus der (konventionell betriebenen) Land-
wirtschaft deutlich zu vermindern, sollte die Landwirtschaftskammer NRW ihre Be-
ratungsaktivität der Landwirte für Maßnahmen zum Schutz von Gewässern noch in-
tensivieren oder ggf. Möglichkeiten zur Förderung von Agrarumweltmaßnahmen und 
dem ökologischen Landbau durch das NRW Förderprogramm „Ländlicher Raum“ 
aufzeigen. Zudem sollten auch Ertüchtigungen kommunaler Kläranlagen zur Reduk-
tion von Nährstoffbelastungen beitragen (Bau einer 4. Reinigungsstufe103).  

–––– 
103 Kläranlagen verfügen über drei Klärungsstufen, in denen mechanische, biologische und chemische Verfahren eingesetzt 

werden. Spurenstoffe, wie z. B. Arzneimittel, Kosmetika, Pflanzenschutzmittel, Haushalts- und Industriechemikalien können 
nur durch eine vierte Klärstufe reduziert werden. Dazu gibt es das Verfahren der Ozonung – Verwendung von Ozon als Oxi-
dationsmittel, um die Spurenstoffe weitestgehend abzubauen, oder die Anbindung der Spurenstoffe an Aktivkohle (Aktivkoh-
leadsorption). 
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Gutes Beispiel aus einer anderen Metropolregion:  
Die Isar im Stadtbereich München 
Die Isar durchquert die Stadt München auf einer Länge von fast 14 km zwischen den 
Wehren Großhesselohe und Oberföhringer Wehr. Anfang des 19. Jahrhunderts begann 
man damit, Uferbefestigungen in das Gewässer einzubringen und den Fluss teilweise 
zu kanalisieren. Wehre, Ufermauern und ein künstliches, etwa 150m breites, lineares, 
trapezförmiges Flussbett sollten die Hochwassergefahr für die angrenzenden Stadt-
teile eindämmen. Im 20. Jahrhundert kamen dann weitere regulierende Maßnahmen 
dazu, durch die Nutzung der ersten Wasserkraftwerke. Die ursprüngliche Isar floss vor 
diesen Maßnahmen auch im Münchner Stadtgebiet in einem breiten, sich ständig ver-
lagernden Flussbett mit ausgedehnten Kiesbänken und verzweigten Flussarmen, also 
in einer typisch voralpinen Wildflusslandschaft.  
Seit Anfang 2000 wird die Isar auf einer acht Kilometer langen Strecke im Münchner 
Stadtbereich renaturiert mit dem Ziel, den Hochwasserschutz zu verbessern, der 
Flusslandschaft wieder mehr Raum zu geben und Naturnähe herzustellen sowie den 
Menschen vor Ort mehr Qualität für Freizeit und Erholung zu bieten. Durch teilweise 
Aufweitungen des Flussbetts wurde Platz für Entwicklungs- und Gestaltungsmaßnah-
men geschaffen und der Hochwasserdurchfluss verbessert. Durch flache Ufer, vorge-
lagerte Kiesbänke und -inseln, flachen Rampen aus Steinblöcken und -riegeln mit da-
zwischen liegenden Becken wurde der Isar wieder ein naturnahes Erscheinungsbild 
verliehen. Dadurch verbesserten sich nachweislich auch die Lebensbedingungen und 
die Vielfalt der Lebensräume für die in einem voralpinen Fluss typischen Tier- und 
Pflanzenarten. Seit Sommer 2011 können die Münchener*innen an den nun zugängli-

chen Uferbereichen spazieren gehen und auf den 
Kiesbänken verweilen, spielen und das direkte Na-
turerlebnis genießen. (Stadt München o. J) 
Abbildung: Renaturierte Isar im Süden Mün-
chens  
Quelle: Burkhard Mücke (2014), https://de.wikipe-
dia.org/wiki/Isar-Plan#/media/Datei:Isar_renatu-
riert.jpg, CC BY-SA 4.0 
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5.7 (Urbane) Grün- und Erholungsflächen 

5.7.1 Recht auf (Stadt-)Grün bis zum Jahr 2030: Den Umfang und die Erreichbarkeit 
von Stadtgrün spürbar verbessern  

Laut der Empfehlung der Weltgesundheitsorganisation (WHO) und der Europäischen 
Umweltagentur sollte jede/r Bürger*in im besiedelten Bereich Grünanlagen innerhalb 
eines Radius von 300 Metern erreichen können. In deutschen Großstädten ab 
500.000 Einwohnern ist dieses Ziel im Durchschnitt für jeden Fünften jedoch nicht 
erreichbar (BMUB 2015, S. 71). In Klein- und Mittelstädten ist der Anteil noch größer, 
wobei hier ein höherer Anteil an Hausgärten den Bedarf an Grün abdeckt (ebd.). Die 
WHO nennt für die Grünanlagen eine Mindestgröße von 0,5 bis 1 Hektar. Der britische 
Accessible Natural Green Space Standard in Towns and Cities empfiehlt sogar eine 
Mindestgröße der Grünanlagen von 2 Hektar (je 1.000 Einwohner) (English Nature 
o.J., S. 2). Für das Ruhrgebiet empfiehlt das Wuppertal Institut, sich an diesem ambi-
tionierteren Standard zu orientieren und sich bis zum Jahr 2030 zu einer „Region der 
grünen 5-Minuten-Städte“ zu entwickeln, in der mindestens 2 Hektar große Grünflä-
chen für alle Bewohner*innen innerhalb eines Radius von 300m zu erreichen sind. 
Hierfür sollten sich die Ruhrgebietskommunen auf ein Recht auf (Stadt-)Grün ver-
pflichten, das bis zum Jahr 2030 erreicht werden sollte.104  

Die Ruhrgebietskommunen würden so nicht nur (inter)nationaler Vorreiter beim 
Thema Stadtgrün werden und eine konsequente Strategie der doppelten Innenent-
wicklung umsetzen, sie würden auch den Wünschen und Bedarfen der Bürger*innen 
Rechnung tragen. Spätestens mit der Corona-Pandemie hat sich der Stellenwert von 
Stadtgrün in der Gesellschaft deutlich erhöht. So antworteten beispielsweise 96 Pro-
zent der 14 bis 20-jährigen Bundesbürger*innen bei einer Umfrage anlässlich des 51. 
Internationalen Jugendwettbewerbs "jugend creativ", dass zusätzliches urbanes Grün 
das Wichtigste bei der Umgestaltung von Städten sei (Presseportal 2021). In einer ak-
tuellen repräsentativen forsa-Umfrage gaben zudem 92 Prozent der Befragten an, dass 
sich die Aufenthaltsqualität in den Innenstädten durch mehr Stadtgrün erhöhen 
würde und 70 Prozent würden sich sogar länger in den Innenstädten aufhalten (Bun-
desverband Garten-, Landschafts- und Sportplatzbau e.V. 2021).  

Wie ein erster Weg hin zum Recht auf (Stadt-)Grün aussehen kann, hat die seit 2014 
amtierende Pariser Oberbürgermeisterin Anne Hidalgo aufgezeigt. Sie versprach im 
Kommunalwahlkampf 2020, dass die Stadt für jeden Neugeborenen einen Stadtbaum 
pflanzen wird (Greenpeace Magazin 2020). Auf das gesamte Ruhrgebiet übertragen 
bedeutet dies, jährlich fast 50.000 Bäume zusätzlich im urbanen Raum zu pflanzen 
(RVR 2020c).105 Erreicht werden kann dieses Ziel nur, wenn gleichzeitig die vielfach 

–––– 
104 Um ein solches Ziel politisch zu verabschieden, sollte eine Untersuchung der baulichen, verkehrlichen und infrastrukturellen 

Gegebenheiten durchgeführt werden. Die genannten Zielwerte beziehen sich auf Zielgrößen der WHO, der europäischen 
Energieagentur und dem britischen Accessible Natural Green Space Standards in Towns and Cities. Studien wie Grunewald 
et al. (2016) zeigen, dass entsprechende Ziele grundsätzlich operationalisierbar sind. Es ist zu empfehlen, eine solche Ziel-
definition anhand eines partizipativen Prozesses mit verschiedenen Akteuren aus der Zivilgesellschaft, den Kommunen und 
der Wirtschaft abzustimmen. 

105 Anders als beim Ziel des RVR, 5 Millionen Bäume bis zur Internationalen Gartenausstellung (IGA) 2027 in der Metropole 
Ruhr zu pflanzen (RVR 2021c), geht es hierbei nicht um das Pflanzen von Jungbäumen/Setzlingen in Wald-/Forstgebieten 
wie dem Hohen Mark oder der Haard, sondern um das Pflanzen von Straßen- und Stadtbäumen. Beide Aktionen können 
sich jedoch gut ergänzen.  
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überdimensionierten Gebäude-, Betriebs- und Verkehrsflächen zurückgebaut werden. 
Ebenso gilt es, die vorhandenen Grünflächen im Sinne einer Mehrfachnutzung zu qua-
lifizieren, damit möglichst unterschiedliche Nutzergruppen entsprechende Flächen 
nutzen können. Gepflanzt werden sollten die Bäume zunächst dort, wo die größten 
Grünflächendefizite bestehen oder wo vulnerable Bevölkerungsgruppen leben oder 
sich aufhalten (z.B. Kitas, Schulen, Altenheime etc.).  

Auch im privaten Bereich sollte durch Ordnungsrecht oder Anreize die Ausweitung 
von Stadtgrün gefördert werden. So ist es in einigen Bundesländern (z.B. Baden-Würt-
temberg, Sachsen-Anhalt) und Kommunen (Dortmund, Paderborn) verboten, Schot-
tergärten anzulegen. Die Stadt Wien verpflichtet Bauherren zur Fassadenbegrünung 
(TASPO 2020). Die Stadt Frankfurt fördert die Fassaden- und Dachbegrünung mit ei-
nem Zuschuss von 50 Prozent (Stadt Frankfurt am Main 2021). 

5.7.2 Regionales Flächenmoratorium ab dem Jahr 2025 

Ein Flächenmoratorium ist ein planungs- und ordnungspolitisches Instrument des 
Bundes, das bspw. über das Baugesetzbuch umgesetzt werden könnte (BUND 2016). 
Hierbei geht es darum, die Neuausweisung von Wohn- und Gewerbeflächen auf wach-
sende Städte und Regionen zu beschränken und dafür an anderer Stelle Flächen zu 
entsiegeln bzw. zu renaturieren.  

Überträgt man das Konzept auf die Metropole Ruhr, so bedeutet dies, dass sich alle 
Kommunen verpflichten, die versiegelte Fläche pro Kopf, also insbesondere die Wohn-
bau-, Industrie- und Gewerbeflächen sowie die Straßenverkehrsflächen in der Flä-
chenerhebung gemäß des amtlichen Liegenschaftskataster-Informationssystems (AL-
KIS), auf einem bestimmten Niveau, bspw. von 2025, „einzufrieren“. Diese Regelung 
schließt die Ausweisung von Neubaugebieten nicht aus, legt den Fokus allerdings auf 
die Qualifizierung des Bestands und stoppt so eine weitere Flächenversiegelung. 
Denkbar ist auch ein Zertifikatehandel analog zum europäischen Emissionshandel. 
Kommunen, deren Bevölkerung wächst, erhalten zusätzliche Zertifikate, um den 
Wohnraum- bzw. Gewerbeflächenbedarf zu decken. Darüber hinaus können Kommu-
nen mit den vorhandenen Zertifikaten untereinander handeln. Baut eine Kommune 
bspw. ihre Wohnbau-, Industrie-, Gewerbe- oder Straßenverkehrsflächen zurück oder 
ihre Grün- und Erholungsflächen aus werden Zertifikate frei, die mit anderen Kom-
munen gehandelt werden. Ein entsprechendes Experiment wurde in dem vom Um-
weltbundesamt geförderten Projekt “Planspiel Flächenhandel” erprobt (UBA 2021c).  

Ein erstes Beispiel für ein Teilmoratorium existiert in der Schweiz. Im Bundes-Raum-
planungsgesetz, dem die Bevölkerungsmehrheit 2014 zugestimmt hat, sollen Bauzo-
nen verkleinert und ein verdichtetes, effizienteres Bauen gefördert werden. Es bein-
haltet einen Baustopp in schützenswerten Landschaftslagen, um den Erhalt von Bo-
denflächen und Natur zu erreichen. Zudem müssen die Kantone nachweisen, dass es 
für die ausgewiesenen Bauzonen einen entsprechenden Bedarf gibt (BUND 2016). 
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5.7.3 Wettbewerb “Grünster Stadtteil der Welt” ab dem Jahr 2022 

Grün- und Erholungsflächen stehen zumeist unter einer enormen Nutzungskonkur-
renz, da sich ihr Mehrwert (z.B. Erholung, Gesundheit, Biodiversität) meist nicht oder 
nur sehr eingeschränkt monetarisieren lässt, ihr Pflege- und Bewirtschaftungsauf-
wand jedoch sehr wohl. Umso wichtiger ist es, diesen Mehrwert zu erleben. Es sollte 
daher, möglichst bis zum Jahr 2022, ein ruhrgebietsweiter Wettbewerb ausgelobt wer-
den, der das Ziel verfolgt, Stadtgrün in quantitativer wie qualitativer Perspektive in 
einem Bestandsquartier zu fördern. Analog zum Wettbewerb InnovationCityRuhr 
(ICRuhr) im Bereich des Klimaschutzes (minus 50% der CO2-Emissionen innerhalb 
von 10 Jahren) sollten besonders ambitionierte Ziele verfolgt werden, so z.B., dass bis 
zum Jahr 2030 alle kommunalen Gebäude über Dach- und Fassadenbegrünungen ver-
fügen. Ebenso sollten bis zum Jahr 2030 kleinere Grünflächen (0,5-1 ha) in einem 
150m Radius erreichbar sein. Damit würde der Wettbewerbs-Stadtteil die Zielgrößen 
der WHO deutlich übertreffen. Weitere Ziele eines solchen Wettbewerbs sollten ein 
entsprechender Rückbau der Verkehrsflächen sowie die Regenwasserabkopplung im 
Sinne des Schwammstadt-Konzepts106 sein. Ähnlich wie bei ICRuhr sollte ab 2030 mit 
dem Roll-out begonnen werden, sodass auch andere Ruhrgebietskommunen von den 
Erfahrungen profitieren können. 
 

Gutes internationales Beispiel:  
St. Kjeld´s Neighbourhood in Kopenhagen, Dänemark  
 
Der 105 Hektar große Stadtteil St. Kjeld liegt im Norden des Kopenhagener Stadt-
zentrums. Die ca. 24.000 Einwohnerinnen und Einwohner von St. Kjeld erleben häu-
fig Überschwemmungen, die durch Starkregenereignisse und Sturmfluten ausgelöst 
werden und zu hohen Sachschäden führen. Das extreme Überflutungsrisiko in die-
sem Gebiet ist eine Folge der starken Versiegelung und des Fehlens von Vegetation 
und Grünflächen im Stadtteil. Nach einem Starkregen im Jahre 2011, der einen Scha-
den von rund 1,5 Millionen Euro verursachte, erarbeitete die Stadt Kopenhagen einen 
Klimaanpassungsplan und wählte St. Kjeld als Pilotgebiet aus, um die Klimaresilienz 
im Quartier zu stärken und so die Lebensqualität vor Ort zu verbessern. Zahlreiche 
Maßnahmen, wie z.B. unterirdische Wassersammelsysteme, Grünflächen zum Auf-
fangen des Regenwassers oder auch Wassernebel zur Kühlung bei Hitzewellen sollen 
als “Grüne Strategie” dazu beitragen, den Stadtteil zukünftig vor Überflutung und 
Überhitzung zu schützen. 
(Tredje Natur 2021) 

–––– 
106 Das Schwammstadt-Konzept ist ein städtebauliches Konzept, bei dem Regenwasser nicht direkt in das Kanalsystem geleitet, 

sondern lokal (zwischen-)gespeichert wird. Durch die Abkopplung des Regenwassers soll das Kanalsystem entlastet wer-
den. Mulden, Rigolen, Grünflächen (grüne Infrastruktur) erlauben eine Regenwasserversickerung vor Ort. Gleichzeitig kann 
über Bäume, Fassaden-/Dachbegrünung ein Teil des Wassers zwischengespeichert und verdunstet werden, was zur Küh-
lung der Stadt beiträgt. 
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6 Zusammenfassung und Ausblick 
Die Studie zeigt, dass nachhaltige Entwicklung mit ihren Umweltqualitätszielen prin-
zipiell die gleichen Anforderungen an eine „grüne Industrieregion“ stellt wie an jede 
andere Region auch. Die Herausforderungen für eine nachhaltigkeitsorientierte 
Wende liegen für Industrieregionen aufgrund ihrer spezifischen historischen und ge-
genwärtigen Ausgangsbedingungen (z.B. energie- und ressourcenintensive Indust-
rien, Schadstoffemissionen in Luft, Boden und Gewässer) in vielen Bereichen weitaus 
höher als für andere Regionen – beispielsweise hinsichtlich der Reduzierung von 
Treibhausgasemissionen aufgrund der energieintensiven Industrien (Stahlproduk-
tion) oder hinsichtlich der Wiederherstellung eines guten ökologischen Zustands/Po-
tenzials der Fließgewässer aufgrund der massiven Beanspruchung und Veränderung 
der Fließgewässer durch Industrialisierung (Bergbau und Stahlproduktion) und Sied-
lungswachstum.  

Gleichzeitig bedeutet dies: Gerade wenn es in der Metropole Ruhr mit ihren besonde-
ren Bedingungen als Industrie- und Metropolregion gelingt, den ganzheitlichen Pfad 
einer nachhaltigen Entwicklung ambitioniert, zielorientiert und beschleunigt zu be-
schreiten, kann ein erfolgreicher Transformationsprozess der Metropole Ruhr eine 
wichtige Blaupause für viele andere Industrie- und Metropoleregionen weltweit lie-
fern: durch eine klimaneutrale Strahlindustrie, umfangreich renaturierte Gewässer 
und einen durch die Umweltwirtschaft gestärkten Strukturwandel hin zu einer „grü-
nen Industrieregion“.  

6.1 „Definition“ einer grünen Industrieregion: Leitbild, Indikatoren und Ziele  
Um darstellen zu können, was unter einer „grünen Industrieregion“ zu verstehen ist, 
wurde in einem ersten Schritt eine allgemeingültige Beschreibung einer „grünen In-
dustrieregion“ entwickelt. Das allgemeingültige, auf die Metropole Ruhr angewende-
tes Leitbild ist entlang der sieben Handlungsfelder Klima, Energie, Verkehr, Industrie, 
Umwelt & Gesundheit, Biodiversität & Landökosysteme sowie Städte & Siedlungen 
strukturiert. Es wird durch ein Set aus 35 Nachhaltigkeitsindikatoren und dazu beste-
henden Zielen bzw. Zielvorschlägen unterschiedlicher Ebenen107 konkretisiert.  

Das Set aus 35 Indikatoren repräsentiert dabei ein im Vergleich zur Deutschen Nach-
haltigkeitsstrategie (72 Indikatoren/Ziele) und zur Landes-Nachhaltigkeitsstrategie 
NRW (67 Indikatoren/Ziele) fokussiertes Indikatorenset. Im Vergleich zum ersten 
RVR-Umweltindikatorenbericht (15 Indikatoren; vgl. RVR 2017a) und zweiten RVR-
Umweltindikatorenbericht (20 Indikatoren; vgl. RVR geplante Veröffentlichung 2021) 
ist das Indikatorenset erweitert. Die Auswahl relevanter Indikatoren bewegt sich 
grundsätzlich stets in einem Spannungsfeld zwischen Differenziertheit und Angemes-
senheit, bei der auch Aspekte wie Machbarkeit und Kommunizierbarkeit im politisch-
praktischen Planungsprozess zu berücksichtigen sind (Wuppertal Institut nach RVR, 
geplante Veröffentlichung 2021). Mit der Auswahl von 35 Indikatoren für die sieben 
untersuchten Handlungsfelder wurde diesem Umstand Rechnung getragen und 

–––– 
107 Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie, Nachhaltigkeitsstrategie NRW, Umweltqualitätsziele z.B. von der Weltgesundheitsorgani-

sation (WHO) oder von Umweltverbänden, bestehende Ziel-Vorschläge für die Metropole Ruhr. 



Studie „Grünste Industrieregion der Welt“ Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie gGmbH 

112 | Wuppertal Institut 

einerseits ein umfassendes, aber andererseits noch handhabbares Indikatorenset ent-
wickelt. 

Aus dem Set der 35 Indikatoren wurden sieben ausgewählte Kernindikatoren (ein In-
dikator je Handlungsfeld) für die Metropole Ruhr vertiefend aufbereitet. Bei der Dar-
stellung der sieben Kernindikatoren ist zu berücksichtigen, dass es sich hierbei um 
einen stark reduzierten Ausschnitt der Umweltsituation im Ruhrgebiet sowie den in 
diesen Bereichen bestehenden Potenzialen für die weitere Entwicklung handelt. Den-
noch werden mit den sieben dargestellten Kernindikatoren unterschiedliche Aspekte 
adressiert, die zentrale  Themen für die Entwicklung einer grünen Industrieregion 
wiedergeben. 

6.2 „Von grün nach grau nach grün“: Verortung der Metropole Ruhr  
Die sieben Kernindikatoren zeichnen ein differenziertes Bild für die Metropole Ruhr 
– sowohl hinsichtlich ihrer bisherigen Entwicklung und des Status Quo, als auch hin-
sichtlich bestehender Leuchtturmprojekte und der Potenziale für die weitere Entwick-
lung. Die folgende Tabelle 6-1 gibt einen Überblick zur Einschätzung der Potenziale 
der Metropole Ruhr, sich in den jeweiligen Kernindikatoren zu einer internationalen 
Vorreiterregion zu entwickeln – insgesamt (Pflanzenpiktogramme) und in Teilberei-
chen je Kernindikator. Im Ergebnis zeigt sich, dass das prinzipielle Potenzial, sich in 
den Kernindikatoren zu einer Vorreiterregion zu entwickeln, für zwei der sieben Indi-
katoren als niedrig eingeschätzt wird, für drei Indikatoren als mittel und für zwei In-
dikatoren als hoch. Je Indikator können jeweils ein bis zwei Teilbereiche benannt wer-
den, in denen die Metropole Ruhr themenspezifische Potenziale aufweist, sich zu einer 
Vorreiterregion zu entwickeln.  

Indikator Potenzial als Vorreiterregion 
Im gesamten  

Indikatorbereich 
In Teilbereichen 

Gering Mittel Hoch 
Klima:  
Treibhausgas- 
emissionen 

   

n Klimaneutrale (Stahl-)Industrie: weil  
o das Ruhrgebiet über Wasserstoff-Kompetenzen und -

potenziale verfügt,  
o sich die Stahlkonzerne ArcelorMittal Deutschland und 

thyssenkrupp 2019 die Ziele gesetzt haben, bis 2050 
klimaneutral zu sein, 

o in einer treibhausgasneutralen Stahproduktion die 
Chance einer Vorreiterposition in einem für Klimaschutz 
weltweit wichtigen Industriezweig liegt. 

Energie:  
Anteil erneuerba-
rer Energien 

   

n Solarenergie auf Dächern und Balkonen: weil 
o es eine relevante Strategie für einen dicht besiedelten 

Ballungsraum darstellt, 
o damit gemachte Erfahrungen und Fördermechanismen 

aus der InnovationCity Ruhr übernommen und 
ausgeweitet werden können, 

o die Chance besteht, in einem für viele andere Metropol- 
und Ballungsräume wichtigen Handlungsfeld eine 
Vorreiterrolle einzunehmen. 
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n Fernwärme: weil 
o es in der Metropole Ruhr bereits heute ein gut 

ausgebautes Fernwärmenetz gibt, bei dem der Anteil 
erneuerbarer Energien kontinuierlich ausgebaut wird, 

o Abwärmepotenziale der Industrie gezielt genutzt 
werden können. 

Verkehr:  
Modal Split des 
Verkehrsaufkom-
mens und des  
Verkehrsaufwands 

   

n Regionales Radwegenetz: weil 
o Radfahren im Trend liegt und durch die Elektrifizierung 

von Fahrrädern auch weite Strecken (z.B. zum Pendeln) 
leichter zurückgelegt werden können, 

o es mit dem Radschnellweg Ruhr (RS1) bereits ein erstes 
Modellprojekt für einen regionalen Radweg gibt, 

o mit einem regionalen Radwegenetz an gute Beispiele 
aus anderen Regionen angeschlossen werden kann  
(z.B. Kopenhagen). 

o Um ein regionales Radwegenetz mit Vorreitercharakter 
und hinsichtlich der Erfordernisse eines beschleunigten 
Klimaschutzes zu realisieren, bedarf es jedoch einer 
deutlich schnelleren und großmaßstäblicheren 
Realisierung des Vorhabens. 

Industrie:  
Anzahl der Be-
schäftigten in der 
Umweltwirtschaft    

n Dekarbonisierung der Grundstoffindustrien: weil 
o diese Industrien bei der aus Klimaschutzgründen 

notwendigen Dekarbonisierung auch der 
Umweltwirtschaft zugerechnet werden können. 

n Neugründungen von Unternehmen: weil 
o auf Kompetenzen aus einer dichten Hochschul- und 

Forschungslandschaft aufgebaut werden kann, 
o auf bestehende Expertisen und Netzwerke aufgebaut 

werden kann (z.B. Wasserwirtschaft, Greentech.Ruhr-
Netzwerk). 

Umwelt &  
Gesundheit:  
Stickstoffdioxid-
emissionen (NO2)    

n Nutzung von Elektromobilität und Wasserstofftechnologien 
bei Nutzfahrzeugen: weil 
o die Nutzung von Elektromobilität für (leichte) 

Nutzfahrzeuge und von Wasserstoff für schwere 
Nutzfahrzeuge/ÖPNV noch in den Anfängen liegt, 

o die Metropole Ruhr über Wasserstoffkompetenzen und -
potenziale verfügt. 

Biodiversität & 
Landökosysteme:  
Ökologischer/s  
Zustand/Potenzial 
und chemischer 
Zustand  
der Fließgewässer 

   

n Renaturierung der Fließgewässer: weil 
o die Metropole Ruhr mit dem Generationenprojekt 

Emscher-Umbau schon seit 1992 an der 
Wiederherstellung naturnaher Gewässer arbeitet, 

o renaturierte Fließgewässer in der Metropole Ruhr in 
einem ganzheitlichen Ansatz auch als Impulsgeber für 
die regionale Klimafolgenanpassung, Bildungsarbeit, den 
regionalen Freizeitwert und die soziale Integration im 
Rahmen städtebaulicher Maßnahmen genutzt werden. 

Städte &  
Siedlungen:  
Grün- und  
Erholungsflächen    

n Regionale Grünzüge: weil 
o schon seit den 1920er Jahren an der Sicherung und 

Entwicklung regionaler Grünzüge gearbeitet wird, 
o die Internationale Bauausstellung (IBA) Emscher Park 

schon seit 1989 zur Entwicklung überzeugender 
Beispiele für Industrienatur und -kultur geführt hat  
(z.B. Landschaftspark Duisburg-Nord) 

Tabelle 6-1: Überblick: Einschätzung des Potenzials der Metropole Ruhr, sich in den dargestellten Indi-
katoren zu einer Vorreiterregion zu entwickeln – insgesamt und in Teilbereichen  
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Für zwei der sieben Kernindikatoren wird nur ein niedriges Potenzial geschätzt, 
sich im gesamten Kernindikator zu einer Vorreiterregion zu entwickeln, nämlich dem 
„Anteil erneuerbarer Energien“ und dem „Modal Split des Verkehrsaufkommens und 
des Verkehrsaufwands“.  

Beim Anteil erneuerbarer Energien ergibt sich die geringe Potenzialeinschätzung 
aufgrund des grundsätzlich relativ geringen endogenen Potenzials eines Ballungs-
raums, einen ausreichenden Anteil der benötigten Energieversorgung aus erneuerba-
ren Energien innerhalb der eigenen Region zu erzeugen. Dies bedeutet jedoch nicht, 
dass das Erreichen eines hohen Anteils erneuerbarer Energien hier nicht möglich ist, 
sondern es müssen die richtigen Strategien zur notwendigen Erhöhung des erneuer-
bare Energien-Anteils umgesetzt werden, die nicht ohne Kooperationen mit benach-
barten Regionen zur Versorgung aus erneuerbaren Energien auskommen werden (vgl. 
Indikatoren „Anteil erneuerbarer Energien“ und „Treibhausgasemissionen“). In zwei 
Teilbereichen besteht nämlich durchaus ein spezifisches Potenzial der Metropole 
Ruhr, sich zu einer Vorreiterregion zu entwickeln – nämlich einerseits, wenn es der 
Metropole Ruhr als in weiten Teilen dicht besiedelter Ballungsraum gelingt, die Solar-
energie auf Dächern und Balkonen ambitioniert auszubauen und andererseits hin-
sichtlich der Weiterentwicklung des heute schon gut ausgebauten Fernwärmenetzes 
(vgl. Tabelle 6-1).  

 

Abbildung 6-1: Skizzenhafte Verortung des Umweltindikators „Erneuerbare Energien“ für die Metropole 
Ruhr auf einer Entwicklungslinie der Umweltqualität „von grün nach grau nach grün“   
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Dem Liniendiagramm zugrunde liegende Annahmen und Setzungen: 
n Gestrichelte Linie: Ungefähre Entwicklung der „klassischen“ regenerativen Energien aus Wind-, 

Wasser- oder Muskelkraft. Wesentliche Einflussfaktoren in Deutschland: Zunehmender Einsatz 
der Dampfmaschine ab dem 18. Jahrhundert, die industrielle Revolution im 19. Jahrhundert, 
Massenmotorisierung ab den 1950er Jahren (Heinrich 2017; Statista 2021b). 

n Durchgezogene Linie: Erneuerbare Energien im Sinne der heutigen Energieversorgung (z.B. Pho-
tovoltaik, Windkraftanalgen). Darstellung einer erforderlichen nachhaltigen Entwicklung mit ei-
ner deutlich beschleunigten Steigerung des Anteils erneuerbarer Energien bis zum Jahr 2035 und 
darüber hinaus. 

n Verortung des Indikators in einem niedrigen Bereich der Umweltqualität, aber schon auf der an-
steigenden Kurve, weil erst ein geringer Anteil erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch 
vorliegt, bei geringer Steigungsrate (2,5% in 2012; 2,7% in 2017) (Indikator „Erneuerbare Ener-
gien“). 

 

Das Liniendiagramm in Abbildung 6-1 stellt skizzenhaft dar, wo der Indikator „Erneu-
erbare Energien“ auf einer Entwicklungslinie „von grün nach grau nach grün“ unge-
fähr zu verorten ist (siehe Kapitel 0 zur grundsätzlichen Erläuterung der Liniendia-
gramme). Abbildung 6-8 stellt die skizzenhafte Verortung aller Indikatoren einander 
gegenüber. 

Für den Indikator der Verkehrsmittelanteile (Modal Split) am Verkehrsauf-
kommen und Verkehrsaufwand wird ein niedriges Vorreiter-Potenzial einge-
schätzt, weil die bisherigen Entwicklungen noch in die falsche Richtung gehen: mit 
einem steigenden Anteil an motorisiertem Individualverkehr (vgl. Indikator „Modal 
Split“) und gegenläufigen Maßnahmen wie die Streckenstilllegungen der Straßenbahn 
in Mülheim (WAZ 2015; lokalkompass 2019). Und dies obwohl die Metropole Ruhr 
prinzipiell günstige Voraussetzungen für eine nachhaltigkeitsorientierte Verkehrsge-
staltung besitzt (z.B. Metropolregion, polyzentrale Struktur, häufig kurze Wege mög-
lich aufgrund einer hohen Dichte an Versorgungseinrichtungen gerade in den städti-
schen Kernräumen). Einzelne Aspekte deuten zudem darauf hin, dass gerade in den 
letzten Jahren auch im Ruhrgebiet ein Umdenken stattfindet und das Einleiten einer 
Verkehrswende prinzipiell möglich erscheint, wie etwa durch die Entwicklung eines 
regionalen Mobilitätskonzepts und eines Konzepts zur Erweiterung des Radschnell-
wegs Ruhr (RS1) zu einem regionalen Radschnellwegenetz.  

Auf der Zeitachse kommt dieser mögliche Wendeprozess jedoch relativ spät – im Ver-
gleich zu anderen Städten, die schon seit wesentlich längerer Zeit ambitionierte Stra-
tegien zur Verkehrsverlagerung verfolgen und umsetzen (z.B. die Stadt Wien seit An-
fang der 1990er Jahre, vgl. Müller & Reutter 2021). Mit einer spät eingeleiteten Ver-
kehrswende steht die Metropole Ruhr nicht alleine da, wodurch weiterhin durchaus 
die Möglichkeit besteht, sich noch positiv zu entwickeln und – neben einem ganzheit-
lichen Wendeansatz – sich insbesondere in Teilbereichen gegenüber anderen Regio-
nen hervorzuheben.  

Hierfür bedarf es allerdings eines grundlegenden ambitionierten und zielorientierten 
Kurswechsels sowie einer klugen Kombination aus Quick-Win-Maßnahmen (z.B. Pop-
up-Radwegenetz) und langfristigen, strukturverändernden Maßnahmen (z.B. Ausbau 
des Straßenbahnnetzes). Dafür sollte das derzeit bestehende Gelegenheits- und Not-
wendigkeitsfenster für Beschleunigungsprozesse proaktiv genutzt werden (siehe 
nächsten Abschnitt). 
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Abbildung 6-2: Skizzenhafte Verortung des Umweltindikators „Modal Split“ für die Metropole Ruhr auf 
einer Entwicklungslinie der Umweltqualität „von grün nach grau nach grün“   

Dem Liniendiagramm zugrunde liegende Annahmen und Setzungen: 
n Massenmotorisierung ab den 1950er Jahren (Heinrich 2017; Statista 2021b). 
n Verortung des Indikators in einer noch absteigenden Kurve vor einem möglichen Wendepunkt 

aufgrund des noch weiter zunehmenden Anteils des motorisierten Individualverkehrs (Verkehrs-
aufkommen und Verkehrsaufwand, vgl. Indikator „Modal Split“). 

n Stark ansteigende künftige Entwicklungslinie für einen nachhaltigen Transformationspfad bis 
2035 und darüber hinaus aufgrund beschleunigter Klimaschutz- und Nachhaltigkeitserforder-
nisse. 

 

Eine deutliche Beschleunigung sollte dabei insbesondere das Vorhaben erfahren, ein 
regionales Radschnellwegenetz zu entwickeln, einschließlich einer sehr viel schnelle-
ren Weiterentwicklung des Radschnellwegs Ruhr (RS1). Bei einer zügigen Umsetzung 
des Vorhabens besteht das prinzipielle Potenzial, an andere internationale Vorreiter-
regionen aufzuschließen (z.B. Kopenhagen) (vgl. Tabelle 6-1). 
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Ein mittleres Potenzial als Vorreiterregion wird für die drei Kernindikatoren 
„Treibhausgasemissionen“, „Stickstoffdioxidemissionen“ sowie „ökologischer und 
chemischer Zustand der Fließgewässer“ geschätzt. 

 

Abbildung 6-3: Skizzenhafte Verortung des Umweltindikators „Treibhausgasemissionen“ für die Metro-
pole Ruhr auf einer Entwicklungslinie der Umweltqualität „von grün nach grau nach grün“  

 

Dem Liniendiagramm zugrunde liegende Annahmen und Setzungen: 
n Zunehmende Treibhausgasemissionen im Zuge der Elektrifizierung, Industrialisierung, Mas-

senmotorisierung und veränderter Lebensstile. 
n Verortung des Indikators in einer beginnenden steigenden Kurve aufgrund abnehmender 

Treibhausgasemissionen (vgl. Indikator „Treibhausgasemissionen“). 
n Stark ansteigende künftige Linie für einen nachhaltigen Transformationspfad bis 2035 und dar-

über hinaus aufgrund beschleunigter Klimaschutzerfordernisse mit massiven Reduktionen der 
Treibhausgasemissionen. 

 

Beim Indikator „Treibhausgasemissionen“ ergibt sich das mittlere Potenzial im 
Gesamtindikator daraus, dass einerseits aufgrund der energieintensiven Industrien 
aktuell noch besonders hohe THG-Emissionen reduziert werden müssen und bisher 
hinsichtlich der Dringlichkeit, die Treibhausgase massiv zu reduzieren erst relativ ge-
ringe Mengen an Treibhausgasemissionen abgebaut wurden. Hier gibt es also noch 
sehr viel zu tun – und das in allen Bereichen, in denen die Treibhausgasemissionen 
verringert werden müssen (also Energiewirtschaft, Gebäude, Industrie, Landwirt-
schaft, Landnutzung, Verkehr). Andererseits besteht in der Metropole Ruhr durchaus 
das Potenzial, sich durch die Nutzung der vorhandenen (grünen) Wasserstoffkompe-
tenzen und -potenziale insbesondere im Bereich der klimaneutralen (Stahl-)Industrie 
zu einer internationalen Vorreiterregion zu entwickeln (vgl. Tabelle 6-1).  
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Das geschätzte mittlere Potenzial beim Indikator „Stickstoffdioxidemissionen 
(NO2)“ basiert auf den bisher positiven Entwicklungen zur Reduzierung der NO2-
Emissionen, die einem deutschlandweiten Trend entsprechen, und den ruhrge-
bietsspezifischen Potenzialen zum Einsatz (grüner) Wasserstofftechnologien im In-
dustriesektor und in dafür geeigneten Bereichen des Verkehrssektors (insbesondere 
bei bisher in der Regel dieselbetriebenen schweren Nutzfahrzeuge, ÖPNV). Auch 
durch den ambitionierten Einsatz von Elektromobilität für leichte Nutzfahrzeuge der 
kommunalen Flotte und den Ausbau der dazu benötigten Ladeinfrastruktur bestehen 
Potenziale, sich gegenüber anderen Regionen positiv zu entwickeln (Jansen & Reutter 
2020) (vgl. Tabelle 6-1). 

 

Abbildung 6-4: Skizzenhafte Verortung des Umweltindikators „Stickstoffdioxid (NO2)“ für die Metropole 
Ruhr auf einer Entwicklungslinie der Umweltqualität „von grün nach grau nach grün“   

Dem Liniendiagramm zugrunde liegende Annahmen und Setzungen: 
n Zunehmende Stickstoffdioxidemissionen im Zuge der Industrialisierung sowie der Massenmoto-

risierung ab den 1950er Jahren (Statista 2021b). 
n Verortung des Indikators in der aufsteigenden Kurve aufgrund abnehmender Stickstoffdioxide-

missionen. Da die aktuell eingehaltenen Grenzwerte ein Effekt des Corona-bedingten verringer-
ten Verkehrsaufkommens (2020/2021) sein können und auch unter dem Grenzwert liegende 
Stickstoffdioxidemissionen gesundheitsgefährdend sind, wird der Indikator noch im „grauen“ 
Bereich verortet. 

n Weiterhin ansteigende künftige Linie für einen nachhaltigen Transformationspfad bis 2035 und 
darüber hinaus. 

 
 

  

20351800 2021
Zeitachse

U
m
w
el
tq
ua
lit
ät

Skizzenhafte Verortung des Indikators für die Metropole Ruhr

Hoch
(+)

Niedrig
(-)

Indikator „Stickstoffdioxid (NO2)“

1900

Symbol für die Unterbrechung der Kontinuität der Zeitachse, 
da die Zeitabstände nicht proportional dargestellt werden

Hohe Umweltqualität einer 
„grünen Industrieregion“

Hohe Umweltqualität 
einer vorindustriellen Region



Studie „Grünste Industrieregion der Welt“ Zusammenfassung und Ausblick 

Wuppertal Institut | 119 

Beim Indikator „ökologischer Zustand/ökologisches Potenzial und chemi-
scher Zustand der Fließgewässer“ weist die Metropole Ruhr bereits eine Schlüs-
selmaßnahme von herausragender internationaler Strahlkraft auf: Das Dekadenpro-
jekt des Emscher-Umbaus. Im Teilbereich der Renaturierung der Fließgewässer be-
sitzt die Metropole Ruhr damit das Potenzial einer Vorreiterregion – und hat diese 
vielleicht bereits erreicht (zur detaillierten Beurteilung wäre eine systematische Ver-
gleichsstudie mit anderen Industrieregionen notwendig). Die Analyse der Daten zum 
ökologischen Zustand/Potenzial zeigen jedoch gleichzeitig, dass es noch viele Jahre 
und sogar Jahrzehnte dauern wird, bis im Emscherflusssystem und in den weiteren 
Fließgewässern des Ruhrgebiets wieder ein „guter ökologischer Zustand“ (bzw. Poten-
zial) erreicht sein wird. Das von der Europäischen Kommission vorgegebene Nach-
frist-Zieljahr 2027 zum Erreichen des guten ökologischen/chemischen Zustands bzw. 
Potenzials wird deshalb in vielen Fließgewässerabschnitten erst mit erheblicher Ver-
zögerung deutlich nach 2027 erreicht – weshalb das Gesamtpotenzial als Vorreiterre-
gion im Kernindikator als „mittel“ eingeschätzt wird. 

 

Abbildung 6-5: Skizzenhafte Verortung des Umweltindikators „Ökologischer/chemischer Zustand der 
Fließgewässer“ für die Metropole Ruhr auf einer Entwicklungslinie der Umweltqualität 
„von grün nach grau nach grün“   

 

Dem Liniendiagramm zugrunde liegende Annahmen und Setzungen: 
n Verschlechterung des ökologischen und chemischen Zustands der Fließgewässer durch die In-

dustrialisierung und den Siedlungszuwachs des Ruhrgebiets, mit einer beschleunigten Entwick-
lung ab Anfang des 19. Jahrhunderts; bis 1850 gab es im Ruhrgebiet fast 300 Zechen (Huske nach 
Tiedt 2009); zwischen 1850 und 1905 verzehnfachte sich die Bevölkerung im Ruhrgebiet fast von 
360.000 auf etwas mehr als drei Millionen Einwohner*innen (Neumayer 2016). 

n 1911: Beschreibung der Ruhr durch den Zoologen August Thienemann als „braunschwarze Brühe 
[…], die stark nach Blausäure riecht, keine Spur von Sauerstoff enthält und absolut tot ist“ (Thie-
nemann nach Korsten 2017). 
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n 1899: Gründung der Emschergenossenschaft u.a. mit dem Ziel der Abwasserreinigung (EGLV 
o.J.); Renaturierung der Emscher seit 1992 im Rahmen des Emscher-Umbaus (EGLV 2021a, b) 

n 1926: Gründung des Lippeverbands (EGLV 2014) 
n Verortung des Indikators auf einer aufsteigenden Entwicklungslinie aufgrund der bereits erfolg-

ten Verbesserungen beim ökologischen/chemischen Zustand der Fließgewässer und weiterhin 
notwendigen Verbesserungen zum Erreichen eines „guten ökologischen Zustands/Potenzials“ 
bzw. „guten chemischen Zustands“ (vgl. Indikator „Fließgewässer“). 

n Darüber hinaus gibt es weitere Strategien und Maßnahmen zur weiteren Renaturierung der Fließ-
gewässer (vgl. z.B. das Programm Lebendige Lippe unter https://www.eglv.de/lippe/lebendige-
lippe). 

 

Für zwei Indikatoren schätzt die Studie ein hohes Potenzial, sich zu einer weltwei-
ten Vorreiterregion zu entwickeln – oder diesen Status vielleicht sogar schon erreicht 
zu haben: Bei der Anzahl den Grün- und Erholungsflächen und bei den Beschäftigten 
in der Umweltwirtschaft. 

Bei den „Grün- und Erholungsflächen“ ergibt sich das hoch eingeschätzte Vorrei-
terpotenzial daraus, dass die Metropole Ruhr auf eine lange, mehr als hundertjährige 
Tradition der Förderung und Entwicklung zurückblicken kann – angefangen in den 
1920er Jahren bei der Freiraumsicherung durch die so genannten „Regionalen Grün-
züge“ des damaligen Siedlungsverbands Ruhrkohlenbezirk und maßgeblich fortge-
führt durch die Internationale Bauausstellung (IBA) Emscher Park (1989-1999), als 
deren Ergebnis auf mehr als 800 Quadratkilometern landschaftsplanerische und städ-
tebauliche Projekte für den ökologischen, wirtschaftlichen und kulturellen Umbau re-
alisiert wurden (BBSR o.J.). Bei den regionalen Grünzügen besteht das Potenzial, dass 
sich die Metropole Ruhr in diesem Teilbereich zu einer Vorreiterregion entwickelt 
oder diese Position vielleicht schon erreicht hat.108 Revierparks, Industriekultur und 
Industrienatur zählen heute zu den anerkannten Markenzeichen der Metropole Ruhr, 
die häufig durch Flächenrecyclings entstanden sind. Die derzeitigen Prozesse in der 
Metropole Ruhr halten weitere erhebliche Entwicklungspotenziale bereit (z.B. Leit-
projekte „Grüne Infrastruktur 2030“109 und „Klimaresiliente Region mit internationa-
ler Strahlkraft“110 der Ruhr-Konferenz 2018). Für die weitere Transformation der Met-
ropole Ruhr wird es künftig auch um ein erweitertes Verständnis der Kategorie „Grün- 
und Erholungsflächen“ gehen – im Sinne von mehr Grün im Straßenraum sowie Dach- 
und Fassadenbegrünungen als stadtklimatisch kühlende und die Luft reinigende 
Stadtgrünelemente und die Biodiversität fördernde „wilde“ Grünelemente. 

–––– 
108 Zur detaillierten Beurteilung wäre eine wünschenswerte systematische Vergleichsstudie mit anderen Industrieregionen erfor-

derlich. 
109 Laufzeit 2020-2024 (ab 2025 Fortführung wesentlicher Elemente im Regelbetrieb) (MULNV NRW o.J.e) 
110 Laufzeit 2020-2030 (nach Evaluation ggf. Fortführung bis 2040) (MULNV NRW o.J.b) 
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Dem Liniendiagramm zugrunde liegende Annahmen und Setzungen: 
n Verschlechterung der Verfügbarkeit und Qualität von Grün- und Erholungsflächen im Zuge der 

Industrialisierung des Ruhrgebiets. 
n Wendepunkt und Verbesserungen ab den 1920er Jahren durch die Sicherung von Freiräumen in 

Form von so genannten „Regionalen Grünzügen“ durch den damaligen Siedlungsverband Ruhr-
kohlebezirk. Weitere maßgebliche Verbesserungen durch die Internationale Bauausstellung 
(IBA) Emscher Park (1989-1999). 

n Verortung des Indikators aufgrund der frühzeitigen Maßnahmen zur Entwicklung und Verbesse-
rung der Grün- und Erholungsflächen im „grünen Bereich“ mit weiteren Entwicklungspotenzia-
len (z.B. im Rahmen der Offensive Grüne Infrastruktur 2030) sowie im Stadtraum (z.B. Straßen-
grün, Dach-/Fassadenbegrünungen). 

Abbildung 6-6: Skizzenhafte Verortung des Umweltindikators „Grün- und Erholungsflächen“ für die 
Metropole Ruhr auf einer Entwicklungslinie der Umweltqualität „von grün nach grau nach 
grün“   

 

Bei der Anzahl der Beschäftigten in der Umweltwirtschaft gehen die bisheri-
gen Entwicklungen in die richtige Richtung zum Erreichen der Ziel-Vorschläge. Zu-
dem kann auf eine hohe Expertise in der Region aufgebaut werden (z.B. in den Berei-
chen Wasserstoff und Wasserwirtschaft, dichte Hochschul- und Forschungsland-
schaft), auf bestehende Cluster und Netzwerke (z.B. Netzwerk Greentech.Ruhr) und 
eine gesteigerte Dynamik bei Unternehmensneugründungen, bei denen Ansätze der 
Umweltwirtschaft als Gemeinschaftswerk unterschiedlichster Akteure proaktiv geför-
dert werden. Größere Strukturprogramme für die kommenden Jahre bieten weitere 
Potenziale und sollten proaktiv für die weitere Stärkung der Umweltwirtschaft genutzt 
werden (Ruhr-Konferenz 2018 mit 74 Projekten unterschiedlicher Laufzeit bis zum 
Jahr 2034, 5-Standorte-Programm 2020-2038). Ruhrgebietsspezifische Potenziale in 
Teilbereichen bestehen insbesondere bei der Dekarbonisierung der Grundstoffindust-
rien und der Neuansiedlung von Unternehmen (vgl. Tabelle 6-1). 
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Abbildung 6-7: Skizzenhafte Verortung des Umweltindikators „Erwerbstätige in der Umweltwirtschaft“ 
für die Metropole Ruhr auf einer Entwicklungslinie der Umweltqualität „von grün nach 
grau nach grün“   

Dem Liniendiagramm zugrunde liegende Annahmen und Setzungen: 
n Entwicklung der Umweltschutzwirtschaft zunächst im Bereich des nachsorgenden Umweltschut-

zes (Trinkwasserversorgung, Abwasser- und Abfallentsorgung, nachgeschaltete Emissionsmin-
derungstechnologien in der Industrie). 

n Seit 2006 erweitertes Verständnis der Umweltwirtschaft auch als vorsorgender und integrierter 
Umweltschutz. 

n Verortung des Indikators im „grünen Bereich“ aufgrund der starken Ist-Situation und positiver 
Entwicklungstendenzen. 

n Zahlreiche Projekte und Initiativen deuten auf ein hohes Potenzial für eine positive künftige Ent-
wicklung der Metropole Ruhr hin. 
(vgl. Indikator „Erwerbstätige in der Umweltwirtschaft“) 

 

 

Insgesamt zeigt sich, dass die Metropole Ruhr in einigen Bereichen schon weit gekom-
men ist. In anderen Bereichen besteht demgegenüber noch dringender Nachholbe-
darf. Die zusammenfassende Abbildung 6-8 verdeutlicht diese Gesamteinschätzung 
über die sieben Umweltindikatoren hinweg. Allen Bereichen gemein ist, dass weiter-
hin sehr große Anstrengungen für eine nachhaltige Entwicklung notwendig sind – bis 
zum Jahr 2035 und darüber hinaus. Die dargestellten Schlüsselmaßnahmen je Indi-
kator können dafür wesentliche Beiträge leisten.  

Die Lagebestimmungen und Potenzialeinschätzungen orientieren sich maßgeblich an 
bestehenden Zielen und Ziel-Vorschlägen. Ein systematischer Vergleich mit anderen 
Industrie- und Metropolregionen ist nicht Gegenstand dieser Studie. Dazu wird emp-
fohlen, eine solche Vergleichsstudie nachfolgend durchzuführen, um weitere nützliche 
Erkenntnisse zur derzeitigen Verortung der Metropole Ruhr als „grüne Industriere-
gion“ im weltweiten Vergleich zu erhalten. Eine solche Benchmarking-Studie könnte 
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zeigen, dass die Metropole Ruhr in manchen Bereichen vielleicht schon heute im na-
tionalen und internationalen Vergleich eine Vorreiterposition erreicht hat – so etwa 
zu vermuten bei den bisher durchgeführten Maßnahmen zur Wiederherstellung na-
turnaher Lebensräume der Fließgewässer (Emscher-Umbau).  

 

 

Abbildung 6-8: Skizzenhafte Verortung aller sieben für die Metropole Ruhr ausgewählten und aufberei-
teten Umweltindikatoren als Gesamtschau auf einer Entwicklungslinie der Umweltqualität 
„von grün nach grau nach grün“  
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6.3 Gelegenheits- und Notwendigkeitsfenster für beschleunigten Wandel 
Gesamtgesellschaftlich erleben wir gerade eine Phase der Beschleunigung für nach-
haltige Entwicklung – am deutlichsten sichtbar beim Klimaschutz. Die Auswirkungen 
des Klimawandels sind schon heute deutlich spürbar – und realisieren sich viel schnel-
ler als von manchen erwartet (IPCC 2019 nach BMBF 2019; Grass 2019; Tagesschau 
2021b). Zudem mehren sich die wissenschaftlichen Erkenntnisse über die drängende 
Relevanz zur Einhaltung der 1,5°C-Grenze (gegenüber einer Erderwärmung um 2°C 
oder mehr), um für Mensch und Ökosystem bedrohliche und unumkehrbare Folgen 
des Klimawandels zu vermeiden. Hierfür befinden wir uns jetzt in einer entscheiden-
den Phase: weil die dazu notwendigen Reduktionen der Treibhausgasemissionen maß-
geblich in der kommenden, direkt vor uns liegenden Dekade bis etwa 2030 erfolgen 
müssen. Die dafür erforderlichen politischen Entscheidungen und Weichenstellungen 
müssen sofort getroffen werden - unverzüglich (SRU 2018, Wuppertal Institut 2020a). 

Diese Erkenntnisse tragen dazu bei, dass das gesellschaftliche Bewusstsein über die 
Notwendigkeit und Dringlichkeit eines ambitionierten Klimaschutzes zunehmen, 
ebenso wie der gesellschaftliche Druck für verschärfte Maßnahmen. Dies wird maß-
geblich vorangetrieben durch die junge Generation (z.B. Fridays for Future), die sich 
in ihren Rechten, Freiheiten und zukünftigen eigenen Lebenschancen beschnitten se-
hen. Der Wunsch nach Veränderung drückt sich auch in steigenden Stimmanteile für 
grüne Parteien aus – und das nicht nur in Deutschland (Süddeutsche Zeitung 2021b). 
Einzelne Städte haben sich seit dem Jahr 2019 konkrete Ziele gesetzt, bis zum Jahr 
2030 (Tübingen) oder 2035 (Gießen, Konstanz, Düsseldorf, München, Soest) klima-
neutral zu sein. Rund ein Drittel der 53 Kommunen der Metropole Ruhr haben seit 
dem Jahr 2019 für sich den „Klimanotstand“ ausgerufen (Müller & Reutter 2021), d.h. 
sie erkennen an, dass der Klimawandel eine Krise darstellt und dass schnellere und 
ambitioniertere Maßnahmen ergriffen werden müssen (Klima-Bündnis o.J.b).  

Auch immer mehr Unternehmen formulieren gerade in den letzten Jahren klare Ziel-
jahre, bis wann sie Klimaneutralität (Netto-Null-Emissionen; d.h. noch anfallende 
Treibhausgasemissionen werden kompensiert) oder weiterreichende Ziele erreichen 
möchten – so zum Beispiel: 

n Die Stahlkonzerne „thyssenkrupp“ und „ArcelorMittal“ bis zum Jahr 2050 
(Ziele aus 2019; thyssenkrupp o.J.a, ArcelorMittal Deutschland 2019);  

n Amazon, Coca-Cola und Henkel bis zum Jahr 2040 (Ziele aus dem Jahr 
2020; The Climate Pledge o.J.);  

n Mercedes Benz und Unilever bis zum Jahr 2039 (Ziele aus dem Jahr 2020; 
The Climate Pledge o.J.);  

n Apple, Siemens und Otto Group bis zum Jahr 2030 (Ziele aus dem Jahr 
2020; vgl. Apple 2020, The Climate Pledge o.J., Otto Group 2020).  

n Das Unternehmen Philips ist durch Kompensation der noch anfallenden 
Treibhausgasemissionen seit dem Jahr 2020 klimaneutral (Philips o.J. & 
2021). Microsoft ist seit 2012 klimaneutral (The Climate Pledge o.J.) und 
verfolgt die weitergehenden Ziele, bis zum Jahr 2030 CO2-negativ zu sein, 
also mehr CO2 aus der Atmosphäre zu entfernen als zu produzieren, und bis 
zum Jahr 2050 die gesamten Treibhausgasemissionen, die es direkt oder 
durch den Stromverbrauch seit seiner Gründung 1975 emittiert hat, aus der 
Umwelt zu entfernen (Microsoft 2020). 



Studie „Grünste Industrieregion der Welt“ Zusammenfassung und Ausblick 

Wuppertal Institut | 125 

Vor dem Hintergrund der gesamtgesellschaftlichen Entwicklungen hat die Europäi-
sche Kommission im Dezember 2020 ihre Ziele zur Reduzierung der Treibhaus-
gasemissionen erheblich verschärft (Erhöhung von -40% auf -55% bis 2030 gegenüber 
2030; Klimaneutralität/netto-null bis 2050). Auf Bundesebene hat, neben den erhöh-
ten EU-Zielen, maßgeblich das aktuelle Urteil des Bundesverfassungsgerichts vom 
24.3.2021 zur Verschärfung und Beschleunigung des Klimaschutz-Ambitionsniveaus 
beigetragen (Bundesverfassungsgericht 2021).  

Das Bundesverfassungsgerichtsurteil wird von Medien, Umweltverbänden und Wis-
senschaft häufig als „Paukenschlag“, „bahnbrechend“ oder „historisches Urteil“ für 
den Klimaschutz bezeichnet (z.B. BUND 2021, DIW Berlin 2021, IASS 2021) und un-
terstreicht die zentrale Rolle von Gerechtigkeitsfragen beim Umgang mit der Klima-
krise (IASS 2021). Das Bundesverfassungsgericht hat wesentlichen Teilen der Verfas-
sungsbeschwerden von neun jungen Menschen Recht gegeben und geurteilt, dass das 
zu dem Zeitpunkt gültige Deutsche Klimaschutzgesetz unvereinbar mit den Freiheits-
grundrechten vor allem der jungen Menschen und künftigen Generationen ist, weil 
der jetzigen Generation nicht zugestanden werden dürfe, „unter vergleichsweise mil-
der Reduktionslast große Teile des CO2-Budgets zu verbrauchen, wenn damit zugleich 
den nachfolgenden Generationen eine radikale Reduktionslast überlassen und deren 
Leben umfassenden Freiheitseinbußen ausgesetzt würde“ (Bundesverfassungsgericht 
2021). Das Thema der Generationengerechtigkeit erhält durch das Urteil ein neues, 
konkretes Gewicht für die Ausgestaltung von Klimaschutz. Die Klima-Ziele der Bun-
desregierung wurden daraufhin in kürzester Zeit, innerhalb von nur sieben Kalender-
wochen, in einem vom Bundeskabinett am 12.05.2021 beschlossenen Gesetzentwurf 
erhöht111: von -55% auf -65% bis zum Jahr 2030 gegenüber 1990, auf -88% bis 2040 
sowie Klimaneutralität (netto-null) bis zum Jahr 2045 statt erst 2050 (BMU 2021a). 
Die Änderung des Klimaschutzgesetzes wurde am 24.06.2021 vom Deutschen Bun-
destag beschlossen (BMU 2021b) und einen Tag später vom Bundesrat gebilligt (Bun-
desrat 2021). 

Auch die Landesregierung NRW hat die Verschärfung der THG-Reduktionsziele des 
NRW-Klimaschutzgesetzes (MWIDE NRW 2020a) gegenüber einem Gesetzentwurf 
vom Dezember 2020 innerhalb von nur einem halben Jahr noch einmal deutlich ver-
schärft und das NRW-Klimaschutzgesetzt am 01.07.2021 in einem Landtagsbeschluss 
an die neuen Ziele der Bundesregierung angepasst (MWIDE NRW 2020a & 2021).  

Und es gibt weitere Entwicklungen und Gerichtsurteile, die sich als „Paukenschläge“ 
ganz aktuell in diesen Beschleunigungstrend beim Klimaschutz einreihen. So verur-
teilte ein Gericht in Den Haag Ende Mai auf die Klage von Umweltschutzorganisatio-
nen mit der Unterstützung von 17.000 Bürgerinnen und Bürgern hin erstmals ein Un-
ternehmen zu mehr Klimaschutz: Der international operierende Öl- und Erdgaskon-
zern Shell muss seine Treibhausgasemissionen bis zum Jahr 2030 um 45% gegenüber 
2019 reduzieren (Tagesschau 2021c). Und die Mineralölkonzerne Exxon und Chevron 
wurden zeitgleich von ihren eigenen Anteilseignern bei den jeweiligen 

–––– 
111 Die Anpassung der Klima-Ziele erfolgte zudem aufgrund der erhöhten Ziele auf EU-Ebene. 
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Aktionärsversammlungen wegen unzureichender Klimaziele zur Rechenschaft gezo-
gen (Zeit online 2021).  

In anderen Umweltbereichen lassen sich ähnliche bahnbrechende gesellschaftliche 
Bewusstseinswandel erkennen, die mit Beschleunigungs- und Verschärfungsmomen-
ten einhergehen  – nicht zuletzt weil „alles mit allem zusammenhängt“ (Alexander von 
Humboldt im Jahr 1800:  "Alles ist Wechselwirkung", vgl. ZDF 2019): So erfordert ein 
beschleunigter Klimawandel ebenso beschleunigte Maßnahmen zur Anpassung an die 
Folgen des Klimawandels, z.B. durch eine wassersensible Stadtentwicklung (Indikator 
Gewässer) und die verstärkte Integration von Grünflächen (Indikator Grün- und Er-
holungsflächen) (Emschergenossenschaft 2017). Der Klimawandel beschleunigt auch 
die „Zwillingskrise“ des Artensterbens (Süddeutsche Zeitung 2019), was Maßnahmen 
zum Erhalt der biologischen Vielfalt umso dringender macht (z.B. Biotopverbundflä-
che, ökologischer Gewässerzustand, Flächeninanspruchnahme, ökologischer Land-
bau). Klimaschutz erfordert beschleunigte Maßnahmen zur Erhöhung des Anteils er-
neuerbarer Energien (Indikator „Erneuerbare Energien“) und zur klimaschutzorien-
tierten Verkehrswende. Die Verkehrswende ist dabei nicht ohne schnellere und ambi-
tionierte Ansätze zur Verkehrsverlagerung möglich (Indikator Modal Shift), um die 
Treibhausgasemissionen schnell zu reduzieren112 (Müller & Reutter 2021). Technische 
Maßnahmen an den Fahrzeugen und im Verkehrssystem reichen alleine nicht aus, weil 
sie deutlich zu träge wirken und ihre Klimaschutzwirkungen viel zu langsam eintreten. 
Die Urteile des Bundesverwaltungsgerichts auf Klage der Deutschen Umwelthilfe ha-
ben zudem gezeigt, dass auch Fahrverbote aus höchstrichterlicher Sicht durchaus 
rechtmäßig sind, um bestehende Grenzwerte zum Schutz der Umwelt und der Gesund-
heit schnellstmöglich einzuhalten (Diesel-Fahrverbote zur Einhaltung der Stickstoff-
dioxid (NO2)-Grenzwerte, vgl. Bundesverwaltungsgericht 2018). 

  

–––– 
112 Wohingegen technische Maßnahmen wie z.B. Elektromobilität eher langsam wirken, aufgrund der langen Fahrzeuglebens-

dauer und Flottenerneuerung von ca. 14 bis 26 Jahren (Statista 2021a). 
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6.4 „Think big“: Die Chancen der ökologischen Umgestaltung für die 
Zukunftsfähigkeit industrieller Regionen nutzen 
Die Größenordnung und Geschwindigkeit notwendiger Veränderungen anzugehen ist 
alles andere als einfach. Es ist eine Herkulesaufgabe: ein enormer Transformations-
prozess, welcher der Wirtschaft und der Gesellschaft einiges abverlangt. Gleichzeitig 
aber gilt: ein ökologischer Umbau von Wirtschaft und Industrie ist schlichtweg erfor-
derlich. Er schafft die zwingende Voraussetzung für eine ökonomisch, ökologisch und 
sozial tragfähige Zukunft industriell geprägter Regionen (vgl. BMU 2008). 

Über Jahrzehnte hat sich die deutsche Industrie auf dem Weltmarkt einen Ruf für 
hochwertige und innovative Erzeugnisse „Made in Germany“ erarbeitet, dank einer 
gewachsenen Spezialisierungsstruktur aus regionalen Clustern, einer starken Mi-
schung aus Klein-, Mittel- und Großunternehmen, hochqualifizierten Fachkräften und 
einer starken Forschung und Entwicklung. Dies sollte auch bei wichtigen industriellen 
Zukunftsfeldern weiterhin so bleiben, um wettbewerbsfähig zu bleiben, Wohlstand 
und Arbeitsplätze zu sichern. Eine Abwanderung einzelner Industrien in andere Län-
der, z.B. aufgrund von dort niedrigeren Energiepreisen für nicht-nachhaltig produ-
zierte Energie, ist industrie- und klimapolitisch keine geeignete Option. Zudem kann 
die deutsche Industrie mit ihrem Know-How, ihren Kompetenzen und ihrem Innova-
tionspotenzial dazu beitragen, die großen Herausforderungen für eine nachhaltige 
Entwicklung zu bewältigen – sei es beim Klimaschutz, bei der Ressourcen- und Ener-
gieeffizienz oder der Nutzung erneuerbarer Energien. (BMWi o.J.; VCI 2016) 

Die Europäische Kommission hat mit ihrem Green Deal (Dezember 2019) erkannt, 
dass Klimaneutralität und eine ökologisch orientierte Wirtschaft zentrale Innovations- 
und Wachstumsmotoren für die europäische Industrie und Wirtschaft sein können. 
Der umweltorientierte Transformationsprozess sollte daher proaktiv gestaltet werden, 
um die Potenziale einer solchen Transformation als Chance für Industrieregionen zu 
nutzen. Dabei geht es darum, Entscheidungen schon heute klimaneutralitätskonform 
und angemessen für nachhaltige Entwicklung zu treffen. Es braucht ein konsistentes 
und überzeugendes Zielbild für die anstehenden gesellschaftlichen Transformations-
prozesse, um eine breite gesellschaftliche und politische Unterstützung zu gewinnen. 
Die Entwicklung sollte entlang von konkreten Zielen gestaltet werden. Klimawandel 
und nachhaltige Entwicklung sollten als zentrale Innovationstreiber für Industrie und 
Wirtschaft genutzt werden – schließlich stehen letztlich alle Länder vor den gleichen 
Transformationsherausforderungen und der internationale Markt für Umwelt- und 
Klimaschutzgüter wächst weltweit. Ein solcher Transformationsprozess stellt eine 
hohe gesamtgesellschaftliche Gestaltungsaufgabe dar, die nicht ohne eine gesellschaft-
liche Auseinandersetzung mit dem Thema stattfinden kann, auch hinsichtlich der so-
zialen Ausgestaltung. (Wuppertal Institut 2020b) 
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6.5 Transformationsbegünstigende Charakteristika und Mentalitäten der 
Metropole Ruhr 
Die Menschen der Metropole Ruhr bringen fünf Charakteristika und Mentalitäten mit, 
die zum Gelingen eines umfassenden Transformationsprozesses hin zu einer grünen 
Industrieregion wesentlich beitragen können: Weitblick, Transformationserfahrung, 
eine Anpack-Mentalität, Offenheit für Neues und Zusammenhalt. 

 
Eigene Abbildung. Bildnachweise: Fernglas / „Wrench“/ „Solidarity“ / „Opportunity“: www.flaticon.com;  
Quadrat/Dreieck /Kreis: eigenes Icon 

Abbildung 6-9: Fünf Charakteristika und Mentalitäten der Metropole Ruhr, die zum Gelingen eines um-
fassenden Transformationsprozesses hin zu einer grünen Industrieregion beitragen kön-
nen  

 

1. Weitblick – „Hömma, du weisst ja gar nich wo der Frosch die Locken hat. Ich zeich 
dir mal wie dat geht.“ 
Umfassende Transformationsprozesse benötigen motivierende, sinnstiftende Leit-
bilder und „Change Stories“, die die Zielrichtung der gewünschten künftigen Ent-
wicklungen anzeigen (Müller & Reutter 2017, Wuppertal Institut 2020b). In der Met-
ropole Ruhr waren schon früh umweltorientierte Zielbilder richtungsweisend. Schon 
1961 formulierte Willy Brandt die gewagte Forderung „Der Himmel über der Ruhr 
muss wieder blau werden“. Damals färbten Staub, Asche und Ruß den Himmel 
schmutzgrau und führten zu gravierenden Atemwegserkrankungen und Umwelt-
schäden (z.B. Baumsterben). Willy Brandts Forderung gilt als Beginn des umweltpo-
litischen Denkens in Deutschland und dem Verständnis von Umweltschutz als eine 
nicht zu vernachlässigende Gemeinschaftsaufgabe (UBA 2011). Seitdem haben zahl-
reiche, auch mit Weitblick angegangenen Umweltschutzprojekte dazu beigetragen, 

Anpack-Mentalität

Zusammenhalt

Offenheit für Neues

Weitblick

Transformationserfahrung
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die Umweltqualität in der Metropole Ruhr erheblich zu verbessern (z.B. IBA Em-
scher Park, Emscher-Umbau). Dem Ruhrgebiet wird mitunter zwar vorgeworfen, 
ihm fehle heute ein Narrativ für die Zukunft der Region aufgrund einer rückwärts-
gewandten Selbstbetrachtung (Brost Stiftung 2020, S. 11 & S. 70 ff.; Bogumil & 
Heinze 2019). Die progressiven, überzeugenden guten Beispiele aus dem Ruhrgebiet 
zur Re-Ökologisierung einer Industrieregion können und sollten deshalb dafür ge-
nutzt werden, das regionale Selbstvertrauen durch ein zukunftsfrohes Zielbild der 
Region zu steigern. 
 

2. Transformationserfahrung – „Dat is doch pille-palle.“ 
Die Metropole Ruhr verfügt über eine weitreichende, über 150 Jahre währende 
Transformationserfahrung zur Gestaltung von Wandel – von einer vorindustriellen 
Agrargesellschaft hin zu einer montanindustriell geprägten Industrieregion hin zu 
einer industriell geprägten Kultur-, Dienstleistungs- und Metropolregion. Beispiele 
hierfür sind die Transformation von Kohle, Stahl und Bier in Dortmund hin zu High 
Tech, dem Technologiezentrum Dortmund oder dem Phoenix See, einem durch Flä-
chenrecycling des ehemaligen Stahlwerksgeländes von Phoenix-Ost entstandenen 
See mit angrenzendem Erholungs-, Wohn- und Gewerbegebiet. Auch die Entwick-
lungen im Kulturbereich stellen derartige Transformationserfahrungen dar (z.B. 
Kulturhauptstadt Ruhr, Route der Industriekultur). „Das Ruhrgebiet hatte schon im-
mer größere Probleme als andere Regionen, aber auch frühere Lösungen. Die wur-
den oft [wahre]113 Exportschlager“ (Hombach in Brost Stiftung 2020, S. 12). Die mit 
dem beständigen Wechsel und den Veränderungen gemachten Erfahrungen, Selbst-
wirksamkeitserlebnisse und Lernprozesse mögen den Menschen eine gewisse Zuver-
sicht geben, dass grundlegender Wandel zwar nicht von heute auf morgen geschieht, 
aber prinzipiell möglich ist und erfolgreich gestaltet werden kann. 
  

3. Anpack-Mentalität – „Ker, getz hömma auf am knöttern.“ 
Dem Ruhrgebiet wird nachgesagt, eine Region der Malocher, der Anpacker, der Ma-
cher und Arbeiter zu sein. „Hier wurden industriegestählte und wandlungserfahrene 
Menschen geboren. Die packen lieber an statt zu klagen“ (Hombach in Brost Stiftung 
2020, S. 12). Im Schmelztiegel verschiedener Kulturen habe sich auf engem Raum 
eine ganz eigene Mentalität entwickelt, die man am besten mit „hart, aber herzlich“ 
beschreiben könne. Im Ruhrgebiet werde nicht lange drum rum geredet und sich 
hinter Höflichkeitsfloskeln versteckt, sondern direkt angesprochen, was einem auf 
der Seele liegt (Ruhr Group 2020). Diese bodenständige, kraftvolle und ehrliche An-
packermentalität kann förderlich sein für die bevorstehenden Transformationserfor-
dernisse. Schließlich ist vom Grundsatz her klar, was zu tun ist – nun gilt es, das 
Notwendige ambitioniert, zielorientiert und kraftvoll anzugehen und die damit ver-
bundenen Herausforderungen gesamtgesellschaftlich zu meistern. 

 
  

–––– 
113 Ergänzung der Autor*innen 
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4. Offenheit für Neues – „Glück auf, der Steiger kommt!“ 
Dem Ruhrgebiet wird eine prinzipielle Offenheit für Neues zugeschrieben (z.B. Vo-
gelsang nach Brost Stiftung 2020, S. 73). Diese resultiert unter anderem aus den ge-
machten Transformationserfahrungen sowie aus den Erfahrungen mehrerer Zuwan-
derungswellen. Zuwanderung hat die Metropole Ruhr seit Beginn der Industrialisie-
rung geprägt, angefangen bei der Zuwanderung von Arbeitskräften aus den damali-
gen deutschen Ostprovinzen (insbesondere heutiges Polen) ab Ende des 19. Jahr-
hunderts und in den Nachkriegsjahren, über Zuwanderung von Flüchtlingen aus der 
DDR bis zum Bau der Mauer und den sogenannten „Gastarbeitern“ aus Italien, Spa-
nien, Portugal und der Türkei ab Mitte der 1950er Jahre, bis hin zu einem verstärk-
ten Zuzug aus Südosteuropa seit 2010 und den vor Kriegen Geflüchteten ab Herbst 
2015 (RVR 2020d, S. 3 & 6; Georg-Eckert-Institut o.J.). Die mit den gesamtgesell-
schaftlichen Transformationen gemachten Erfahrungen und die daraus gewonnene 
Offenheit für Neues sind sehr wichtige und positive Ausgangsbedingungen für das 
Beschreiten neuer Transformationspfade, da Transformationsprozesse zwangsläufig 
mit Neuerungen und zahlreichen Unbekannten verbunden sind, die Mut zum Aus-
probieren neuer Lösungen erfordern.  
 

5. Zusammenhalt – „You‘ll Never Walk Alone“  
Die Metropole Ruhr blickt zurück auf eine 150 Jahre währende Integrationskultur – 
die neben unzureichend vollzogenen Integrationsprozessen (Brost Stiftung 2020, S. 
32) in weiten Teilen auch eine gelungene Integrationskultur hervorgebracht hat, die 
den Zusammenhalt und das Wir-Gefühl sowie die Identifikation mit der Region 
stärkt. Hilfsbereitschaft überwiegt hier oft gegenüber Abgrenzung und Abschottung. 
Auch die Gemeinschaft der „Kumpel“ war geprägt von Toleranz und Zusammenhalt. 
Zusammenhalt und Verlässlichkeit sind für die Kumpel unter Tage überlebenswich-
tige Grundeigenschaften. 2018 schloss das letzte Steinkohlebergwerg. Zu Hochzeiten 
waren im Ruhrgebiet 600.000 Kumpel in Zechen beschäftigt (Neue Züricher Zeitung 
2018). Hautnah erleben kann man die Nähe einer Gemeinschaft im Fußballstadion, 
zum Beispiel in der Dortmunder Südtribüne oder auf Schalke (Brost Stiftung 2020, 
S. 20). Wenn 81.365 Zuschauer im ausverkauften BVB-Stadion Dortmund drei Mi-
nuten gemeinsam die Hymne „You‘ll Never Walk Alone“ singen (Link: 
https://www.youtube.com/watch?v=vz9zg0IKM80), entsteht ein unvergesslicher 
magischer Moment mit emotional tief bewegender spiritueller Kraft des Zusammen-
halts. Politisch-administrativ bewegt sich die Metropole Ruhr zwischen Zersplitte-
rung (z.B. drei Regierungsbezirke, Konkurrenz der 53 Kommunen um Wachstums-
potenziale) und Zusammenhalt als Metropolregion. Seit Anfang der 2000er Jahre 
wurden die Kompetenzen und Aufgaben des Regionalverbands Ruhr sukzessive er-
weitert. Im Herbst 2020 wurde das Ruhrparlament erstmals von den Bürgerinnen 
und Bürgern der Metropole Ruhr direkt gewählt (Bieder 2020).  
 
Der Zusammenhalt im Ruhrgebiet ist ein wichtiger Grundpfeiler für die Gestaltung 
nachhaltigkeitsorientierter Transformationsprozesse – weil diese Veränderung der 
eigenen Heimat („Meine ne Heimat is der Pott und dat wird er imma sein!“) nur als 
Gemeinschaftswerk aller möglich ist. 
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8 Anhang 

8.1 Anhang zum Indikator „Treibhausgasemissionen“ 

 
Quelle der Abbildung: RVR – Regionalverband Ruhr (o.J.): Energie- und Treibhausgas (THG)-Bilanzen. 
https://www.rvr.ruhr/themen/oekologie-umwelt/treibhausgas-bilanz/ 

Abbildung 8-1: Ziele der Emissionsminderung – verbleibendes CO2-Budet für die Metropole Ruhr (an-
gelehnt an die Temperaturziele des Pariser Klimaschutzabkommens) 
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8.2 Anhang zum Indikator „Modal Split“ 
 

Abbildung des RVR, Stand Juli 2019 
Quelle: Webseite „Regionales Radwegenetz“ https://www.rvr.ruhr/themen/mobilitaet/bedarfsplan-radwegenetz/ 

Abbildung 8-2: Vom Regionalverband Ruhr (RVR) geplantes Regionales Radwegenetz 
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8.3 Anhang zum Indikator „Ökologischer und chemischer Zustand der 
Fließgewässer“ 
Zur Umsetzung der EG-WRRL mit dem Ziel des Erreichens des guten ökologischen 
Zustands für natürliche Wasserkörper oder des guten ökologischen Potenzials für er-
heblich veränderte oder künstliche Wasserkörper können bei der Europäischen Kom-
mission Fristverlängerungen über das Jahr 2027 hinaus beantragt werden. 

Eine Überschreitung der Frist ist nur dann möglich, wenn alle notwendigen Maßnah-
men ergriffen wurden und lediglich die natürlichen Gegebenheiten zu einer Verzöge-
rung der Fristerreichung führen. Bei den zulässigen Gründen werden drei Fälle un-
terschieden. Fristverlängerungen sind demnach möglich, wenn  

n die notwendigen Verbesserungen des Gewässerzustands aufgrund natürlicher Ge-
gebenheiten nicht fristgerecht erreicht werden können,  

n die vorgesehenen Maßnahmen nur schrittweise in einem längeren Zeitraum tech-
nisch durchführbar sind oder  

n die Einhaltung der Frist mit einem unverhältnismäßig hohen Aufwand und unver-
hältnismäßigen Kosten verbunden wäre. 

Zusätzlich werden von der Europäischen Kommission begründete Ausnahmen akzep-
tiert, wenn trotz Fristverlängerung kein guter/s Zustand/Potenzial des Gewässers er-
reicht werden kann. Für solche Fälle besteht die Möglichkeit, weniger strenge Bewirt-
schaftungsziele festzulegen oder Ausnahmen von den Bewirtschaftungszielen in An-
spruch zu nehmen (MULNV NRW 2020, Planungssteckbriefe Emscher, S. 99ff). Die 
folgende Tabelle gibt einen Überblick über die in den jeweiligen Planungseinheiten-
steckbriefen vorgesehenen Fristverlängerungen für einzelne Wasserkörper zum Ent-
wurf des dritten Bewirtschaftungsplans für NRW 2022-2027 über diesen Zeitraum 
hinaus. 

Für die Wiederherstellung des guten ökologischen Potenzials als auch für den guten 
chemischen Zustand (ohne ubiquitäre Stoffe) in der Emscher, Lippe und Ruhr gibt es 
bereits Teilabschnitte von Fließgewässerkörpern, für die keine Fristverlängerung vor-
gesehen ist und die bis zum Jahr 2021 den guten Zustand erreicht haben, wie z.B. in 
der Planungseinheit der unteren Ruhr beim Deilbach oder der Elspe (natural water 
bodies, NWB) (MUNLV 2020, Planungseinheitensteckbriefe Ruhr, S. 270 ff). 
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Fluss  Planungseinheit/  
Wasserkörper 

Vorgesehene  
Fristverlängerungen 

Gründe für  
Fristverlängerungen 

Chemi-
scher  
Zustand  

Ökologischer 
Zustand/  
Ökologisches 
Potenzial 

Emscher Ost - Wasserkörper 
(WK) Dortmund bis 
Holzwickede 
HMWB114 

Jahr 2039  Jahr 2039  Unverhältnismäßige Kosten und Prob-
leme bei der technischen Durchführ-
barkeit 

Ost - WK Dinslaken-
Stapp bis Dortmund-
Mengede HMWB 

Jahr 2039 Jahr 2045 Unverhältnismäßige Kosten und Prob-
leme bei der technischen Durchführ-
barkeit  

Lippe Wesel-Dorsten – 
WK Lippemdg. bis 
Einmdg. Hammbach 
NWB 

Jahr 2039 Jahr 2033 Unverhältnismäßige Kosten und Prob-
leme bei der technischen Durchführ-
barkeit  

Dorsten-Lünen – 
WK Einmdg. Hamm-
bach bis östl. v. 
Dorsten HMWB 

Jahr 2033 Jahr 2045 Unverhältnismäßige Kosten und Prob-
leme bei der technischen Durchführ-
barkeit 

Lünen-Lippborg – 
WK Lippe südl. v. 
Alstedde bis Ein-
mdg. Lausbach 
Stockum NWB 

Jahr 2033 Jahr 2039 Unverhältnismäßige Kosten und Prob-
leme bei der technischen Durchführ-
barkeit 

Ruhr Untere Ruhr – WK 
Duisburg bis Kettwig 
HMWB 

Jahr 2039 Jahr 2033 Unverhältnismäßige Kosten 

WK Kettwig bis Kup-
ferdreh HMWB 

Jahr 2033 Jahr 2033 Unverhältnismäßige Kosten und Prob-
leme bei der technischen Durchführ-
barkeit 

WK Hattingen Nie-
derwenigern bis Hat-
tingen-Baak NWB 

Jahr 2039 Jahr 2039 Unverhältnismäßige Kosten und Prob-
leme bei der technischen Durchführ-
barkeit 

WK Hattingen-Baak 
bis Witten-Gedern 
HMWB 

2021 gu-
ter Zu-
stand er-
reicht 

Jahr 2039 Unverhältnismäßige Kosten und Prob-
leme bei der technischen Durchführ-
barkeit 

WK Witten-Gedern 
bis Wasserwerk 
Volmarstein HMWB 

Jahr 2033 Jahr 2039 Unverhältnismäßige Kosten und Prob-
leme bei der technischen Durchführ-
barkeit 

WK Wasserwerk 
Volmarstein bis Ei-
senbahnbrücke 
Wandhofen HMWB 

Jahr 2039 Jahr 2039 Unverhältnismäßige Kosten und Prob-
leme bei der technischen Durchführ-
barkeit 

Mittlere Ruhr – 
WK Eisenbahnbrü-
cke Wandhofen bis 
Wehr Villigst NWB 

2021 gu-
ter Zu-
stand er-
reicht  

Jahr 2039 Unverhältnismäßige Kosten und Prob-
leme bei der technischen Durchführ-
barkeit 

 WK Wehr Villigst bis 
Haus Füchten 
HMBW 

Jahr 2039 Jahr 2033 Verzögerung bei der Wiederherstellung 
der Wasserqualität, Unverhältnismä-
ßige Kosten und Probleme bei der 
technischen Durchführbarkeit 

Tabelle 8-1: Vorgesehene Fristverlängerungen zum Erreichen des guten chemischen und ökologischen 
Zustands/Potenzials in den Planungseinheiten der Fließgewässer in der Metropole Ruhr 
gegenüber den möglichen Nachfristen der Jahre 2021 und 2027  

 

–––– 
114 HMWB = Heavy modified water body – erheblich veränderte Gewässer, AWB = artificial water body – künstliche Gewässer, 

NWB = natural water body 
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i
 Beim UN-Klimagipfel in Paris 2015 haben 195 Staaten ein neues Abkommen gegen die Er-

derwärmung beschlossen und im Nachlauf ratifiziert. Dabei setzen sich die Staaten das Ziel, 

die Erderwärmung im Vergleich zum vorindustriellen Zeitalter auf ‚weit unter’ zwei Grad Celsius 

zu beschränken. Es sollen zusätzliche Anstrengungen unternommen werden, den Tempera-

turanstieg bereits bei 1,5 Grad zu stoppen“ (UN 2015b). 

ii
 Vgl. hierzu IPCC 2018 

iii
 Im Dezember 2020 wurde das EU-Klimaziel zur Reduzierung der Treibhausgase für das Jahr 

2030 von 40% auf 55% gegenüber dem Basisjahr 1990 verschärft, worauf sich auch die Mit-

gliedsstaaten mit EU-Parlament im April 2021 geeinigt haben. Das EU-Parlament hatte zuvor 

eine noch ambitioniertere Reduzierung um 60% bis 2030 gefordert (Aktuelles Europäisches 

Parlament 2020). Bis zum Jahr 2050 soll die EU komplett klimaneutral werden (Europäische 

Kommission 2020). 

iv
 Am 12. Mai 2021 hat die Bundesregierung den Entwurf für die Änderung des Bundesklima-

schutzgesetzes vorgelegt (BMU 2021a), als Reaktion auf das erhöhte EU-Klimaziel 2030 und 

das Urteil des Bundesverfassungsgerichts vom 24.3.2021. Das Bundesverfassungsgerichts 

hat geurteilt, dass im ersten Bundesklimaschutzgesetz aus dem Jahr 2019 ausreichende Vor-

gaben für die Emissionsminderung ab dem Jahr 2031 fehlen und die dann noch bestehende 

radikale Reduktionslast die Freiheitsrechte nachfolgender Generationen verletze (Bundesver-

fassungsgericht 2021; Tagesschau 2021d). Der Gesetzentwurf sieht vor, dass das CO2eq-Min-

derungsziel für das Jahr 2030 von -55% auf -65% gegenüber 1990 verschärft wird. Umwelt-

schutzverbände hatten eine Reduzierung von mindestens -70% gefordert (Klima-Allianz 

Deutschland 2021). Bis zum Jahr 2040 sollen die Emissionsreduktionen auf -88% erhöht wer-

den (vorher: -70%). Treibhausgasneutralität soll bis zum Jahr 2045 erreicht werden (bisher: bis 

zum Jahr 2050) (Bundesregierung 2021). Die Novelle des Klimaschutzgesetzes wurde am 

24.6.2021 vom Bundestag beschlossen (BMU 2021b) und einen Tag später vom Bundesrat 

gebilligt (Bundesrat 2021). 

v
 Am 1.7.2021 hat das NRW-Landeskabinett die Verschärfung der Zielwerte zur Reduzierung 

der THG-Emissionen des NRW-Klimaschutzgesetzes vom 7.2.2013 beschlossen, womit NRW 

die THG-Einsparungsziele der Bundesregierung übernimmt, einschließlich des um fünf Jahre 

vorgezogenen Ziels der Treibhausgasneutralität bis zum Jahr 2045 statt 2050. Zudem wurden 

im Gesetz Zwischenziele für die Jahre 2030 und 2040 ergänzt (MWIDE NRW 2020a & 2021). 

In einem früheren Gesetzesentwurf vom 21.12.2020 waren zunächst weniger ambitionierte 

Ziele zur Reduzierung der THG-Emissionen vorgesehen gewesen (MWIDE NRW 2020a). Ne-

ben dem verschärften NRW-Klimaschutzgesetz wurde gleichzeitig erstmals ein NRW-Klima-

anpassungsgesetzt (KlAnG) verabschiedet (Landtag NRW 2021). 

vi
 Klima-Bündnis o.J.a 

vii
 Zielsetzung der Stadt Essen aus der Bewerbung um den Titel der Europäischen Kommission 

als „Grüne Hauptstadt Europas 2017“, vgl. Stadt Essen 2014a, S. 10. 

viii
 Zielvorschlag des Wuppertal Instituts (RVR geplante Veröffentlichung 2021). Ziel-Vorschlag 

für die Reduzierung der Treibhausgasemissionen (absolut) in der Metropole Ruhr in Anlehnung 

an die 1,5 °C Studie des Wuppertal Instituts und langfristig an die gesetzlich verankerten Ziele 

des Landes NRW im Klimaschutzgesetz NRW bzw. dem Entwurf zu dessen Novellierung. Die 

1,5° C Studie des Wuppertal Instituts schlägt vor, die Treibhausgasemissionen bis zum Jahr 
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2025 um 60% und bis zum Jahr 2035 um 85% im Vergleich zu 1990 zu senken (Wuppertal 

Institut 2020a).  

In der beabsichtigten Regionalbewerbung der Metropole Ruhr zur Grünen Hauptstadt Europas 

hat sich das Ruhrgebiet 2012, also vor der Verabschiedung des Klimaschutzgesetzes NRW 

am 23. Januar 2013, in Anlehnung an das Bundesziel das Ziel gesetzt, die CO2-Emissionen 

bis 2020 um 40% zu reduzieren, bis 2035 um 65% und bis 2050 um 80-95% gegenüber 1990 

(Wuppertal Institut 2013a, S. 19).  

Der Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts für die pro-Kopf-CO2eq-Emissionen im Ruhrgebiet 

basiert auf den Zielen des Klimabündnisses, die Treibhausgasemissionen auf 2,5 Tonnen 

CO2eq pro EinwohnerIn pro Jahr zu reduzieren (ohne Zieljahr). Als Zieljahr für das 2,5 Tonnen-

Ziel schlägt das Wuppertal Institut in Anlehnung an die 1,5 °C Studie des Wuppertal Instituts 

(Wuppertal Institut 2020a) das Jahr 2035 vor. Als Zwischenziel werden 5 Tonnen CO2eq pro-

Kopf bis zum Jahr 2030 vorgeschlagen. Das Zieljahr 2030 ist aus zwei verschiedenen Zielen 

abgeleitet. Zum einen aus den Minderungszielen für die absoluten CO2eq Emissionen der Bun-

desregierung (-65% bis 2030) und der Stadt Essen (-55% bis 2030). Zum anderen aus dem 

Ziel des Klima-Bündnisses, die CO2eq Emissionen pro Kopf bis zum Jahr 2030 im Vergleich zu 

1990 um 50% zu senken (Klima-Bündnis o.J.a). Für das Jahr 2045 wird vorgeschlagen, dass 

die Treibhausgasemissionen bei unter einer Tonne CO2eq pro Kopf liegen sollten. Dies ist ab-

geleitet aus dem Budgetansatz des Wissenschaftlichen Beirats der Bundesregierung Globale 

Umweltveränderungen (WBGU) und den verschärften Klimaschutzzielen der Bundesregierung 

und Landesregierung NRW (Treibhausgasneutralität im Jahr 2045 statt 2050). In der WBGU-

Studie wird angegeben, welche Gesamtemissionen für die Einhaltung des 2-Grad-Ziels bis 

zum Jahr 2050 pro Kopf in den verschiedenen Ländern und im Zeitverlauf bis 2050 noch emit-

tiert werden dürfen. Bis zum Jahr 2050 sollten die Emissionen bei etwa 1 Tonne CO2 pro Kopf 

liegen (WBGU 2009, S. 3). Auch im „Modell Deutschland Klimaschutz bis 2050“ wird als Ziel-

wert für das Jahr 2050 eine Tonne Treibhausgase pro Kopf genannt (Prognos, Öko-Institut 

e.V. 2009, S. 1), ebenso wie vom Umweltbundesamt in der Studie „Treibhausgasneutrales 

Deutschland im Jahr 2050“ (UBA 2013, S. 27). 

ix
 Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (2019): Europäische Energiepolitik. 

https://www.bmwi.de/Redaktion/DE/Artikel/Energie/europaeische-energiepolitik.html. 

x
 Bundesregierung (2010): Energiekonzept für eine umweltschonende, zuverlässige und be-

zahlbare Energieversorgung. http://www.bundesregierung.de/ContentArchiv/DE/Ar-

chiv17/_Anlagen/ 

2012/02/energiekonzept-final.pdf?__blob=publicationFile&v=5, Seite 4. 

xi
 Ziel-Vorschlag des Wuppertal Instituts: Anlehnung der Ziele für den Anteil erneuerbarer Ener-

gien am Endenergieverbrauch in der Metropole Ruhr an die Erneuerbare-Energien-Ziele der 

Bundesregierung von 2010 für das Jahr 2050. Da der derzeitige Anteil der erneuerbaren Ener-

gien am Nettoendenergieverbrauch in der Metropole Ruhr mit ca. 2,7% (Bezugsjahr 2017) we-

sentlich geringer ist als auf Bundesebene (15,9%), wird kein kurzfristiger Zielwert vorgeschla-

gen. Als Zwischenziel für das Jahr 2030 wird ein Wert von 21% vorgeschlagen. Für das Jahr 

2040 wird ein Zielwert von 40% empfohlen. Das sind die Zwischenwerte, die bei einer linearen 

Erhöhung auf 60% im Jahr 2050 ausgehend vom Wert für 2017 entstehen. Da momentan für 

die Metropole Ruhr der Endenergieverbrauch ohne Leitungsverluste und Eigenverbrauch der 

Kraftwerke erhoben wird, werden die Ziele nicht wie auf anderen Ebenen auf den Bruttoend-

energieverbrauch bezogen, sondern auf den Nettoendenergieverbrauch. Der Unterschied zwi-

schen Brutto- und Endendenergieverbrauch ist vernachlässigbar gering (3 Prozent in 2010, 

vgl. RVR geplante Veröffentlichung 2021, Indikator „Erneuerbare Energien).  

 



Studie „Grünste Industrieregion der Welt“ Endnoten 

Wuppertal Institut | 159 

 
 
xii

 Beim Endenergieverbrauch (netto) werden Leitungsverluste und der Eigenverbrauch der 

Kraftwerke im Strom und Wärmebereich nicht mit eingerechnet. 

xiii
 GERTEC/RVR (2019/20): Metropole Ruhr – Endenergieverbrauch gesamt nach Energieträ-

gern in 2012 und 2017 (unveröffentlichte Daten). 

xiv
 Vgl. Arbeitsgruppe Erneuerbare Energien, Statistik (AGEE Stat) (2020): Zeitreihen zur Ent-

wicklung der erneuerbaren Energien in Deutschland. 

https://www.erneuerbare-energien.de/EE/Redaktion/DE/Downloads/zeitreihen-zur-entwick-

lung-der-erneuerbaren-energien-in-deutschland-1990-2018.html. 


